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Der Hof 
Sandgraf Philipps 
des Gropmäthigen 
1609 — 1567. 





“. 


- Philipp 
der Großmüthige 
1509 — 1567. 


Perſonalien. Diplomatifche Meriten Philipp’s und feine Doppel- 
Heiraty mit Margarethe von der Saal. Der Schmalkalviſche 
Krieg und die Cuſtodie in Mecheln. Freudiges Waidwerk. 

Ahnherr und Stifter des jehigen Haufes Heſſen 
beider Linien zu Gaffel und zu Darmflant war der 
großmüthige Landgraf Philipp. Er war 
geboren 1504 und ward fchon 1518 mit vierzehn 
.Jahren von Kaiſer Marimilian für großjährig 
erflärt. Drei Jahre darauf, auf dem Reichstage zu 
Worms, warb er Luthern geneigt, :1524 traf er 
auf einer Reiſe nach Heidelberg mit Melanchthon 
sufammen und entfchien fich ſeitdem für die neue Lehre, 
er warb mit dem fächfifchen Kurfürften die Hauptſtütze 
des Proteflantismus. 

„Bett Hat, fagt Luther in feinen Tiſchreden 
einmal, den Landgrafen recht mitten Ins romiſche Reich 
geworfen, denn er hat vier Kurfürften um fich 
wohnen und die Derzoge von Braunſchweig und 
fürchten ſtch dach alle vor ihm. Das macht, er hat 
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den gemeinen Mann an fi hangen, fo if er 
auch ein Kriegsmann, der ein fonverlih Glück und 
Stern Hat.” Und der Italiener Lett bezeugt in feinem 
Leben Kaifer Carl's V., daß er für den feinften 
und klügſten Fürften feiner Zeit gegolten Habe. 
Philipp Hatte allerdings feine Hände in allen 
Händeln feiner Zeit und wußte fich bei allen Parteien, 
die damals Deutfchland durchkreuzten, Auctorltät und 
Reputation zu verſchaffen. Mur bei Kalfer Carl V.,- 
mit dem er fo gern gut geſtanden hätte, gelang ihm 
das nit: von Earl hat er die verächtlichfie Behand- 
lung erfahren müſſen, die jemalen ein deutſcher Reichs⸗ 
fürft erfuhr. Er war auch gar nicht fo des gemeinen 
Mannes Freund, wie Luther meinte, und auch gar 
nicht jo fein und Flug, mie Lett vorlam, 
Philipp begann feine Laufbahn mit dem Sieg 
Aber die rebellirenden Bauern in der Schlacht bei 
Frankenhauſen im Jahre 1535: dieſer Sieg war es, 
ser Ihm die Sympathieen des ſtrengmonarchiſchen Lu⸗ 
ther und ver katholiſchen und enangellichen Fürften 
zuwandte, Die gegen jedes populaire Regiment wagen. 
Unter Phil ipp'a Augen wurden zwar auf der be⸗ 
rühmten Synode zu Homberg 1526 die Grundzüge 
einer neuen proteſtantiſchen Kirchenverfaflung ganz auf 
bemokratifche Grundlage Hin entworfen und ver Frau⸗ 
zofe Kranz Lambert von Asignen, ihr Conci⸗ 
yient, wurde Profefier an ner 1627 von Bhilipp ges 
ſtifteten Univerfität Marburg, der erſten von Haus 
auß proteſtantiſchen Unlverfität in Deutſchlandz aher 
die neue proteſtantiſche Kirchenverſaſſung kem nur der 





frrien Schhweiz und Bolland, ven reftemirten Kirchen 
in England und Schoulaud und in Amerika zu Guie. 
Den Adel ſeines Aamdes gemann Bhiliyp, indem er 
bei der nach jener Synode folgenden Eloſterabſchaffung 
daß „viele Mappen” um vie Kloßergüter ihm zulleß, 
deſſen er geradehin einmal ia einem Deich au Lu⸗ 
ther eingeſtändig iR. Da er ſelbſt mit dem beſten 
Belfpisl bei dieſem Rappen voranging, mußte er au 





anfchnlichſt feinen Adel bevenken: dem Sohn find 


ehemaligen Vormunds Grafen Philipp von Wal⸗ 
deck band er als Pathengeſchenk das flattliche Kloflee 
Arolſen ein. Melanchthon nannte deshalb im 
Briefen an feine  vertrauteften Freunde Philipp, 
wie bie andern neuen Schutzfürſten der eyangeliſchen 
Kirche „Eentauren, Tyrannen, Berächter Gottes,” me 
Eagt Bitter, daß es ihnen nur um. weltliche Bortheile 
zu thun fel. | 

1529 »protefliste Landgraf Philipp mit ven 
übrigen proteſtantiſchen Fuͤrſften zu Speyer, 1530 war 
er mit hei der Uebergabe der Sonfeifion in Augaburg 
und 1521 trat er mit in das Schmalkalder Buͤndniß. 
Das alles verfhaffte ihm das Lob und Wohlgefallen 
des großen Meformaterd, aber für Luther's ſtrenges 
Abſperren gegen die Reformicten war Philipp gar 
nit gefimmt: ſchen 1529 Sich er das Meligions« 
geſpräch zu Marburg halten, das zwifchen Ruther 
und Zwingli, zwifiben der Deutschen und Schwel⸗ 
zer Kirche «ine jo wlnjhenswerth ſcheinende Pexeini⸗ 
sung zu Stande bringen ſollte; fie mißglückte aber 
bekanutlich völlig und ver Riß werd nur nech Ärger... 
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3534 führte PHilipp einen Hauptſchlag aus 
gegen ven Kalfer, ver eben mit der Exrpesitien nah 
Aunis volauf zu thun Hatte. Deftreich hatte Herzog 
Ulrich von Wärtemberg fein Rand genommen, 
Bhilipp verficgerte fich In einer perfönlichen Unter 
redung zu Bar le Duc des Beiflands von König 
Sranz von Frankreich, dann brach er gegen 
Würtemberg los, flegte bei Lauffen über bie Truppen 
Berpinand’s, Bruders Carl's V. und ſtellte Ul⸗ 
rich fein Land zurüd. Die Macht der Proteflanten 
Hatte dadurch nun einen feſten Haltpunft in Süp«- 
deutfchland: Ulrich war zum proteftantifchen Glauben 
übergetreten. 

Mit dem allen erlangte Philipp Feine geringe 
Auctorität und Reputation in Deutfchland und im 
Auslande. Branz von Frankreich bot ihm wie 
derholt Allianz und Geld und Truppen an. 

Aber Philipp wollte lieber gut ſtehn mit Kaiſer 
Carl. Er unterhandelte fchon ſeit 1533 mit ihm, 
um in feinen Dienft einzutreten — gegen Frankreich. 
Er ließ fi gegen ven Vicekanzler Naves vernehnen: 
„sollte Ihr Kayf. Maj. von Ihm einen Nittervienft 
begehren, mürbe fle befinden, daß er ein Faiferlich Herz 
im Leibe Hätte.” Philipp erklärte fi 1542 gegen 
den von der Königin Maria, Schweſter Carl's V., 
Statthalterin der Nieverlande, an Ihn abgefandten Rath 
Cornelius Gcepperus in Gegenwart feines Kanz⸗ 
lers und des Gouverneurs von Baflel Sigismund 
von BoYneburg („homme pourvu de age, bon 
sens et renommee par ce pays et enviren“, wie 
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Geepperus' Bericht ihn nennt) dahin: „er, Philipp, 
Habe ganz abgelehnt, was ver König von Brunfrei 
von Ihm Habe bitten laffen, ihm nämlich 10,000 Lande⸗ 
Inechte zu werben „tant pour non dtre tou- 
jours contre ’empereur que aussi que, peur 
ce il voit que aucans 'de la dite Kghe (die Kigue 
von Schmalkalden) le tenoient en moindre 
estime que il ne pensoit devoir &tfe tenu par 
joeux, vueillant par ce designer l’electeur de Saxe, 
comme croit le ditScepperüus. Diseit en outre 
le landgrave, que à la Jerniere journde de Re- 
ghensburg un gentilhomme francois avoit éêtèé de- 
vers luy de par dit le roy, lequel pleuroit ä 
grosses larmes, par ce que il, le Jantgrave, 
se partoit de l’ancienne amitie que il auroit eue 
avec le dit roy etc.“ Man flieht aus dieſen Aus- 
laffungen, die gerade nicht fehr fein diplomatiſch dem 
Meichsoberbaupt und gefchwornen Feinde des Franzo⸗ 
fenfönigd gegenüber Tauten, daß Philipp Carla 
nur immer fühlen laſſen wollte, was für ein einfluße 
seicher Dann er ſei. Es heißt fogar einmal in der⸗ 
ſelben Unterhanplung: „qu'il auroit defait et rompu 
toute la pratique du roy de France, car quelqgue 
chose que ce soit des autres de la dite lighe, si 
n’y a nul (ce que sans soy vanter il veut 
&£tredit) qui contre luy se oseroit bouter 
ni sans luy faire aucune chose en par- 
tie etc.“ Noch in feiner ſchweren Cuſtodie hatte 
Philipp fo viel Zuverſicht, dem Präfidenten Big- 
lius am 18. April 1552 die Erklärung abzugeben: 
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„qu’il avoit fait feire des affres A za majeste im- 
perinlo gt entre aufres qu'il luy declareroit chasep 
qui luy vaudroient deux milliong d’ar et 
que cetoit tonchant ceite oonspiration 
du roy de France; mais que eandques Yom- 
nereur n'y a veulu entemdre. Et qu'il ewt encore 
mieux vaillu, que il eut peu eohapper l’antse ſois; *) 
car il eut regarda de detouraer telles 
pratiques et aut cherche. anoyens pour se re- 
concilier aveo sa majeste. Car quant au roy de 
France il sait hien comme l'on est avec luy et 
que lempereur na otä aux Allemans la liberts, 
laquelle les Francois ne leur vondreient permelire 
et laisser.“ Nicht einmal feinen eignen Gchwieger- 
fohn, ven Kurfürflen Morig von Sachſen, Hatte 
Philipp ein wenig durchſchaut. Als er Norig Dom 
Baben gegen Carl erfuhr, mollte er es durchaus nicht 
Hlauben, ex äußerte bamald: „Wie wi ein Sperling 
den Beier angreifen, hat noch Mori ſelbſt die an« 
bern Bögel verfört, woshber fremde Nationen müſſen 
lachen!“ 

Der geheime Grund, weshalb Philipp gern det 
Garl gut fliehen und feinen Einfluß möglichſt bei ihm 
geltend machen wollte, waren feine Familienverhaͤltniſſe. 
Philipp war ein Mann von einer ganz exceptionell 
erganifirten, ſehr finnlih erben Natur, ein Herr, auf 
ben die von dem großen Neformator geprieſenen drei 





*) Er meint ben verunglädien sau aus Me 
cheln vom 22. Der. 1850. 
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EAftlichen Sticke: „Wen, Weib und Belang” ſehr 
ſtarke Einprüde machten. WBermäßlt war er feit dem 
Jahre 3523 mir Chriſtine, der LTochter des refor⸗ 
mationsfeindlichen bärtigen Georg vor Sachſen⸗ 
Dresden. Dieſe Gemahlin, nachdem fie ihm zehn 
Kinder geboren, mar ihm nadigerape unangenehm und 
widerlich geworben. Gr Hatte fi mittlerweilen am 
HBofe feiner Schweſter zu Rochliz, die mit einem 
Bruder feiner Gemablin, einem Sohne des bartigen 
Georg verheiratget war, in eine anbete junge Dame 
verließt, die ihm außerordentlich gefkel, in rin ſächſt⸗ 
ſches Fräulein Marg areihe von ber Saal 
(Sahha). Er konnte aber mit ſeiner Werbung nicht 
zum hochſtbegehrten Cudziele kommen. Gr faßte dar⸗ 
auf ven außerordenthichen GEntſchkuß, eine zweite Ge⸗ 
mahlin, eine „Zufrau,“ wie er «Bd naunde, zu nehmen. 
Er bezog fich Dabel im don Anflunen, vie er an feime 
Gemahlin und feine Gewiffensräthe, vie beiden großen 
Reformatoren ſtellte, auf das alte Teſtament und Heß 
vie ganz neuerlich (1532) eufl ind Reich publicirie 
„hochnothpeinliche Halsgerichtsoronung“ Kaiſer Carl's 
die Bigamie mit Tod ſtrafte, außer Acht. Es gelang 
sem bibelvertrauben Herrn, feine Gemahlin und ſogar 
Luther und Melanchet hon zur Einwilligung in. die 
außerordentliche zweite Bermählung zu beingn. Chris 
fline gab ihre ansprüdliche Genehmigung zur Geb 
Yath der Zufrau, die beiven Reformatoren eriheilten 
re ‚ver beſonderen obwaltenden Hmflänbe halber.” ®) 


*) Es find Hier Die Bekannten Ires testieuli gemeint. 
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Darauf geſchah die außerordentliche Hochzeit zu Ro⸗ 
thenburg an ver Fulda im Jahre 1540. 

Die Sache war in des größten Geheim betrieben 
worden. Luther und Melanchthon fowohl als 
per Kurfürft von Sachſen, ver ebenfalls um die 
Sache wußte, hatten um Gotteöwillen gebeten, nichts 
davon laut werden zu lafien. Dennoch aber warb 
Die pifante Angelegenheit bekannt und fle bat für bie 
Sache der Reformation nicht geringes Aergerniß und 
Unheil angeflifit. Die „weiten Confcientien,” von 
denen die ſpaniſchen Priefler in Beziehung auf das 
Kloftergüter-, Rappen‘ immer ſprachen, fchienen wirk⸗ 
lich noch in einem andern Sinne vorhanden zu fein. 
Philipp’ Schwager, Joachim II. Kursfürft von 
Brandenburg, der kurz zunor zur Reformation 
übergetreten war, ſchrieb: „Wer Hat in langer Zeit 
jemalen von einer thörichteren Sache gehört? Es muß 
dem Teufel viel Arbeit gefoflet haben, dem Cvange⸗ 
lium einen foldhen Klotz in nen Weg zu werfen!” 
Und nad Paul Iovius Außerte Kaiſer Ferdinand, 
als er mit Graf Günther von Shwarzburg 
nach der römifchen Königswahl feines Sohnes Marx li. 
son Branffurt nach Königflein fuhr, gegen dieſen 
Grafen: „Eine Zeit lang ſei er der evangelifchen Sache 
fehr geneigt geweien, dieſe Sache aber habe ihn an« 
drer Meinung gemacht.” 

Die traurigfte Folge war, daß Philipp im 
Schmalkaldiſchen Kriege 1546, bei dem Feldzug am 
der Donau aus böfen Gewilfen, aus Furcht, „Leib 
und But, Land und Leute zu verlieren,” wie er. jelbft 
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einmal dem tapfern Shärtlin von BVurtenbach, 
als dieſer einen ernſtlichen Angriff gegen des Kaiſert 
Lager bei Ingolftabt that, zurief, ſich fo zaghaft be⸗ 
wies, daß ver. Feldzug ganz fruchtlos ablief. Phi⸗ 
lipp warb von allen Geiten fogar ner Berrätheret 
damals befchuldigt. „Und war ber Landgraf, fchreißt 
Schärtlin in feinen Leben, von allee Welt vor 
einen großen DVerräther der evangelifchen Sache uns 
des deutſchen Reiches geachtet.” Und in ven Drisfen 
des Nürnberger Patriciers Imhof, die Hormayr 
neuerlich mitgetheilt Hat, beißt es geradezu: „Zu 
Sale hat ber Graf von Fürflenberg ein großes 
Banquet gegeben und iſt dort geiprochen werben: 
„nen Krieg habe der Laudgraf mit heimlichen Willen 
und Willen des Kaiſers angefangen, damit derſelbe 
fee, wer ſich barein legen wolle, auch damit mar bie 
Städte (in Deutfchland) in Nachtheil umd Schaden 
bringen koͤnne, damit fie ihre Macht und Herrlichkeit 
verlieren. So iſt das alles ein Spiegelfech⸗ 
ten gewefen, damit er die Städte und die deutfche 
Nation in Schaden bringe, wie vor Augen Tieget. 
Darum dauert mich der arme Kurfürft (von Sach- 
ſen). Gott tröſte ihn.“ 

Der Brief, der dieſe merkwürdige Stelle, die we⸗ 
nigſtens die Tagesmeinung nachweiſt, enthält, iſt aus 
der Zeit, wo der Landgraf zu Halle von dem Kaiſer, 
mit dem er immer hatte gut ſtehen wollen, ſeine herbe 
Strafe empfing, vom 21. Juni 1547. Es war 
wie eine bittre Verhöhnung, die dem ſich fo Elug bün- 
kenden Philipp von jelnem ihm weit überlegenen 
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Begner. widerfuhr, daß die Strafe gerade nie Gonſe⸗ 
quenz einer diylomatiſchen Ueberliſtung war, der Ueber⸗ 
liſtung durch die bekaunten famoſen parole equiroche 
vom „enigen“ und „ewigen Gefängniß.“*) 

Philipp Hatte ausdrücklich geſagt: „daß er has 
Gefuͤngniß mehr fürchte, als den Tob” — er mußte 
cs leiden und ed war ſchrecklich. Er warb af von 
ber: fpanifihen Wade, vie er erhielt, von Galle aus 
nach Oberdrutſchland geführt, wo der Kaifer ven Reichs⸗ 
tag zu Augsburg abhielt. Die Spanier begetgneten 
vem Kurfürſten von Sachen, der durch feine Kal 
tung. Ehrerkietung einflößte, mit dieſer Ehrenbietung, 
er genoß auch das Vorrecht bei dem Kaster in Augs⸗ 
burg zu bleiben. Philipp ward nach Donauwörth 
gebracht un. außerorventlich ſchlecht gehalten: bie Spa⸗ 
nier lürmten Tag und Nacht in jenem Wohn⸗ und 
Sthlaufgimmer und ließen ihm feine Stunde Mike. 
„Wenn ich ſchlafe, fihreibt ex einmal im Oetober 1547, 
fommen }0 ever 12 Spanier in meine Stube, ziehen 
ste Gardiuen auf, um zu fehen, ob .ich durch einen 
Ritz oder Mäufeloch entwifcht fei. Der hohe Be 
fangene ſeinerſeits mag: freilich auch die Spanianden 
nicht mit großen Artigkeiten erquickt haben und was 
die Viſitationen betrifft, ſo waren fie nur zu fehr ge⸗ 
wchtfertigt, denn auf. Fincht dachte Philipp von erſten 
Momente, Als em ſpäter nach ven: Miederlanden, wo⸗ 


*), Die Geſchichte dieſer Verhandlungen findet ſich des 
Duſammenhangs halber unter Garl V. in des Geſchichte des 
oᷣſtreichiſchen Hauſes und Hofes Band J. S. 271— 2. 
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hin Carl fi wandte, abgeführt wurde, ſah ihn ber 
Chroniſt Saftrow zum Spott auf einem Pferde 
durch die Straßen von: Speier führen, fein Schwert 
mit Striden an die Scheide feflgebunven, das katho⸗ 
liſche Volk rief mit Hohngelächter laut ihm zu: „Alle 
hier reitet der -anfrührerifche treulofe Schelm und 
Bbſewicht!“ und noch meit härtere Worte. Der Kur⸗ 
fürft von Sachſen genoß auch in den Nieberlanden 
dad Vorrecht bei dem Hoflager des Kaiſers in Bräffel 
zu bleiben. Der Landgraf ward erft nach Oudenarde 
und 1550 nach Mecheln gebracht, er fland bier unter 
. feiner fpanifchen Wache, deren Hauptmann Don Juan 
Guevara, ein ganz treuer, eifenfeter Mann mar, 
der dem Kaifer in Ungarn und Africa gevient hatte, 
Philipp ſaß zu Mecheln im Eaiferlichen Pas 
Safte, den fpäter die Jeſuiten erhielten; er Hatte bie 
Erlaubniß in dem daran ſtoßenden Garten fpazieren 
zu gehen. Nur felten fuhr man ihn und wie er ein⸗ 
mal fchreißt „als Lowe und Spektakel” in einem Wa⸗ 
gen fpazieren. Seine Beichäftigungen waren Schach 
und Kegel, ein Kartenfpiel, genannt centum res und 
Boffiren. Demnächſt hielt er Religionsbifputationen 
mit den Spaniern, als die, wie er fagte „pie Luthe⸗ 
zaner ärger hielten, ald Türken und Mohren, könnten 
fie fie alle tönten, wenn fie von dem Glauben nicht 
abflünden, hielten fie für Ablaß.“ Am 22. Decbr. 
1550 machte er einen Verſuch zu entfliehen: er wollte 
mit einigen Getreuen nach Göln reiten und von da 
nad Frankreich. Der Anfchlag ward aber dem Haupt⸗ 
mann Guevara durch einen Bürger der Stadt Me⸗ 
2 


Baiern V. 
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schein: entdeckt und Phllipp darauf som | Prafipenten 
Biplius mit Androhung, ber Tortur inquirirt. ! Mr 
ſaß darauf: im Hintergebäude : ned::Fgiferlichen: Palaſts 

An: einem Kämmerlein, woch. nicht zehm Fuß bang, deſſen 

Benfter: man ſogar nernagelt hatte. Alle ſeine Pagen 
amd Diener wurden ihm: genommen. Philivp ward 
Ain dieſem ſchrecklichen: Gefängniß, in dem er noch zwan⸗ 
nzigMonate aushalten mußte ‚zu: einem Schatten, er 
‚war mehrmals: dem Wahnfinne nah. 

Endlich schaffte ihm der: klůgſte unter: den! klugen 
Leuten damaliger : Beit Luft, fein - Schwiegerfohn 
uMoritz, dem er es am wentgiten zugetraut hatte. 
Funf: Jahre Hatte fein Sammer gedauert. Am 4. Sep⸗ 

tember 1552 nahm er in Trevutren Abſchied: von: wer 
Statthalterin Maria,:am 12.:September langte er 
in Cafſel an. :Er begab: fid: Hier zuerſt in. die. Mar⸗ 

unskirche, um Gott :zu danken. : Die: Kisihe füllte. ſich 
- mit Leuten, er kniete vor dem Grabmale feiner. unter⸗ 
veſſen 1549 verflorbenen Gemahlin. Chriftine von 
Sachſen nieber und betete, bis der ambroſlaniſche 
Lobgefang erfcholl. 

Zwoͤlf Jahre lang lebte Philipp noch nach ſei⸗ 
zer Befreiung. Die „Zufrau“ Margarethe von der 
"Saal erhob er jetzt zu ſeiner wirklichen ehelichen: Ge⸗ 
mahlin. Bon der ihm gründlich-verleiveten Diplomatie 
hielt er Rah: ganz fern, er war nicht einmal zu bewe⸗ 
gen dem Bündniß Keizutreten, das der: römiſche König 
Ferdinand, Kurfärft: Auguſt zu Sahfen und 
Andere Fuͤrſten gegen den vom Reichskammergericht ge⸗ 
ächteten Markgraf AUbrecht von Brandenburg⸗ 
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Sulmbad,. ver Amer noch Dffentlih ‚dem Landfrie⸗ 
ven Trotz bot und den freilich Kaiſer Carl ſelbſt hegte 
und pſtegte, geſchloſſen hatten. Er ſchrieb unterm 30. 
Auguſt 1553 an Kurfürſt Auguſt: „Die, Bündniſſe 
: find unſer Zeiten niemals ſo nachtheilig, als dem, 
der ihnen treulich nachſeßt.“ Philipps Saupts 
Augenwmerk ‚war, ‚die von den Spanien gejchleiften 
Feſtungen wieber in guten. Stand zu ſetzen. Außer 
dem trieb er großmaͤchtig das Waidwerk: hei einer 
‚einzigen‘; Gage binnen wenigen Tagen wurden ein« 
„al, wie. er ſelbſt jchzeibt, „über 1120 wilde, Säue” 
erlegt, im Jahre 1558. Zmei Jahre darauf fielen. bei 
. ‚ginem Treibjagen 154 Hirſche. Philipp pflegte bei 
ſeinen Bquern,. nenn; fie, Klage über den hochbeſchwer⸗ 
lichen Wildſtand führten, ſich wieder aufs alte Tes 
ſtaͤment zu beziehen. Er ſagte ihnen: „Eure, Kühe 
gehen in, meine Wälder, meine Kühe dafür in Eure 
‚gelber. Hätte Bott, fein Wild haben wollen, fo hätte 
‚er, es ‚wicht in. Die. Arche Noah. mit nehmen lafſen!“ 
Dagegen hatte er einen gründlichen Abſcheu gegen 
Aſtrologie, Nekromantie, Criſtallſehen und andere der⸗ 
gleichen ‚geheime Kunſte, die naͤchſt der Jagd bie 
Hauptbeichäftigungen damals faft aller Fürſten im 
Deutſchland noch waren. 

Philipp, von Steinfgmerzen, Fußgicht und 
einem offuen. Schaden am Bein ſchon lange geplagt, 
ſtarb, drejundſechzig Jahre alt, am, 31. März 1567. 
Zebensmüde fuhr er zus Grube, der alte ſchwergeprüfte 
Herr von Heſſen. - Die letzte Prüfung, die ex erlebte, 
war noch ſehr herbe. Die zweite Gemahlin, ‚die gar 
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oft „ihren falifhen Kopf” gegen ihn aufſetzte, die fie⸗ 
ben verzogenen Söhne, die fle ihm geboren, die eben 
ſo oft ihm trogten, brachten ihn zur Erfchöpfung vor 
Zorn und Kummer, er war oftmals dem Ende nahe, 
noch ehe er ftarb. Diele fieben Söhne Margarethens, ‚vie 
Ismaeliten,“ wie fie ihr Halbbruder Wilhelm IV. 
nannte, wurden ald „Grafen von Diez, geboren 
aus dem Haufe Heſſen,“ abgefunden und find 
fämmtlich audgeftorben. 

Bon feiner erftien Gemahlin Hinterließ Landgraf 
Philipp der Großmüthige neun Kinder, vier 
Söhne und fünf Töchter. Bon diefen fünf Töchtern 
heirathete Agnes 1541 den berühmten Mori von 
Sachſen und nad defien Tode Johann Fries 
drich, den Älteflen Sohn des großmüthigen Johann 
Friedrich, der bei Mühlberg die Kur an ihren ges 
wefenen erflen Gemapl, feinen Vetter Moritz verlo- 
ren Hatte. Elifabeth ward mit Ludwig VI. Kur- 
fürft von der Pfalz, Anna mit Pfalzgraf 
Wolfgang zu Zweibrüden vermählt, Barbara 
beirathete Herzog Georg von Würtemberg- 
Mümpelgard und endlih Chrifline Herzog 
Adolf von Holfein. 

Die vier Söhne haben die vier Linien Cafſel, 
Darmfladt, Marburg und Rheinfels geftiftet. 

Bon diefen vier Linien farben zwei 1604 und 
1583 au: Marburg und Rheinfels. Marburg 
hatte 1/5 des ganzen Landbeſitzes erhalten: Oberhef- 
fen mit Marburg und Gießen und die Graf- 
[haft Nidda, vie feit dem Jahre 1450 nach dem 
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Ausſterben der Grafen von Ziegenhain und 
Nidda bei dem Haufe Heffen war. Rheinfels 
war "/z zugefallen: die niedere Grafſchaft Katzen⸗ 
ellnbogen mit St. Goar am Rheine. Dieſe 
Grafſchaft war ſeit dem Jahre 1479 nach dem Tode 
des letzten Grafen von Katzenellnbogen bei dem 
Haufe Heſſen: Philipp's Großmutter war die Erb⸗ 
gräfin gewefen. Die anderen zwei Linien erhielten fi: 
Gaffel und Darmſtadt. u 

Caſſel Hatte urfprünglich die Hälfte des Landes 
erhalten: das Land Nievderheffen, die großen 
theils bergichten und waldichten Landſchaften an ver 
Bulda und Werra mit der Hauptſtadt Caſſel und 
die Grafſchaft Ziegenhayn. 

Darmſtadt endlich Hatte nur 1/, des Landes 
Hefien erhalten: die obere Grafſchaft Kagen- 
ellnbogen unfern des Rheins mit der Hauptflabt 
Darmfadt. 

Das Ausfterben der Rheinfelfer und Marburger 
Linie brachte große Streitigkeiten zwifchen ven Häu⸗ 
fern Eaffel und Darmſtadt, Streitigkeiten, bie durch 
eine religiöje Verfeindung noch vermehrt wurden: 
während Darmſtadt mit der 1607 neu geflifteten Unis 
verfität Gießen ferner Iutherifch blieb, wie die Kur⸗ 
fürften von Sachſen mit ihrer Univerfität Witten- 
berg, wandte Gafiel, dem die Univerfitätt Marburg 
endlih nad Beilegung der Streitigkeiten im weft» 
phaͤliſchen Frieden blieb, wie die Kurfürften von 
Brandenburg, ſich dem milderen, reformirten Glau⸗ 
bensbekenntnifſſe zu. 


99° 
Armata Landgraf Plitihpis dei '@ropithigch im "Shmittdkiiigen 
546 
(Ned Mameranus Lucemburgensi Catalogus espeditionis 
rebellium prineipum etc.’ Colonias 1550.) 


I. Reiterei, gegen "3600 Mann und’ 12° Compag⸗ 

nien, die’ der Kandgraf ſelbſt führte. 
Gcnetalität: 

Sein Lieutenant und Feſdmarſchall war: Wilhelin⸗ 
von Schachten. 

Deſſen Lieutenant: Georg von Malsburg. 

Simon von Bemelburg, DEE’ Landgrafen‘ Kam- 
mermeifter. 

Offiziere: 

Albert, Herzog von Braunſchweig, Brüder 
Ernſt's von Grubenhaägen, fiel bei Bingen: 1546.- 

Georg Riedefel. 

Johan Spiegel. 

Zohan von Ratzenberg. 

Dantelvon Hatzfeld, von der Familie, die nach⸗ 
her im dreißigjährigen Kriege ſich comvertirte' und In 
den Grafen⸗und Fürftenftand parvenirte. 

Alban Boſe. 

Daniel Schurſchlot 

Nicolaus Berchner. 

Werner von Wallenſchein (? over Mallen⸗ 
thien). 

Franz tuning in Schloß Wittgenſtein. 

Johann Lebur. 

Hirtrih Eher. 

Johann von Hagen (rt'oder Segen): 

Eytel Wolfgang. 
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Da Beitern waren stheils :Hakrufhähen amd Mus- 
quetiere, theils Piqueniere. 


I.. Sußvolt: 4 Regimenter, 45 Fahnen, etwa ge= 
gen113— 20,000 Mann unter folgennen Obriften: 
1. Frxiedrich von Reiffenberg, Obriſt über 
10 Fähnlein, ein. berühmter Kriegsobriſt feiner Zeit, Er 
ſtammte von-einemunfheingefchlechte und ſtandmit bei, 
Brankfurtj.bei den Heffen, die Büren’s Zuzug von den 
Niederlanden her zum Kaifer verhindern follten, was aber. 
mißglüdte. Nach der Mühlberger Schladht mar er ge= 
ächtet und trat nun von Bafel aus, wohin er. geflüchtet 
war, in franzöfljche Dienfte, Heinrich II. ſchickte ihn 
nach Deutfchland, und ..er und fein Regiment waren e8, 
denen. Kurfürft. Morig von Sachſen die. Erflür- 
mung ‚der Ehrenberger.Klaufe. zu danken hatte; wegen, 
des dem. Regiment. .verweigerten Sturmfolves kam es zu 
dem. Auffſtand, der Carl V. Luft machte, aus Innsbruck 
zu flüchten. Reiffenberg diente hierauf dem. wilden, 
Markgrafen Albreht von Brandenburg und 
dann wieder den Branzojen gegen die Spanier bis 
zum Frieden von Cateau: en. Cambresig 1559. Er 
flarb, vom Zipperlein geplagt, bis. zu feinem, Tode 
eine franzöfiſche Penfion von, 3000. Kronen genie⸗ 
ßend, zu Sayn auf dem Kaff 1595,, achzigjährig. 
Sein Lieutenant war Wolfgang Schlegel von 
Augsburg. 
Unter Reiffen berg. dienten: 
ein Graf Iſenburg, 
en Baron: Warburg, 
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Johann vom Reiffenberg, bes Oßriften 
Bruder. 
Lorenz Schwalbach u.ſ. w. 

2. Georg von Redrode, über 10 Fähnlein. 
Auch er war ein berühmter Obrift feiner Zeit, trat fpäter 
in fächflfche Dienfte beim Kurfürft Moritz, war mit 
beim Sturm der Ehrenberger Klaufe, commandirte nach⸗ 
ber ein Neiterregiment in Frankreich und flarb 1558. 

3. Georg von Ravensburg, Obriſt über 
10 Faͤhnlein. Sein Lieutenant war Johann von 
Hennenberg. 

4. Bernhard von Dalhem Chalheim), 
Obriſt über 18 Fähnlein. 

Die Landgrafen von Heſſen hatten, als das Haus 
unter dem großmüthigen Philipp auf der Höhe ſei⸗ 
ner Macht ſtand, eine Reihe anſehnlicher Lehngrafen, 
über die fie die Landeshoheit zu behaupten ſuchten: fie 
entzogen fich ihr aber zum größten Theil. Zu dieſen 
heſfiſchen Lehngrafen gehörten: 

1. Die Grafen von Naſſau. 
2. Die Grafen von Waldeck. 
3. Die Grafen von Lippe. 

4. Die Grafen von Iſenburg. 

5. Die Grafen von Solms. 

6. Die Grafen von Wittgenſtein. 

7. Die Grafen von Wien. 

8. Die Grafen von Leiningen. 

9. Die Grafen von Bentheim. 

10. Die Grafen von Schwargburg. 

11. Die Grafen von Rittberg, die 1562 aus« 


flarden, ‘worauf ein Gabet von Oſtfrieslaud und 
dann 10687 das Haus Kaunitz diefe weſtphaͤliſche 
Grafſchaft erbte. 

12. Die Edelherren von Pleſſe bei Göttingen, 
ausgeflorben 1571, morauf Caſſel erbte. Das Stamm 
Schloß Pleffe, bei dem bekannten Luft» und Sprung« 
ort der Bdttinger Studenten Mariafpring, flebt noch, 
als eine der fchönften Ruinen zum Angedenken ber 
ehemaligen Herrlichkeit der edlen Herren von Pleſſe, 
die ein Achtgotbifches Erbamt bei Römiſch Kaiferlicher 
Majeftät verfahen: fle hatten bei Eniferlichen Beilagern 
und anderweiten Beftlichkeiten „das Beuer- und 
Thürhüteramt” und führten wegen deffelben ‚zwei 
rothe Beuereifen mit 3 gelben Schweielkerzen zuſam⸗ 
mengebunden im Wappen. 

13. Die Grafen von Schaumburg ober 
Scha uenburg, die 1641 ausftarben: Caſſel theilte 
ſich in die anfehnlidhe Erbſchaft mit Lippe -Schaum- 
burg, in feinen Antheil fiel namentlih Rinteln. 

Die heſſiſche Ritterſchaft war ebenfalls 
nicht unanfehnlih. Das Mannbuch Landgraf Philip p’s 
des Großmürhigen zählte 280 adelige Ge— 
ſchlechter auf, die meiftentheild wieder in mehrere 
Linten zertheilt waren. Sie find jebt wenigſtens zur 
Hälfte ausgeftorben. Die durch GBüterbefig und Hof- 
und Staatsdienſt ausgezeichnetfien heſſiſchen Beichlechter 
ſind etwa folgende funfzehn außer ven ſogleich zu 
nennenden fünf Inhabern der Erbämter. 

1. Die Baumbad. Ihnen wurden nach und nach 
über bis auf funfzig Güter Lehnbriefe ausgefertigt. Der 





Rame: Hammt vom -Dorfe Brumbach an: der Bulnazı 
v8 Stammfchtoß warh :fplitet Tannonberg bit Müntendm 
haufen. Noch in neuefter Zeit waren.: ale Baumbach 
fo: zahlreich in Heſſen; daß: Konig Ieröme,. wenn 
ihm zu den- neugefchaffenen : Stellen. . Parfonen: vergen 
ſchlagen wurden, -außrief: „Mais; mon Dieu, .toujgursr 
Baambach!“‘ Noch: 1848 warar. der Premierminiſttre 
der Oberjãgermeiſter und der Hofjägermeiſter Baumbache. 

2. Die: von der Malsburg, noch in neueſter 
Zeit bekannt Durch; den Dichter, deſſen Mutter. eine 
bei: des Serlenverläuferei na America: geheiratbete 
Amerikanerin: war. 

3. Die Boyneburg, die ben: berühmten Mis 
niftee des Mainzer Kurfürſten Schönborn: fleften; 
der in der Goldküche zu Nürnberg dus: Genie dedt 
großen Leibnitz entdeckte. An dem glänzenden ‚Hofe 
des Landgrafen Friedrich II., der. die 19,400: Heffew 
nach America verkaufte; war. ein Boyneburg Oberhofe 
marfchal. Im Jahre 1633 wurben von den Herren 
von Boyneburg nach Maaßgabe ihrer Rittergüter- acht⸗ 
zehn gerüftete Streitroſſe oder, je eines‘ zu zweiund⸗ 
dreißig Thaler: gerechnet, .756 Thaler erforbert. 

4. DieMeifebud: over Meiſenbuch, bekannt 
Durch die von dieſer Familie ſtammende famofe hundert⸗ 
jährige Maitreffen» Dynafie in- Hannover und Eng⸗ 
Iand,. angefangen mit: Glara Elifaberh: Meifes 
buch, vermäglte Gräfin Platen, Maltrefie Kurfürkt 
Ernft Auguf!s und beſchlofſen mit: La dy Dar- 
mouth, Stammmutter der noch. blühenden Grafen 
Wallmoden, Maitreffe König Georg'o Il. von 
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@nhtanys ODadi Geſchlecht ſiarb umter» Aurfürk: 
Wilhelm I. aus: Niuimen und Waäppen erbiels Wie 
Familie Rivallier,- eine franzöfliche Nefugiefamliie. 


5. Die Trott oder Trotba, befankt- pur; 
den Thilo von Trotha, dem ſich der großmäthige 
Sohann Friedrich von Sachſen in der Schlacht 
bei Mühlberg ergab und durch die fhöne Eva von 
Trotha, mit der- der. wilde Herzog Seinri von 
Braunfhwetg, gegen den Luther das Buch: „wider 
den verfluchten Ehrenſchänder und hurenſüchtigen Holo⸗ 
fernes von Braunfchwelg” fchrieb,.in wilder Ehe auf 
der Stauffenburg,im Garze lebte, nachdem er fie zum 
Schein zu Gandersheim begraben und ihr Meſſe hatte 
Iefen laffen. 

6: Die Spiegel, in mehrere Linien getheilt. 
Aus der zum Deſenbergaſtammte die hochgebietenne, 
zur Rrihögräfin von Seibelsdorf erhobene: 
Sräulein Spiegel, mit der ſich Landgraf Ernft 
Ludwig von Darmfladt 1726 in Heimlicher Ehe: 
fechözigjährig vermählte, vie Mutter der Eonteffen 
Eppſtein oder Darmſtadt. 

7. 8. Die Treuſichbuttlar und die Butt⸗ 
Iar, mit vielen Gütern noch im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert· angefeffen. 

9. 10. Die Dalwig und- die Donop, die 
unter. Landgraf Carl und König Friedrich von. 
Schweden: Bremiers flellten. 

11. 12.13. 14.15. Die Stockha uſen, vie 
Biihofshaufen, pie Gilſä, die Eſchwege und 
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pie Diede zum Bürftenfein, bie mach In neuefler. 
Zeit In dm Oberhofämtern fungirten. 


Inhaber der heſſiſchen Erbämter endlich waren 
folgende fünf Bamilien: 


1. Erbmarfhälte: die von Riedefel. Diefe 
Familie ift in neuerer Zeit durch eine Touriflin und 
einen Touriften befannt geworden. Die Touriſtin war 
die Seneralin, "deren Gemahl die 5700 nad America 
verkauften Braunfchweiger Seelen commanbirte, die das 
Buh: „Berufdreife nach America‘ fchrieb und die 
auf diefer Beruföreife geborene Tochter „America 
Freiin von Riedeſel“ betitelte. Der Tourift war 
der gefäheite Diplomat des großen Friedrich, der 
den Teſchner Frieden ſchloß und nachher als Gefandter 
in Wien fungirte, wo er einmal beim Fürften Kaunig 
ald Steinefel aus Verſehen introducirt, den Intro⸗ 
ducteur mit der Selsflaufführung ecrafirte: „Durch⸗ 
laucht, allerdings iſt ein Eſel dabei, ich aber heiße 
Riedeſel. 


2. Erbkämmerer: die von Berlepſch. 

3. Erbſchenken: die Schenken zu Schweins⸗ 
berg. 

4. Erbküchenmeiſter: die von Löwenſtein. 

5. Erbtruchſeſſe: die von Wildungen 
und feit 1732 die von Dörnberg oder Dörren⸗ 
berg — letzterer Familie gehörte der bekannte Partei» 
gänger vom Jahre 1809 an. 
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Beſtand ver Lanbfchaft Bei dem Lanttage 1614. 


(Mitgethellt von Rommel, heſſiſche Gefhichte TEL. vIL.&. 117.) 


Prälaten: 


I. Friedrich von Hörde, Landeommentbur ver 


band 


Ballei Heffen, Comthur zu Marburg deutfchen 
Ordens mit 7 Pferden. 

Georg Mildling von Schönftett, Hoher 
Hofpitalien» Meifter, mit 4 Pferden. 


. Asmus von Buttlar, Stifts Kaufun⸗ 


Hermann vonder Malsburg, gen Vorſteher. 


.Carl Clauer, Stifts Wetter Vorſteher. 


Wegen der Univerſität Marburg: 


. Dr. Johann Gödeus. 


2. Dr. Chriſtophorus Teichmann. 


DD — 
. 


Erbämter. 


Volprecht Riedeſel (zu Eiſenbach), Erbe 


marſchall mit 6 Pferden. 
Hans Georg Schenck an Schweinsberg), 
Erbſchenk. 


Hans Chriſtoph von Serlepfch, Erb⸗ 
fämmerer. 


. Steuerburg vonLöwenſtein, Obrifter, Erb» 


füchenmeifter. 
Deftellte Räthe: 
Eytel von Berlepſch. 


[4 


. Heinrich von Galenberg (zu Rothweften). 
. Johannes von Dalmig, Hofrichter*). 


*) Diefe von den „Geheimen Räthen“ verfchiedenen 
»,beftellten Räthe” erſchienen zugleih in der Cigenſchaft 
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Chriſtoph Schubbar, genannt Milch— 


ling. 
Johann Georg von Waltmannshauſen. 


.Georg Hermann von Biedenfeld. 
. Johann Gebhard von Hapfelt. 
.Johann von Lüder. 

.Chriſtoph Schlager. 

.Alhard Philips von Derß. 


Junge Geſellen: 


.Hermann Philips von Dalwig. 
.Reichard Ludwig von Dalwig. 
.Heinrich Wilhelm von Cſchwege. 
.Johann Philips von Gabel. 
.Caſpar von HGundelshauſen. 
.Chriſtoph | 

. Eurt —82 Keudel. 

.Ludwig 

Gitein or Löwenſtein. 

. Georg 

. Ehrifioph von Romrode. 

. Hans Heinrih von Stodheim. 

. Rupert Treufd. 

. Bruno Earl non Uffeln. 
. Rabe Schönberg 
. Sobann Gobert 
. Burkard von Berge 


| Gogrebe. 


Summa aller Adelsperſonen: 88. 
Pferre: 283. 


Der Hof 
Fandgraf Wilhelms IV, 


bes Weifen, 


1567 — 1592. 


Baicın, V. 3 


Wilhelm IV., 
der Weiſe, 
1567 — 1592. 


Aſtronomiſche und mechanifche Studien. Das Schloß zu Caſſel und 
der Lufgarten mit vem Pomeranzenhäushen. Einfacher Hofhalt. 

In Caſſel fuccedirte der Altefte ver Söhne des 
großmüthigen Philipp, Landgraf Wilhelm IV, 
zubenannt „der Weile”. Schon bei feines Vaters 
Lebzeiten hatte er diefem Beinamen Ehre gemacht, in⸗ 
bem er, biplomatifcher als fein Vater, ganz in ber 
Stille mit feinem Schwager, Kurfürf Morig von 
Sachſen, 1552 den Zug ins Tyrol unternommen 
hatte, um Carl V. die endliche Erledigung feines 
Baterd aus dem Gefängnig und für feine Glaubens⸗ 
genofien die Verträge zu Paffau und Augsburg abe 
zubringen. Bei ver Welt galt Wilhelm, wie Mo⸗ 
sig für einen Trunkenbold; während man ihn aber 
in feinem Schloffe zu Caſſel mit den Becherfreuben 
oder auf feiner einfamen Burg zu Briebewalde mit 
den geheimen Studien beichäftigt glaubte, wurde in 
tiefftem Geheimniß auf diefer Burg das Bündniß mit 
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pelte er unter Citronen⸗ und Feigenbäumen, Myrthen 
und Copreflen, Granaten und Lorbeerbäumen, ja Pal- 
men. Stattliche Fiſchteiche lagen um ben Garten 
herum ber. Das Pommeranzenhäuschen fland am 
Ende vefjelben, wo jetzt die Orangerie ficht. Es war 
für aftronomifche und phyflcalifche Studien eingerichtet, 
verſehen mit Ballerien und Altanen. In dem offnen 
Saale dieſes Luſthauſes warf eine Sontaine, „ein Spritz⸗ 
brunnen,“ wie bie flaunenden Caſſeler fie nannten, 
feinen Waſſerſtrahl bis zur Dede. Diefe Dede war 
mit biölifchen, auf Brunnen und Quellen begüglichen 
‚Gemälden gefhmüct, 3.8. Chriſtus mit der Sama= 
ritanerin am Brunnen. Auf den andern Wänpen in 
den Nifchen waren allegorifche Darflellungen 3.8. ein 
fauler Ochs mit einem Reitfattel und der Unterfchrift: 
„Nemo contentus sua sorte.‘ Bon dem Lufthaufe 
aus begann die Aue, ein Aderfelod mit auserlefenen 
Obſtarten, Kirfchen, Aepfeln und Birnen bepflanzt, die 
der Randgraf, wie ein gewöhnlicher Hausvater, ſelbſt 
pfropfte und oculirte. Diefe Aue war von der Fulda 
umfloffen und gehörte zu der daran floßenden Meierei. 
Landgraf Wilhelm IV. war als Staatswirth ein 
zweiter Auguft von Sachſen und wie Augufl’s 
Gemahlin, Anna, befchäftigte fih auch Wilhelm’s 
Gemahlin, die fanfte und befcheidene Sabine von 
Würtemberg, in ihrer Hausapotheke nach eigenen 
Neceptbüchern mit ver Bereitung von Arzneien und ver= 
ordnete in ihrem Teftamente, daß aus der Hofapothefe 
armen Leuten aus Gaffel und der Umgegend für im- 
mer frei Arznei gereicht werben ſolle. Sie flarb nad 


funfzehnjaͤhriger Ehe, worin fle ihrem Gemahl elf 
Kinder geboren, ſchon 1591, vreiundbreißig Sabre alt. 
Der Landgraf, der ſie nicht vergeflen konnte, vermäßlte 
fi nicht wieder. 

Wie Kurfürſt Auguft genoß auch Landgraf 
Wilhelm IV. die allgemeine Hochachtung feiner ‚Zeit: 
es ehrten ihn feine Brüder zu Marburg, Darm- 
kadt und Rheinfels, Kaifr Marimilian MI. 
und die Kurfürften und Bürften des Reichs; auch won 
auswärtigen Botentatn, von Heinrich IV. von 
Sranfreih und Elifabeth von England warb 
er durch Sefandtichaften begrüßt. In den Religions 
bewegungen damaliger Zeit nahm er eine hervorragende 
Stelle ein: die flreitenden Theologen aller Parteien 
ſchickten ihm ihre polemifchen Werke ein und wagten 
doch nicht, das weile und wohlihätige Syſtem feiner 
chriſtlichen Duldung zu verunglimpfen. 

Welche Biederkeit in dieſem Herrn war und wie 
ernft er feinen Regentenberuf nahm, davon kann fein 
Zeftament Zeugniß geben. Er fchärft darin feinem 
Sohne ein, feine lintertbanen und Lehnleute „wie fein 
eigen Fleifh und Blut“ und zwar ohne Anſehn des 
Standes zu lieben — den Räthen „ja nicht über das 
Maul zu fahren, fo daß fie ihn fürchteten und vor 
feinem Schaden nit mehr warnten” — er warnt 
ihn vor Leichtfertigfeit in Worten und Gebehrben, „ohne 
- erachtet ihnen ſolches etzliche vor eine Kunft halten,” 
vor allzugroßer Vertraulichkeit, vor Schmeidhlern und 
Dhrenbläfern, „welches eine jähe @ift bei jungen Her⸗ 
zen — und „daß er fich nicht unterfiche zu fliegen, 





abe er Fittige bekommen, damit es ihm nicht ergebe, 
wie dem Jcaro amd Phaëtonti.“ 

Gleichergeſtalt ertheilte er auch feinem Schwefter⸗ 
ſohne, dem Pfalzgrafen Johann von Zwielbehden, 
bei feinem NRegierungsantritte ben heilſamen Rath: 
„Ew. Liebden fein nicht zu hochmüthig in ber Nee 
giesung, fonft möchten fie oben anſtoßen und fallen. 
Bücken Sie ſich aber auch nicht zu tief, fonft Hohe 
man Derofelben unter nen Rüden.” 

Der Hofhalt in Gaffel mar dazumal noch unge» 
wein einfach: bie zinnernen Teller, auf Denen biefer 
Herr geſpeiſt hat, mit Sahrzahl und Wappen, find 
noch vorbanden. 

Landgraf WilgelmIV. flach, einundſechzig Jahre 
alt, 1592 des fanften Todes ber Berechten: zehn Sahre 
lang Hatte er, wie de Thou zählt, ſchon ihn er⸗ 
wartet und weil er wegen feiner großen Gorpulenz 
einmal plöglich über Nacht hHinweggenommen zu werben 
ſich befürchtete, während dieſer zehn Jahre jedesmal 
nach nem Abendgebet, daS er mit feiner Familie und 
dem Hofgeſinde Hielt, Diefes um Verzeihung gebeten 
und non ihnen Abfchien genommen, als follte er fie 
am Morgen nicht wieder erbiiden. 

Er hinterließ von feiner geliebten Gemahlin Sa = 
bine von Würtemberg nur einen Sohn, ven Nach⸗ 
folger Morig, und drei Töchter, bie in vie Käufer 
Sachſen⸗Eiſenach, Naffau- Saarbrüd und 
Schaumburg fih vermählten, «ine vierte Tochter 
Glieb unvermahlt. 

Außer diefen zechtmäßigen Kindern hinterließ er 


— 


noch einen naturlichen Sohn: Philipp Wilhelm 
von Cornberg, welcher mit einem Lehne von 4000 
Gulden verſorgt wurde. | 
Sof: um KRanzlei= und Kriegtetat unter Landgraf Wilhelm: 
tas Hefbukfet. 

In dem von Landgraf Wilhelm erbauten Kanzlei 
gebäude zu Caſſel Hat ſich noch ein Wandgemälde al 
fresco vom Jahre 1580 erhalten, in welchen ver 
Herr nebſt feinen Beamten und Hofbienern dargeſtellt 
ift, er ſelbſt in einfacher Zürftenteacht damaliger Zeit, 
im pelzverbrämten Mantel. Leber dem Stuhl nes 
Landgrafen findet fich deſſen Wahlſpruch: „Was Gott 
beicheert, bleibt unverwehrt.” Um ihn herum fichen 
die Diener, faft alle ftarf bartig, ebenfalls in mit 
Pelz verbrämten Mänteln, geziert mit Ketten, bie mei⸗ 
fiens ein Medaillon tragen mit dem Bildniß des Lars 
deöfürften oder auswärtiger Herren. 

1. Bon Regierungsbeamten flieht man: 

1. Heiderih von Calenberg, auf Wetter 
fingen und Rothweſten an ber Diemel, ven alten 
Statthalter, den nächſten nah dem Fürſten auch 
am Hofe. 

2. Eckbrecht von ver Malsburg, ebenfalls 
Gtatthalter; ferner erſcheint: 

3. Reinhard Scheffer, der Kanzler, das 
Saupt ver Iuftizpflege, von dem die Haus = und Staats⸗ 
urkunden, namentlich pie Lehnbriefe befräftigt wurden: 
ee war der Sohn eined Bürger von Homberg und 
ein treuer, reblicher Diener, fein Amt wererbte auf 
Sohn und Enkel. 
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Landräthe: 
J1. Sittich von Berlepfch mit: 6Pferden. 
2. Leo von Lowemſtein. 
3. Burkbhard von Stockhauſen. 
‚4. Dtto,Wodf von Gudenberg. 
5. Hermann von; Werſabe. 
ıKriegäräthe: 
1. Walrabe von: Boinehburg. 
3. Jobſt Chriſtoph von Boineburg. 
3. Franz Elgar. von:Dalmig. 
4. Deorg son: Gilſe. 
5. Hartmann yon Löwenſtein. 
6. Heyderich von Stockheim. 
7. Daniel von Brandenſtein. 
8. Wilhelm Winter. 
9. KHermann. Raphael von Rabenau. 
10. Lorenz von Hattenbach. 
Landſaſſen, ſo beweibt: 
Ludwig von Baumbach (zu 
.Asmus, ber. Jüngere, Tannenberg). 
3. Curt von Boineburg (zu Boineburg). 
. Hans Wilhelm von Biſchhauſen (Giſchofs⸗ 
haufen, zu Xltenflein). 
5. Heimbrot- son Buttlar (zu Ermſchwerd). 
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landſtaͤndiſcher Mitglieder ver Ritterſchaft. ‘Die Iandesfürfts 
AUichen Sommiffarien bei diefem Landtage waren: 
1.. Der; Geheime Rath Pröfident: Otto von Stars 
ſchedel. 
2. Der Kanzler. Reinhard Scheffer, Sohn. 
3. Der Geheime Rath Zobel. 


__:8l 
GeorgeChriſtoph 
Chriſtoph 





Diede. 


Ludwig von Doringenberg (Dörnberg). 
. GSaus:! WerrervonEſchwege. 


10. Sans:Gafpar: 

1l. Eytel 
12. Thriſtoph von Gilſe. 
13. Reirhard 

14. Caſparvon Hundelghaufen. 


. Jahann von. Löwenftein. 

. Rubwmig:von Linfiugen. 
.:&hriftgph: von der Malsburg. 
. Friedrich von Bopenheim. 


Lorenz von. Romrodt. 


. Werner von Stein (zu Baxchfeld). 
. Sans Joft | 

. Georg Oswald 

. Burdkhard \ 
. Berndt Humdt. 


Treuſch. 


Dietrich von Schachten. 


. Gans von Bergen (zu Ruückerode). 
. Burkard von Dalwig. 

. Johann Moritz pon Gilſa. 
Helwig von Weitershauſen. 
.Philips von Wallenſtein (gu Neuenſtein). 
. Caſpar Bernhard Gogrebe. 

. Hartmann Wolf von Gudenberg. 
. Johann Rodehauſen. 

. Hans Philips von Dernbach. 

. Hand Dietrih von Knoblaud. 
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.Chriſtoph Schubbar, genannt Mild= 


ling. 
Sohann Georg von Waltmannshauſen. 


„ Georg Hermann von DBiedenfelb.. 
„ Sohann Gebhard. von Hapyfelb. 
‚ Sobann von Lüder. 

‚ Chriſtoph Schlager. 

.Alhard Philips von Derp. 


Junge Gefellen: 


. Hermann Philips von Dalmwig. 
.Reichard Ludwig von Dalmig. 
.Heinrich Wilhelm von Eſchwege. 
. 3ogann Philips von Habel. 

. Gafpar von Hundelöhaufen. 
.Chrifoph 

. Eurt —82 Keudel. 

.Ludwig 

Diet oo Löwenſtein. 

. Georg 


Chriſtoph von Romrode. 


.Hans Heinrich von Stockheim. 
.Rupert Treuſch. 

.Bruno Earl von Uffeln. 

. Rabe Schönberg 
. Sodann Gobert 
. Burklard von Berge 


Gogrebe. 


Summa aller Adelsperſonen: 88. 
Pferde: 283. 


Der Hof 
Sandgraf Wilhelms IV., 
des Weiſen, | 


1567 — 1592. 


Baicın, V. 3 


Wilhelm IV., 
der VW eife, 
1567 — 1592. 


Aſtronomiſche und mechaniſche Stuvien. Das Schloß zu Gaffel und 
der Lußgarten mit dem Pomeranzenhäushen. Ginfaher Hofhalt. 

In Caſſel fuccevirte der älteſte der Söhne de 
großmüthigen Philipp, Landgraf Wilhelm IV,, 
zubenannt „der Weife”. Schon bei feines Vaters 
Lebzeiten hatte er diefem Beinamen Ehre gemacht, in⸗ 
dem er, biplomatifcher als fein Vater, ganz in ber 
Stille mit feinem Schwager, Kurfürſt Morig von 
Sachſen, 1552 den Zug ind Tyrol unternommen 
Hatte, um Carl V. vie endliche Erledigung feine 
Baterd aus dem Gefängnig und für feine Glaubens⸗ 
genofien die Verträge zu Paffau und Augsburg ab⸗ 
zubringen. Bei ver Welt galt Wilhelm, wie Mo- 
sig für einen Trunkenbold; während man ihn aber 
in feinem Schlofie zu Caſſel mit den Becherfreuden 
oder auf feiner einfamen Burg zu Friedewalde mit 
den geheimen Studien beichäftigt glaubte, wurde im 
tiefftem Geheimniß auf dieſer Burg das Bünpnig mit 
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delte er unter Citronen⸗ und Feigenbäumen, Myrthen 
und Cypreſſen, Granaten und Rorbeerbäumen, ja Pal-⸗ 
men. Stattliche Fiſchteiche lagen um den Garten 
herum ber. Das Pommeranzenhäuschen fland am 
Ende deſſelben, wo jetzt die Orangerie ſteht. Es war 
für aftronomifche und phyſicaliſche Studien eingerichtet, 
verfehen mit Ballerien und Altanen. In dem offnen 
Saale dieſes Luftbaufes warf eine Bontaine, „ein Spritz⸗ 
brunnen,“ wie bie flaunenden Gafleler fie nannten, 
feinen Wafferfirahl bis zur Dede. Diefe Dede war 
mit bibliſchen, auf Brunnen und Quellen bezüglichen 
‚Gemälden gefhmüdt, 3.8. Chriftu mit der Sama- 
ritanerin am Brunnen. Auf den andern Wänven in 
den Nifchen waren allegoriſche Darflelungen 3.8. ein 
fauler Ochs mit einem Reitfattel und der Unterfchrift: 
„Nemo contentus sua sorte.“ Bon dem Lufthaufe 
aus begann die Aue, ein Aderfeld mit auserlefenen 
Obſtarten, Kirfchen, Aepfeln und Birnen bepflanzt, die 
der Landgraf, wie ein gewöhnlicher Haudvater, ſelbſt 
pfropfte und oculirte. Diefe Aue war von der Fulda 
umfloffen und gehörte zu der daran floßenden Meierei. 
Landgraf Wilhelm IV. war al! Staatswirth ein 
zweiter Auguft von Sachfen und wie Augufl’s 
Gemahlin, Anna, beichäftigte fih auch Wilhelm’s 
Gemahlin, die fanfte und befcheidene Sabine von 
Würtemberg, in ihrer Hausapotheke nach eigenen 
Neceptbüchern mit der Bereitung von Arzneien und ver⸗ 
orbnete in ihrem Teftamente, daß aus der Hofapothefe 
armen Leuten aus. Eaffel und der Umgegend für im⸗ 
mer frei Arznei gereicht werden folle. Sie flarb nad 





funfjzehnjähriger Ehe, worin fie ihrem Gemahl elf 
Kinder geboren, ſchon 1581, vreiundpreißig Sahre alt. 
Der Landgraf, der fie nicht vergefien Eonnte, vermäßlte 
fi nicht wieder. 

Wie Kurfürft Auguft genoß auch Landgraf 
WilHelmIV. pie allgemeine Hochachtung feiner ‚Zeit: 
es ehrten ihn feine Brüder zu Marburg, Dar 
ſtadt und Rheinfels, Kaiſer Marimilian I. 
und die Kurfürften und Fürſten des Reichs; auch won 
auswärtigen Potentaten, von Heinrich IV. von 
Frankreich und Elifabeth von England warb 
er durch Geſandtſchaften begrüßt. In den Religiond« 
bewegungen damaliger Zeit nahm er eine hervorragende 
Stelle ein: die flreitenden Theologen aller Parteien 
ſchickten ihm ihre polemifchen Werke ein und wagten 
doch nicht, das weiſe und wohlthätige Syſtem feiner 
chriſtlichen Duldung zu verunglimpfen. 

Welche Biederkeit in viefem Herrn war und wie 
ernft er feinen Negentenberuf nahm, davon kann fein 
Teſtament Zeugnig geben. Er fchärft darin feinem 
Sohne ein, feine Unterthanen und Lehnleute „wie fein 
eigen Sleifh und Blut“ und zwar ohne Anſehn des 
Standes zu lieben — den Räthen „ja nicht über das 
Maul zu fahren, jo daß fie ihn fürchteten und vor 
feinem Schaden nit mehr marnten” — er warnt 
ihn vor Leichtfertigkeit in Worten und Gebehrben, „ohn⸗ 
- erachtet ihnen ſolches eBliche vor eine Kunft halten,” 
vor allzugroßer Bertraulichkeit, vor Schmeichlern und 
Ohrenbläſern, „welches eine jähe Gift bei jungen Gere 
zen’ — und „daß er fich nicht unterfiche zu fliegen, 





abe er Fittige bekommen, damit es ihm. nicht ergebe, 
wie nem Jcaro amd Phaëtonti“ 

Bleichergeftalt ertheilte er auch feinem Schweſter⸗ 
fogne, dem Pfalggrafen ISohann von Zwieübrütken, 
bei feinem Regierungbantritte ben Heilfamen Wut: 
„Ew. Liebden feien nicht zu hochmüthig iin ber Re⸗ 
gierung, fonft möchten Te. eben unfloßen und fallen. 
Bücken Sie fich aber auch nicht zu tief, fonft fieht 
man Derofelben unter ben Rüden.‘ 

Der Hofhalt in Gafjel mar bazumal nedh ‚unge 
mein einfach: bie zinnernen Teller, auf Denen biefer 
Herr geipeift Hat, mit Jahrzahl und Wappen, find 
noch vorhanden. 

Landgraf WilgelmIV. ſtarb, einundſechzig Jahre 
alt, 1592 des fanften Todes der Gerechten: zehn Jahre 
lang hatte er, wie de Thou erzählt, ſchon ihn er⸗ 
wartet und weil er wegen feiner großen Gorpulenz 
einmal plöglich icber Nacht hinweggenommen zu werben 
ſich befürchtete, während biefer zehn Jahre jedesmal 
nach dem Abendgebet, das er mit feiner Familie und 
dem Hofgeſinde Hielt, dieſes um Verzeihung gebeten 
und von ihnen Abjchien genommen, als follte er fie 
am Morgen nicht wieder erbiiden. 

Er hinterließ von feiner geliebten Gemahlin Sa» 
bine von Würtemberg nur einen Sohn, ven Nach⸗ 
folger Morig, und drei Töchter, die in vie Häufer 
Sachſen⸗Eiſenach, Naffau- Suarbrüd und 
Schaumburg fih vermählien, «ine vierte Tochter 
blieb anvermäptt. 

Außer dieſen zechtmäßigen Kindern Hinterließ er 
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noch einen natärliäfen Sohn: Philipp Wilhelm 
von Cornberg, welcher mit einem Lehne von 4000 
Gulden verſorgt wurde. | 
Bof⸗ um Kanzleis und Kriegtetat unter Landgraf Wilhelm: 
tas Hofbuhfet. 

In dem von Landgraf Wilhelm erbauten Kanzlei⸗ 
gebäude zu Caſſel Hat ſich noch ein Wandgemälde al 
fresco vom Jahre 1580 erhalten, in welchem ver 
Herr nebſt feinen Beamten und Hofbienern dargeftellt 
ift, er ſelbſt in einfacher Fürſtentracht damaliger Zeit, 
im pelzverbrämten Mantel. Ueber dem Stuhl des 
Zandgrafen findet fich deſſen Wahlſpruch: „Was Bott 
beicheert, bleibt unverwehrt.” Um ihn herum fichen 
die Diener, faſt alle ſtark bartig, ebenfalls in mit 
Pelz verbrämten Mänteln, geziert mit Ketten, die meis 
ſtens ein Medaillon tragen mit dem Bildniß des Lan⸗ 
veöfürften oder audwärtiger Herren. 

l. Bon Regierungsbeamten fieht man: 

1. Heiderih von Calenberg, auf Welter- 
fingen und Rothweſten an der Diemel, den alten 
Statthalter, den nächſten nach dem Fürften auch 
am Hofe. 

2. Eckbrecht von ver Malsburg, ebenfalls 
Statthalter; ferner erfäheint: | 

3. Reinhard Scheffer, ver Kanzler, das 
Saupt der Iufizpflege, von dem vie Haus = und Staatd« 
urfunden, namentlich bie Lehnbrieſe befräftigt wurden: 
er war der Sohn eined Bürgers on Homberg und 
ein treuer, revlicher Diener, fein Ami wererbte anf 
Sohn und Entel. 
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4. Der Bicefanzler Dr. Hund. 


3. Eitel von Berlepfh, Kammermeiſter, 
der Chef der Rentlammer, die die fürſtlichen Kammer⸗ 
güter verwaltete und von der die jährliche Landrech⸗ 
nung audging; dazu flieht man noch: 

6. Arndt von VBiermünden, den Sammt⸗ 
Bofrichter, noh einen Geheimen Rath, zwei 
Lands, drei Hofräthe und noch ſechs Näthe. 
Unter diefen befinden ih: Anton von Werſabe, 
Amtmann In Schmalkalden, ebemald Kammerbube ober 
Page Landgraf Philipp’s in feiner Euftodie in den 
Niederlanden, ein ausgezeichneter Staatsmann, der zu 
wichtigen Sendungen gebraucht wurde; er hatte das 
Zchn Herleshaufen nach dem Tode des berühmten 
Kriegsobriften Georg von Reckrode 1558 erhalten. 
Berner: Johann von Ragenberg, Amtmann zu 
Rothenburg. Dazu no: Iohann Meyfenbug, 
Zandvoigt an der Werra, Johann Merkbach, Amts 
mann zu Lande, und Heinrich von Galenberg, 
Droft zu Pleife (Sohn des alten Statthalter8 Heiverich). 


Neben diefen Negierungsbeamten fleht man: 


I. Die Kriegsbeamten: 

Georg von Scholley, Obriſter in Caſſel; 
den Obrift Friedrich von Rollshaufen, der ben 
Zug in die Ehrenberger Klaufe mitgemacht, in Frank⸗ 
reich und unter Wilhelm von Oranien gebient 
Hatte; und Simon Bing, Hauptmann in ver Ye- 
fung Ziegenhayn. 
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II. Bon Hofbeamten erjäeint: | 
1. Der Hofmarfhall Adam von Baum- 

bad. 

2. Burkard von Galenberg, Sofmeifter 
des jungen Herrn von Heffen. 

3. Georg Kämmerer, genannt Preuß, 
Frauenzimmer⸗Hofmeiſter. 

4. Georg Schegel, Jaͤgermeiſter. 

Und dazu noch erſcheint: 

IV. Der Chef der Landſchaft: der Erbmar⸗ 

ſchall Georg von Riedeſel. 

Der Jahresſold für dieſen fürſtlichen und Hof⸗ 
ſtaat koſtete im Jahre 1585: 6615 Gulden außer 
der Kleidung und Hofſpeiſung. Die Hofdiener erhiel⸗ 
ten für ihre Dienſte Lehne, an Geld wenig. Für die 
höchſten Beamten, den Statthalter und den Kanz⸗ 
ler, waren 200 Gulden jährli das Höchſte, die 
Räthe, fowohl die Epelleute ald die Doctoren, genofien 
nur 100—160 Gulden. Der Hofmarjchall erhielt 
150 Gulden, ver erſte Hofprebiger 70. 

Das gefammte Budjet der fürftlichen Hofhaus⸗ 
haltung betrug etwas über 45,000 Gulden, var 
unter befanven ſich: 

10,000 Gulden — die flärffte Ausgabe — für bie 
alljährlihen zwei Meßeintäufe zu Branffurt am 
Main, für Tuch, Meubeln in die Schlöffer und. 
Jagdhäuſer, die Apotheke und vie Gewürze für 
die Hofküche. 

Ueber 5000 Gulden Eoftete die Hofküche: alle An⸗ 
gehörige des Hofs, ſelbſt Kanzler und Räthe, 
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fpeiften im Schloſſe au Eafiel un über vierzig 
Tafeln. 

3060 Gulden: die Kellerei. 

Segen 2000 Gulden: ver Marſtall. 

Ueber 4000 Gulden war ber Anſatz für Behrungen 
und Diäten bei den Meifen. 

1200 Gulden: Bauetat. 

1000 Gulden: Gunadengaben. 

1300 Gulden: für verfihlevene Handwerker, Schuh⸗ 
macher ıc. 

ChHarakteriftiich für Wilhelm IV. und die aus 
der Einfachheit ſchon zum Hofglanz hinneigende Denk⸗ 
art feiner Zeit iſt ein Schreiben an feinen Bruder in 
Rheinfels vom 4. März 1575 in Antwort auf bie 
von ihm angebrachten Klagen Kber Mangel in feinem 
vofhalt: | 
„Unangeſchen, daß Wir nunmero in 5 Teil zer⸗ 
ſtickelt, unterfichet fig doch ein jeder, einen großen ası= 
fehnlichen Hof von Edel und Unedel zu Halten. Son⸗ 
berlichen nemen auch unfer eines Teils die großen 
Scharrhauſſen in den güldnen Ketten an 
Hof, ſammt Weib und Kindern, denen muß man nichts 
verfagen, ſondern ihnen Küch und Keller Tag um» 
Nacht offen ſtehen, geben darzu groß Dienfigelo und 
meinen und damit eine große Autorität zu machen, 
da fie doch mit ungewilchten Maul bavon ziehen, 
uns deſſen nicht allein Teinen Dank wiſſen, 
fondern unfer noch in die Zähne fpotten. 
Zudem jo Jaffen wir es dabei nicht, ſondern wollen 
unfer Srauenzimmer, vesgleichen die Edel- 
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tnaben, au die Sunker felbft, in Sammt 
und feidene Kleider, item unjere Pferde mit Fe⸗ 
besn und ſammtnem Zeugen ausputhen, anverd nicht, 
als wenn wir welſche Zibetluten, welches ſich gar übel 
in diefe art Lande pfropffet. Denn unfer H. Bater 
gettfeliger Hatte dad ganze Land allein, fihimete ſich 
nicht, fein Srauenzimmer in Arras une Burflebt mit 
Bureien ſchoͤn Atlas verbremet, desgl. S. Omaben 
Jungen in gut Lundiſch Tuch, auch mit ſolchem Atlas 
verbremet (wenn ©. Gnaden gleich anf Reichstage 
zogen) zu kleiden; und wir, die wir S. Gnaden Land 
in. fo viel Teil zerſtickelt haben, faren fo Koch daher, 
welches warlich in Die Länge ſchwer fallen. wird, ſon⸗ 
derlich, wenn bermaldnft ein rauher Wind kommen 
wird, daß wir In Kuieg und vergleichen. gerathen wür⸗ 
den, dafür und doch Gott der Kerr gnädiglich behüten 
wolle. Denn warlich vie Welſche und Deutſche Pracht 
dienen nicht zuſammen: fintemal ob fich wohl die Wel⸗ 
ſchen mit Meidungen ſtattlich Halten, fo freſſen fie 
Doc deſto übler und ſparſamer, lafſen fig 
mit einem Gericht Gier und Sallat begnü— 
gen, da die Deutſchen dasMaul und Bauch 
soll Habenwollen: darum ohnmöglich beide 
Deutfhe und Welſch Gpränge mit einander 
zw tragen. Es verberben auch beide Fürſten, Gra⸗ 
fen und. Eveltente, fo. ſolches anftellen, und kommen 
darüber in Leiden und Roth, richten darnach, wenn 
fle verdorden fein, Sammer und Noth an, wie E. Lieb⸗ 
ben in Frankreich: und denen Nieverlanden vor Augen 
ſehen. Dabei laſſen wir es nicht, ſondern behängen 


46 





und auch noch neben den vielen von Adel und Frauen- 
zimmer an Hof, mit einem Schwarm Doctoren 
und Gangleienfhreibern, daß fchier onfer kei⸗ 
ner ift, der uf feiner Cantzley nicht ſchier fo viel, wo 
nicht mehr Dortored, Secretarien und Schreiber unb 
dazu in höherer Befolbung bat, als unfer 5. Bater 
gottfeliger ſelbſt. Denn obwohl S. Gnaden vor ber= 
felben Cuſtodien, faft des ganzen Reichs und fonder- 
lich des Schmalkaldiſchen Bundes Sachen, dazu aud) 
die beſchwerliche Rechtfertigungen mit Naffau auf ſich 
liegen gehabt, hielt S. Gnaden doch dazumal nicht 
mehr Doctored als Dr. Walthern, den gab S. Gna⸗ 
den 50 Gulden und dem Kanzler 80 Gulden, bielten 
daneben einen Secretarium ald Simon Bingen, 
der diente länger ale 20 Jahr ohne alle Beſoldung; 
jegund aber hat unfer jeder die Anzahl Doctoren, wo 
nicht mehr und doch nicht den vierten Theil Landes, 
auch nicht den hundertſten Theil ver Sachen, fo die⸗ 
felbe habe müſſen ausrichten. - Zudem Hat unfer jever 
fo einen Haufen Jäger, Ködhe und Haußs 
gefinde, daß fchier zu einem jeden Berg ein eigener 
Jäger, zu jedem Topf ein eigener Koch und zu jedem 
Faß ein eigener Schenke iſt; welches alleg wahrlich 
die Länge nicht gut thun, fondern die hohe Nothdurft 
erfordern wird, wollen wir anders nicht verderben und 
in Schulden gerathen, fondern der Landſchaft das⸗ 
jenige Halten, was wir ihr zugefagt, nämlich die alten 
Schulden abzutilgen, varzu fie auch fchier al ihr Ver⸗ 
mögen uns vorgeftredet, daß wir und anders in die 
Sache ſchicken. Hier wollen wir gefchmweigen der 
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großen Gebäu, darin fonderlih wir und Hart ver⸗ 
tieft. Dergleihen das Spielen und das Aus» 
reifen uf Tänze fremder Fürften, welche beide 
Stud den Beutel meivlich fegen und räumen, indem, 
ob man wohl an etlichen Orten audgquittiret wird, fo 
gehet einem doch auf allerlei Wege noch eins fo viel 
darauf, ald wenn eined daheim wäre. Sintemal wir 
e8 alle (außer Landgraf George [zu Darnfladt]) 
dermaaßen angeftellet, wenn wir früh ausziehen, wir 
doch daheim in unferer Haushaltung fo viel Gefinde 
hinterlaſſen, daß man kaum merfet, daß wir ausgezogen 
find. Darum unfere, der Gebrüber, fo viel unfer if, 
Hohe Nothourft, daß wir diefe Dinge wohl bedenken 
und unjere Hauß⸗ und Hofhaltung anders anftellen, 
alles unmögliche und unnothwendige Geſinde von gro= 
Ben bis auf den Fleinften, des man immer entrathen 
Tann, abfihaffen” ac. sr. 


Der Hof 
Sandgraf Mori 


des Gelehrten, 


1592 — 1627. 


Baiern. V. 4 


More, 
der Gelehrte, 


— 


1. Der erſte deutſche Hof auf modernem Fuße: Hofkapelle und Hof: 
theater. Die Ritterakademie zu Caſſel und vie Abneigung des Land⸗ 
grafen gegen vie Sitten feines Adels. Moritzheim, jetzt Wilhelmshöhe 
bei Caſſel. Ein perfifcher Gefandter. Neigung zu ven Sranzofen und 

Beſuch bei Heinrich IV. Uebertritt zn nen Reformirten. 

Die glanzvollſte Stellung in Deutfchland erlangte 
Cafſel durch Wilhelms IV. Sohn, Landgraf 
Morig, zubenannt ver „Gelchrte”, ver 1592—1627 
segierte und 1632 farb. Er war es, der 1605 
zu den Galviniften übertrat und biefer 
Bartei das Uebergewicht in Deutfhland 
verfhaffte. 

Landgraf Morig war geboren 1572 und bei 
feinem Reglerungsantritt zwanzig Jahre alt. Er warb 
als der einzige Sohn feined Vaters zärtlichft von ihm 
geliebt und forgfältigft von ihm erzogen. Unter ſei⸗ 
nen Präceptoren waren auch, um frühzeitig die Sprache 
ihm beizubringen, zwei junge Franzoſen, bie Beza 
in Genf empfohlen Hatte Morig war der Sohn 
eined gelehrten Vaters, und ſelbſt einer der gelehrteften 
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Fürſten. De Thou madt bei Anführung feiner Per« 
fonalien die Bemerkung: „daß die mwiffenfchaftliche Bil⸗ 
dung ein Erbtheil des Haufes Heffen ſei.“ Moritz 
vermochte ſchon in feinem funfzehnten Jahre zwei Tage 
lang eine öffentliche Prüfung bei den Marburger Pro- 
fefforen in Tateinifcher, griecbifcher und hebräifcher 
Sprache, in Poefle, Logik, Ethik, Geſchichte und al- 
Ien Gebieten der Theologie mit dem höchſten Ruhme 
zu beftehen. Dabei war er auch förperlich mit allen 
Gaben der Natur audgeftattet, ein ſchmucker, ſtattli⸗ 
cher, gewandter Gert, ungemein berebt, witzig und 
geiftreih. Auf gleichzeitigen Bildern erfcheint er in fran⸗ 
zöfifcher Hoftracht, in Kinn⸗ und Schnaugbart, bunt⸗ 
farbigem, mit Pelz verbrämtem, mit Gold und Sil- 
ber geſticktem Mantel, feinem Wams, feinen Strüm« 
pfen, Eoftbarer Spitzen⸗Halskrauſe ſammt goldner Hals⸗ 
fette, breiter Kniebandſchleife, großer Schuhquaſte, 
im Federhut mit Agraffe, zur Seite einen koſtbaren 
Degen und einen Dold. Sein Obriſt Asmus von 
Baumbach berichtet: „Ihrer Fürſtlichen Gnaden 
Natur und Humor war ſonſt ſehr gut, wie man in 
der Jugend wohl merkte, indem fle gegen männiglich 
mit Reben und Gebehrden fehr freundlich und human 
geweien und folches ihm hernach anhangend geblieben, 
fo daß, als Ihn hernach Jähzorn bisweilen und oft« 
mals überfallen, bat er doch Perſonen Hohen umd 
nioperen Standes dermaßen gewinnen Fönnen, daß man 
fih darüber verwunvern müſſen. Er ift aber glüdli- 
der in acquiesendis quam conservandis amicitiis 
geweſen.“ 








Schon ald Knabe verrieth ſich der Ehrgeiz, ber 
dem Manne fpäter zwar Ruhm, aber auch große Un» 
rube brachte. Als man ihn in das Zeughaus einfl 
führte, fagte er zum Obriften von Rollshaufen: 
„Ei, des feinen Geſchützes, wer nur fo viel Pulver 
Hätte!” Darauf fah er den Kornfpeicher und meinte, 
„er möge foviel Ducaten zu haben, als vort Erbſen 
wären. Als ver Obrift ihn fragte, was er damit 
machen wollte, fol er geantwortet haben: „Soldaten 
Halten und Krieg führen.‘ Als vas fein Vater hörte, 
feßt die Chronik von Bud Hinzu, ging er auf die 
Seite und weinte. 

Die erften zwanzig Regierungsjahre des Lands 
grafen Morit waren indeß Briedendjahre in Deutfche 
Iand und er benugte fle, um feinem Fleinen Hofe als 
Ien jenen Glanz und Schmud zu verleihen, den eine 
feinere Bildung und ein befferer den Künften und 
Wiffenfchaften zugewenveter Geſchmack giebt. Morig 
trieb zwar noch Jagd und Salmenfang und Alche⸗ 
mie, aber er gab das erſte Mufler eines auf mo⸗ 
denen Buß umgeſchaffenen Gofhalts. Sein Bors 
bild dabei war Holland: er war ber. Meinung, daß 
die Höfe nicht Hinter den Republiken zurückbleiben 
müßten. In diefem Sinne warf er fih zum Patron 
der Wifjenfchaften auf, zog gelehrte Leute ins Land, 
legte eine Buchdruckerei in Caſſel an, begründete zu⸗ 
erſt wiffenichaftliche Sammlungen und brachte römifche 
Altertbümer zufammen. Seine Hauptfchöpfungen wa⸗ 
zen eine Hofkapelle, ein Hoftbeater und vor allem 
andern bie berühmte, aber ſchon in ven erfien Drang« 
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falen des deißigjaͤhrigen Kriegs wieder zesflörte Ritter⸗ 
akademie zu Caffel. 

Moritz ift der erſte kleine Fuͤrſt in Deutſchland 
geweſen, der ſich eine Hofkapelle hielt, die nach ita⸗ 
lieniſchem Muſter eingerichtet war und zu der eigends 
italieniſche Sänger verſchrieben wurden. Ebenſo auf 
italieniſchen Fuß war das Hoftheatet eingerichtet, auf 
dem Schanfpiele nach dem Muſter ver alten Tragöbien 
und Comödien zur Aufführung gebracht wurden. Tim 
Schaufpieler dazu zu bekommen, warb im Jahre 1599 
eine Hof⸗ und Nitterfchule errichtet: die Zöglinge 
berfelben, junge Xeute von Adel, einbeimifche und 
fremde, übernahmen die Rollen, und aus dieſer Hof⸗ 
und Nitterfchule entfland im Jahre 1615 die bes 
rühmte Morigifche Ritterakademie im ehemaligen Car⸗ 
meliterklofter gu Gaflel. 

Die ausgeiprochene Abficht des Landgrafen bei 
diefer Stiftung war die, aus den jungen adeligen 
Seelen frühzeitig bäurifche Rohheit, Nänkerei, Raus 
ferei, Duellfucht und Junkerübermuth zu vetbannen, 
Laſter, welche die Reformation zeither nicht hatte bes 
feitigen Eönnen. Für das Hauptlafter der alten Her⸗ 
ren vom Abel, die Schlemms und Zechwuth, mar 
Thon 1601 ein Mäßigfeitsornen gefliftet mworben: es 
iſt dies eine der erſten Mäßigkeitögefellfchaften, welche 
in der Geſchichte vorkommt. Theilnehmer waren 
Landgraf Ludwig V., ber Better in Darmſtadt, 
der Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz, 
Markgraf Johann Georg von Jägerndorf, 
Bruder des Brandenburger Kurfürften, ver Graf 
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Briearih Heinrich von. Raffau, bie Grafen 
von Solms, Erbach, Leiningen und mehrere 
andere. Alle Theilnehmer des Ordens hatten ſich ge⸗ 
gen Strafe verpflichtet, bei einer Mahlzeit nicht mehr 
als. Fleben Ordenaobecher mit Wein auszutrinfen und 
innerhalb vierundzwanzig Stunden nit mehr als 
zwei Mahlzeiten zu halten. 

Die Kleidung der Schuler ner Ritieralanemie war 
violenfarbig Tu und Mäntel. Gelehrt wurbe latei⸗ 
nifh und griechiſch, franzöfiſch, ſpaniſch, italieniſch 
und engliſch, Theologie, Philoſophie, Geſchichte, 
Mathematik, Aſtronomie und Kriegswiſſenſchaft. Tier 
körperliche Uebungen gab es eine Reit⸗, Fecht⸗, Tanz⸗ 
und Voltigirſchule. Auch Mufik ward gelehrt und 
getrieben. Nebſt ven Söhnen des Adels und der be⸗ 
nachbarten Grafengefchlechter ſtudirten auch Auslaͤn⸗ 
der: Franzoſen, Niederländer, Engländer, Böhmen 
und Ungarn. 

Dieſe Ritterakademie war des Landgrafen Aug⸗ 
apfel: er ſelbſt hielt vom Catheder herab Reden in 
deutſcher und lateiniſcher Sprache, diſputirte, corri⸗ 
girte und eenſirte ſelbſt die ſchriftlichen Arbeiten der 
Schüler und zwar oft ſehr hart. Einem von Ca⸗ 
lenberg ſchrieb er z. B. unter ſein lateiniſches Exer⸗ 
citium: „Errata quis enumeret? Wer zählt die Feh⸗ 
ler? Das Thema der Arbeit war: „Es wäre zu 
wünſchen, daß man vor keinem Edelmann 
Den Hut cher abzöge, bis er einen Grad auf 
einer hoben Schule erlangt oder ned Bater- 
lands Feinde vertreiben helfen.” Einem an« 
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dern Schüler von Brink, der fig unterfchrieben: 
„Meines Alters 16 Jahr“ fehle Moritz Bei: 
» Deine Argumente taugen nichts gar und gar.” 
Das Probeerereitium eines von Löwenſtein erhielt 
gar die Genfur: „Mopsicum scriptum.‘“ Faſt alle 
Erercitien der adeligen Hochſchüler wurden ald Dos 
eumente der Stupivität und der Faulheit bezeichnet. 
Doch gingen au einzelne fehr berühmte Herren aus 
diefer Ritterakademie hervor, namentlih der Graf 
Morik von Naffau- Siegen, des Landgrafen 
Schwager, der im Sabre 1636 Hollännifcher Gouver⸗ 
neur von Brafllien ward. 


Nah Beendigung der Studien ſchickte der Lande 
graf die auögezeichnetften Schüler auf Reifen. Drei 
Tonnen Goldes verwandte Moritz auf biefe gelehrte 
Anftalt. 


Außer den bei den Tragödien und Comödien 
agirenden Böglingen der Nitterafademie Hatte der 
Landgraf auch englifhe Gomddianten bei fih umd 
ihre Unterhaltung Eoftete ebenfalls nicht wenig. Er 
erlaubte ihnen andere Höfe und Städte zu beſuchen, 
wie Prag, Berlin und Nürnberg. In einer Nachricht 
von letterem Orte beißt es zum Sabre 1612: „va 
fie etliche fhöne und zum Theil in Deutſchland un⸗ 
befannte Comödien und Tragödien gehalten Hätten 
und dabei eine gute, liebliche Muſik, auch allerlei 
wälſche Tänze mit wunderlichem Verdrehen, Hüpfen, 
Hinter und für fi) Springen, welches Iuftig zu fehen, 
dahin ein groß Zulaufen von Alten und Jungen, von 
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Mannd⸗ und Weiböperfonen, auch von Herren bed 
Raths und Doctoren geweſen.“ 

Zu dieſen theatralifchen Luſtbarkeiten fügte noch 
ver Landgraf ſ. g. „Inventionen,“ mythologifch = alles 
gorifche Stüde nach feiner eigenen. Erfindung. Es 
famen da zur Vorſtellung bie heroifchen Thaten der 
Griechen und Römer, das Urtheil des Paris, Per- 
feus und Andro meda, der Triumph eines römi⸗ 
ſchen Conſuls; man fah ferner romantifche Inventio⸗ 
nen, Kreuzritter traten auf ober verzauberte Prinzeifin- 
nen wurden aus der Gewalt von Rieſen und Drachen 
befreit; von alegorifchen Inventionen erfchienen bie 
MWelttheile mit ihren Emblemen ober die vier Cardi⸗ 
naltugenden, weldye das Ideal eines fürftlichen Greifes, 
den das dreiflammige Schwert führenden Evergetes 
umgaben oder dad vielgeftaltige Laſter, gezogen vom 
Teufel ald Kutfcher des Hauptwagens. 

Zu Aufführung der Comödien und Tragödien 
lieg Morig ein eigned Theater erbauen: es fland da, 
wo jegt das alte Kunfthaus in Caſſel fteht, war in 
Geſtalt eines Circus und hatte bemalte Deden. 

Zu den Inventionen aber, wie zu den Fuß⸗ und 
Roßturnieren und Ringelrennen war im Jahre 1593 
die Rennbahn vor dem Schloffe erbaut worven: neben 
ihr fah man das f. g. Juditirhäuslein, wo vie Hofe 
fräufein in ihrem beſten Schmude zufchauten und zu 
Ende die Danke außtheilten. Dahinter Tag 'die Aue 
und der Werder der Bulda und bier wurben jezumeis 
Ien ftattliche Feuerwerke abgebrannt, tie damals eben 
in Stalien und Sranfreih in die Mode Tamen: ein 
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mal ließ der Landgraf den ganzen Berg Helicon fammt 
dem Pegafuß unter Raketen und Beuerfäulen in die 
Luft fliegen. 

Nächſt diefen Gebäuden zu den theatralifchen Luſt⸗ 
barkeiten baute fich Moritz auch noch in der Nähe ver 
Reſidenz ein Eleines erſtes Heiftiches Luftichloß:: im Jahre 
1606 wurde das verlafiene Klofter auf der ſchönen 
Höhe des Weißenſteins, der heutigen Wilhelmahöhe 
bei Gaffel in eine freundliche Villa umgewandelt und 
mit Gärten, Zuflhäufern, Grotten und Springbrunnen 
umgeben. In diefem „Morigheim,” wie es bazumal 
genannt wurde, verweilte der Landgraf oft zur Erho⸗ 
lung und um den fchönen Studien obzuliegen: er 
brachte bier eine anſehnliche Sammlung von feltenen 
Pflanzen, Sträuchern und Bäumen zufammen. 

Morig hatte ſich ein Jahr nach feinem Regie⸗ 
rungdantritt, 1593, einundzwanzigjährig, mit der ſchö⸗ 
‚nen, funfzehnjährigen Brinzeffin Agnes von Solms- 
Laubach vermäplt, fie ſtarb ſchon nach neun Jahren, 
1602. Darauf heirathete ver Landgraf in zweiter Ehe 
eine Dame aus dem Lieblingsland Holland, die fech- 
zehnjährige geiftreiche Prinzeffin Juliane von. Nafe 
fau= Siegen. Die erfle nannten vie Hofrichter in 
Gaffel Venus, die zweite Minerva. 

Bei der Hochzeit mit der Solmſiſchen Venus 
hatten die Städte des Landes ihrem jungen Herrn eine 
fiattliche Leibwache von zweihundertfünfundfechzig in 
rotben und weißen Taffet gekleiveten und armirten 
Trabanten zum GHochzeitögefchenfe verehrt. Im Ver⸗ 
hältniß zu diefer flattlichen Leibwache flieg auch Zahl 
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und Glanz des übrigen Hofflanid. An die Stelle ver 
großen Einfachheit, die noch feines Vaters Hofhalt 
ausgezeichnet hatte, trat jetzt Wohlleben und Pracht 
und die Folgen davon waren öfters einttetende Geld⸗ 
noth und Schulden. Von Morih datirt eine Haupt- 
umänderung im Hofhalt: flatt daß font im Schloffe 
zu Caſſel alle Gofbeamten und Räthe an über vierzig 
Zafeln ihre Mahlzeit bereit getunden hatien, hob 
Moritz viejelbe tm Jahre 1615 auf und eriheilte ein 
Belväguivalent, 

Der Bafller Hof unter Landgraf Morig war 
einer der glänzendſten und belebteften in Deutſchland. 
Es drängte fich der Adel zu ihm in ven Hofvienft, 
ſelbſt Reichsgrafen, namentlich die umher gefeffenen 
Zehngrafen des Haufes Hefien, die bei hoben Weiten 
zur Aufwartung geladen wurden und ſehr gern fich 
einftellten. Fort und fort kamen Beſuche, namentlich 
viele fürſtliche rauen, die ins Bad na Ems reiften, 
iprachen ein, die Kurfürften von bes Pfalz, von 
Sachſen, von Brandenburg erfhienen zu Beſuch 
und im Jahre 1594 der König von Dänemark, 
der in eigner Perion bei dem Brfigebornen des Land⸗ 
geafen zu Gevatter fland. Zwei Iahre darauf, im 
Sabre 1596 hob ein engliſcher Geſandter Graf Lin 
coln im Namen feiner Könlgin, der großen Elifas 
beth, des Landgrafen Altefte Tochter aus der Taufe. 

Mit der Königin Elifabeth und mit IacobL 
von England, fo wie mit König Heinrich IV, 
von Frankreich Hatte Morig fortwährennen Ver⸗ 
kehr durch Geſandte. Der Graf Efjer, Cliſabeth's 
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Liebling, ſchickte ihm englifche Pferde zu und er fuchte 
Tuchweber aus England nach Heflen zu ziehen. Den 
lebhafteſt unterhaltenen traufichen Briefwechſel mit 
Heinrich IV. Hat neuerlich Rommel herausgegeben. 

Die merkwürbigfte Gefandtfchaft, die zu Moritz' 
Beiten in Caſſel erfchien, war eine perflfche vom gro⸗ 
Ben Shah Abbas. Sie kam im Jahre 1600 und 
an ihrer Spike fland Sin Ali Bey, angeblich ein 
Bertrauter des Schah. Es führte fie ein in Perfien 
eingewanderter Engländer Anton Shirley, mit den 
der große Abbas aus einer Schäffel gefpeift und aus 
einem Becher getrunfen hatte und nachher, wie Graf 
Khevenhüller in feinen Ferdinandeiſchen Annalen 
berichtet, in fpanifche Dienfte eintrat. Der Zweck die⸗ 
fer Gejandtfchaft war mahrfcheinlich: die Deutfchen zu 
einem Kriege gegen die Türken zu vermögen. Die Ges 
ſandtſchaft ging nah Prag an den Hof Kalfer Ru⸗ 
dolf's Il., richtete aber nichts auß und begab ſich dar⸗ 
auf über Italien wiener nach Perflen zurüd. In 
Venedig entging Shirley Faum ſechs Banbiten, bie 
ihn in einen Canal warfen: wahrfcheinlih von ver 
Pforte genungenen Meuchelmördern. Nah Rommel's 
DBerfiherung befindet fi das Erebitiv dieſer Geſandt⸗ 
Schaft in perſfiſcher Sprache an Landgraf Moritz ge- 
ſtellt, auf der Cafſler Bibliothek. Der Schah vere 
fpricht darin den Chriſten 60,000 Reiter und 60,000 
Bogenjhügen zu flelen, permanente Gefandtichaften mit 
ihnen zu unterhalten, ihnen feine Staaten zu öffnen 
und ihnen Hanbeld- und Religionsfhug daſelbſt zu 
gewähren. 
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Nur eines kleinen Landes Herr, übte Landgraf 
Morid dennoch einen fehr bedeutenden Einfluß durch 
feinen Geiſt. Er war ohne Zweifel eine ber bedeu⸗ 
tendſten Perfönlicykeiten unter den Fürſten Deutfch- 
lands damaliger Zeit. Er war ſechs Sprachen mäd- 
tig, des Lateinifchen, Griechiſchen, Sranzöflichen, Eng⸗ 
Iifchen , Italienifchen und Spanifihen, erfahren im 
Recht, in der Philofopgie, im ver Geſchichte. Er trieb 
eifrig, wie fein Vater gethan Hatte, Mathematik und 
Mechanik, er erfand eine Art von Telegraphie. Im 
der Medizin war er nicht minder wohl bewandert, er 
bereitete ſelbſt Arzneien, Oele und Efienzen. Gegen 
die Warnung feines Baters legte er fih auch auf 
Aftrologie und Alchemie. Noch kurz vor feinem Tode 
ließ er ſich alle feine geheimen chemifchen Handſchrif⸗ 
ten in fein Schlafzimmer bringen, ſechshundert an ver 
Zahl, fie orpnen und einen Catalog darüber machen: 
ein Reſt davon iſt, wie Rommel berichtet, noch auf 
der Cafſler Bibliothef. Den Haupttheil bildete die 
Eorrefpondenz mit den berühmten Adepten ver Seit, 
namentlich mit dem Magus Kaifer Rudolf's IL. zu 
Prag, John Dee. 


Auch in den Künften war Moritz wohl be= 
fchlagen, ‚namentlih in der Muſik: er Tiebte fie ſehr, 
fang felbft und fpielte Elavier, Laute, Cither und 
Harfe. In der Gompofitionskunft war er fo wohl 
erfahren, daß er zu einigen ber verbeutichten Lob⸗ 
waſſer'ſchen Pialmen, zu Kirchenlievern Luthers 
und andrer Kirchenvichter neue Melovieen componirt 
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genwärtig an die Gebäude von Gent‘und von Brüfjel 
erinnern. 

Im Sabre 16023 unternahm Landgraf Morig 
vom Sunt bis November eine fünf Monate dauernde 
Reife nach Frankreich und flattete dabei König Hein- 
rich IV. feinen Befuh ab. Das Tagebudy, dad Mo⸗ 
rig darüber gehalten hat, iſt noch auf ver Caſſler 
Bibliothek. Die Reiſe ward incognito theild zu Pferd, 
theil8 mit zwei unterwegs zu Frankfurt gekauften Kut⸗ 
fhen gemacht. Sie ging über Genf in den GSüden 
von Frankreich nah Marſeille und Montpellier bis 
zur fpanifchen Grenze und von da über Borbeaur, 
Poitierd und Tourd. Am 28. September langte ver 
Landgraf in Vontainebleau an, „ver Iuftigflen, größ⸗ 
ten, fchönften und flattlichften Nefldenzen in Frank⸗ 
reich.“ Im feiner Begleitung befanden fich ver früher 
in franzöflfhen Dienften geſtandene Hauptmann von 
Widemarkfter, ver Kammerjunfer von der Marz 
the, der Reibarzt Dr. Mofanus, ein Graf Bent- 
heim und ein Freiherr von Winneberg, Mo- 
rig fprad den König von Frankreich in drei Audien⸗ 
zen zu Maifon, St. Germain und Im Louvre zu Paris. 
Bleih neben dem Louvre bei feinem erften Mattre 
d’hötel Hatte Ihm Heinrich eine Wohnung angewie= 
fen und ließ ihn prächtig bewirtben. Die Unter« 
rebungen mit dem König gingen über die Kaiferwahl 
in Deutfhland und über die evangellfche Union: «8 
ift darüber noch eine eigenhändige Denkfchrift des 
Landgrafen vorhanden, melde Rommel in feiner 
Geſchichte Heſſens mitgetheilt Hat. Darin kommt eine 
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fehr merkwürdige Aeußerung Hein rich's vor, bie er 
dem Landgrafen in der Unterredung vom 6. October 
1602 in feinem Gabinet im Louvre gab, „nachbem 
er erfilid More solito allerlei von feinem Weſen, Ja⸗ 
gen, Amor, Krieg und andern referiret” — er fagte 
nämlich „etlichmal mit hoher Betheuerung, fie. wä⸗ 
sven der evangelifhen Religion zugethan, 
wollten auch vor Ihrem End fi öffentlich 
wieder dazu bekennen.” Mori fuchte auch 
den Breund Heinrich’s, den berühmten Sully, im 
Arfenal auf, mit dem er fi „allerhand befprachet. 
Am 15. Octbr. fpeifle Heinrich in des Landgrafen 
Lofament mit diefem zu Abſchied in Begleitung des 
Grafen von Soifford und des Marfchall de la 
Verdun, von des Landgrafen Seite waren drei Gra⸗ 
fen von Naffau, Hohenlohe und Lömwenftein 
und Baron Winneberg mit an ver Tafel. Am 
16. October verließ Morig Paris, zurücdgerufen durch 
die erhaltene Nachricht von der Krankheit feiner hoch⸗ 
geliebten erften Gemahlin Agnes von Solms. Er 
traf fie im November rettungslos, am 23. verfihien fie. 

Heinrich ernannte am vierten Tage nad des 
Landgrafen Abreiſe von Paris denfelben zum Colonel 
general des gens de guerre Allemands, qui’ seront 
dorenavant entretenus en France. 

Morit gehörte zu den Wenigen, bie im Ges 
heimniß des großen europäifchen: Foͤderationsplans des 
franzöfifchen Königs waren, weldden Sully in feinen 
Memoiren mittheilt, jener merkwürdigen Anticipation 
der Heiligen Allianz, durch die das Übermächtige Haus 
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Haböburg. auf Spanien und Amerifa rebuzirt und 
übrigend Europa in fech® Erbreiche, fünf Wahlreiche 
und vier Republifen vertheilt werden ſollte. Heinrich 
hatte feine Rüflungen zu Ausführung biefes Plans 
vollendet und dem Landgrafen durch feinen Miniſter 
unterm 8. Mai 1610 fchreiben laffen, daß er, der 
König, mit feinem Heere am 20. Mai an der deut⸗ 
ſchen Grenze einiceffen werde — als am 14. Mai 
piefer große Plan, welder, wäre er geglüdt, ver 
ganzen Weltgefchichte einen andern Berlauf gegeben 
haben würde, durch Ravaillac's Morbmefler ver- 
eitelt wurde. 

Au nah Heinrich’ Tode aber dauerte bes 
Landgrafen gutes Einvernehmen mit der Krone Frank⸗ 
reich fort: im Jahre 1613 ließ er bei einem Ritter⸗ 
ſpiele fogar gedruckte Kartelle austheilen, in denen er 
alle die Herausforverte, welche feine Zuneigung zu ben 
Lilien mißdeuten follten. 

Landgraf Mori erlangte feine größte Bedeut⸗ 
famfeit durch die Stellung, die er in ven bamals alle 
anderen Interefien beherrſchenden Religionsangelegen⸗ 
beiten nahm. 

Er ſtellte fi an die Spige des Principe, durch 
das Holland und England groß geworben find, das 
aber in Deutichland fpäter erſt durch Preußen durch⸗ 
drang, des Princips der Toleranz. Caſſel wurde uns 
ter Landgraf Moritz der Sig der religidfen Duldung, 
der Hafen der Sicherheit für alle der Religion halber 
Derfolgten. Er Eam allen, die, durch Neltgionsverfol= 
gungen aus ihrem Baterland vertrieben, Schuß und 
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Hülfe fuchten, bereitwillig durch feine Verordnungen 
vom Jahre 1604 und 1618 entgegen, in denen er 
beklagt, daß „auf Anfliften ver jefuitifchen Sekten 
viele fromme und guthergige Leute wegen Befennung 
unjrer wahren, ſeligmachenden, chriftlichen Religion 
verfolgt und audgeirieben würden.” Ihnen allen bot. 
er gaſtfreundliche Aufnahme an, im Jahre 1615 wear. 
die Zahl der Flüchtlinge ſchon fo groß, daß ihnen ein 
befonverer Gottesdienſt in ber Neuftädter Kirche zu 
Caſſel bewilligt wurde, dieſe Flüchtlinge blieben, bis 
fie die Stürme des breißigjährigen Kriegs meiftens 
wieder verſcheuchte. 

Das Wichtigſte, was Landgraf Morig im Mes. 
ligionspunfte that, war, daß er 1605 zu den Ren 
formirten übertzat. Er trat zu dem Bekenntniß 
ver Reformirten in der Schweiz, dem vie Nieverlänver, 
Engländer und die Hugenstten in Frankreich beige 
treten waren, auch im Aeußern, er erließ die f. g. vier 
Verbeſſerungopunkte, Eraft deren hinfort in Caſſel das 
Brod beim Abennmahle gebrochen, flatt der Altäre 
einfache Tiſche gebraucht, Bilder, Cruciſtxe und Kreuze 
entfernt und die zwölf Gebote nach dem Urtext einge⸗ 
iheilt werben jollten. Später, im Jahre 1618, ließ 
der Landgraf die Dortrechter Synode befchiden und 
unterſchrieb die Sätze verfelben, ohne fie aber zu aus⸗ 
drücklichen Glaubensartikeln in feinem Rande zu er⸗ 
heben. 

Die Entſchiedenheit, mit ver fih Morik gegen 
die flarren, firengen Lutheraner erklärte, war es, vie 
andern Bürften in Deuifchland das Belfpiel gab, er- 
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erhob damit die reformirte, in den Staaten ver deut⸗ 
fhen Bürften zeither unterprüdte Partei der Mefor- 
mirten plöglich zu einer bedeutenden Höhe. Diefer 
Erhebung der reformirten Refigionspartel waren Luthe- 
raner, wie Katholifen entgegen. Die Lutheraner fahen 
fich überflügelt, die Katholiken wollten die Reformirten 
nicht der Wohlthat des Neligiondfrievens, der nur mit 
den firengen Bekennern der Augsburgifchen Eonfeffion 
abgeichloffen worden fei, theilhaft werden laſſen. Die 
Sefuiten glaubten‘, der Zeitpunkt ſei gefommen, wo 
die innere Auflöfung der Proteſtanten vollkommen ges 
worben fe, le fchlugen los, es Fam zum breißig- 
jährigen Kriege. Dan kann fagen, daß Landgraf 
Morig den Ausbruch deſſelben wefentlich mit veran⸗ 
laßt bat, fein unverhaltener Ehrgeiz war fein geringer 
Anlap Dazu. Der bekannte Daniel VHermite, 
der fih bei der Geſandtſchaft befand,» die der medi⸗ 
zeifche Großherzog von Blorenz, Cosmus Il, nad 
Deutfchland Im Jahre 1609 fchiekte, fchilvert den Land⸗ 
grafen, den er an dem Hofe zu Berlin traf. Daß 
Beglaubigungsfchreiben der Gefandten Iautete an Se. 
Excellenz, nicht an Se. Hoheit, unwillig warf es 
Morig, nachdem er einen Blick darauf geworfen, auf 
den Tiſch. Mit Mühe befchwichtigte der gewandte 
Diplomat den ehrgeizigen Herrn, unterhielt ſich ſo⸗ 
dann mit ihm in fünf Sprachen und verwunderte fidh, 
feiner etwas hervorſtehenden glänzenden Zähne geden⸗ 
Tend, über feine bittre Spottſucht. Tags darauf Hatte 
2’Hermite volle Gelegenheit, ven ruͤckfichtsloſen Hab 
des Calviniſten gegen bie Katholifen Eennen zu lernen. 
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Bei der Turfürfllicden Tafel mitten unter gefälligen 
Geſprächen erhob der Landgraf Moritz einen unge 
beuern Pokal und trank auf dad Wohl ver Könige 
von Frankreich und England und auf das Ver⸗ 
derben des Königs von Spanien, der mit den Me 
dizeern nahe verwandt war. 


3. Wilgelm’s energifche Stellung im vreißigjährigen Kriege. Mar 

burger Erbfolgeſtreit. Widerhaarigkeiten und Widerſtand des heſſiſchen 

Adels: die heſſiſche Ritterſchaft wird die Brücke, über die Tilly ins 

Land kommt. Abdankung des Landgrafen und Prozeß des Geheimen 
Raths Bünther, des heififhen Dr. Crell. 

Moritz war nach dem Ausbruch der böhmifchen 
Unruhen voller Energie und Zuverfiht. Nach dem 
Tode Kalfer Matthias’, im Frühjahr 1619, ftellte 
er den Herzogen von Braunfhmweig in Wolfen- 
büttel, Ulrich Sriedrich und dem wilden Chri⸗ 
flian vor: „Set fei es Zeit, Deutfchland zu retten. 
Gerade vor hundert Jahren habe die Wahl Earl’s V. 
den erften Veligiondverfolger aus dem Haufe Habde 
burg zur Welt gebracht. Gott mahne zum zweiten⸗ 
male. Auch ein evangelifhes Haupt fünne 
das Reich regieren. Bon ven beiden Reichsver⸗ 
wefern (Sachſen und Pfalz) hänge es ab, einen 
imperator imperatus, einen aufgenrungenen Kalfer 
abzuwenden. Vermittelſt einer allgemeinen, im Noth⸗ 
fat bewaffneten, evangelischen Conföderation könne 
man fogar die beiden Neichöverwefer entbehren. Gin 
paar Neichäfürften, wie er und Braunfchweig, müßten 
ven Anfang machen.” Noch am 15. Suli 1619 
fhrieb er über die Wahl Ferdinand's IL.: „Pfui 
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uns an und abermals Teufels Pfui allen denen, die 
helfen und rathen, der Böhmen geweſnen König zu 
creiren.“ 

Viele vom heſſiſchen Adel waren, wie Landgraf 
Morig ſelbſt in feinen Verhandlungen mit den Stän⸗ 
den fagte, in den böhmifchen Krieg geritten. Als zu 
Ende des Jahres 1620 einige verfelben, die Herren 
von Efhwege und Boyneburg, die bie ſchwangre 
Böhmenkönigin nah Frankfurt an der Over begleitet 
hatten, und zwei andre zerfprengte Soldaten bed Ko⸗ 
henlohe'ſchen Negiments die Nachrichten von her 
großen Niederlage in ver Schlacht auf dem weißen 
Berge nach Caſſel brachten, ahnte dem Landgrafen 
wohl, welch jchwerer Sturm auch über ihn ergeben 
werde. Schon beim Mühlhauſer Eonvente zwifchen 
den Kurfürften von Mainz, Cöln und Sacfen, 
dem auh Ludwig, der Darmiläpi Vetter, bei⸗ 
wohnte, hatte der Gölner Erzbifchof Ferdinand, 
ein Bruber Herzog Maximilian's von Baiern, 
einmal an einem Bankete geäußert: „man müffe dem 
Caffler Landgrafen, weil er der Haupträbelsführer ber 
ganzen Faction fei, eine Hufche geben.” Seine wohl⸗ 
befannte freimüthige Bekämpfung katholiſcher Glau⸗ 
bensfäge, feine Anhänglichfeit an die Union der deut⸗ 
fhen Proteflanten und an das durch Verwandtſchaft 
mit ihm verbundene Haus Oranien in Holland, 
dad mit Spanien im Kriege lag, feine genaue Vers 
bindung mit Heinrich IV. von Frankreich und 
den Hugenoiten waren den Jeſuiten in Wien wohls 
befannt, dieſe Jeſuiten hatten rings un fein Land ihre 
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Standlager zu Fulda, Heiligenſtadt, Paderborn und 
Fritzlar, von wo aus Moritz manches Opfer ihrer 
Verfolgungsſucht in feinen Schuß aufgenommen hatte. 
In den Reiben ver Lutheraner konnte er nicht minder 
bittrer Feinde fich verfehen, der erbittertſte derſelben 
war fein Vetter zu Darmfladt. Mit dem Haufe 
Darmftadt Ing Mori eben in dem heftigflen Privat⸗ 
fireite wegen der 1604 eröffneten Marburger Suc⸗ 
ceſſion. Der Grund dieſes Streits, der fih durch 
den ganzen breißigjährigen Krieg burdhgezogen hat, 
lag in dem Teflamente des letzten Landgrafen von 
Marburg Ludwig, Moritz' Oheims. Er Hatte ver 
orbnet, daß fein Land den Eafller. und Darmflänter 
Erben zu gleichen Theilen zufallen folle, Eaffel Das 
Marburgifche, Darmfladt das Gießenſche. Da Eaffel 
zur Zeit der Teflamentöbeftätigung 1601 aber nur 
einen, Darmſtadt aber drei Prinzen Hatte, ſollte nach 
Darmfladts Meinung Caſſel nur ein Biertel erhalten, 
ja dieſes Viertel ward ihm noch vorenthalten, weil 
Darmſtadt behauptete, daß Morik die Bebingung des 
Teftaments, daß die ungeänderte Augsburgifche Con⸗ 
feffion in dem Erbe aufrecht erhalten werben folle, 
nicht inne gehalten habe. | 

Der franzöſiſche Graf de Bethune ſchreibt, daß 
nah der Prager Schlacht zu Ende des Jahres 1620 
die meiften unirten Fürſten das Schickſal der unter 
Carl V. geächteten Häupter des Schmalfalvifchen 
Bundes gefürchtet hätten. Um viefem- Schielfal zu 
entgehen, faßte Moritz den Gedanken, ſchon damals 
zu reſigniren, gab ihn aber bald wieder auf und ver⸗ 





bat, ein Magnificat zu »ier Stimmen von ihm bes 
wahrt noch die Caſſſer Bibliothek. 

Moritz iſt ſelbſt als Schriftſteller aufgetreten: 
feine lateiniſche Proſodie erlebte ſfieben Auflagen, vie 
letzte erſchien noch im Jahre 1752. Bine Ethik mit 
Beiſpielen aus den weltlichen und geiftlichen Schrift« 
ſtellern des Alterthums ließ er durch Goclenius, 
Profeſſor zu Marburg herausgeben. Endlich ließ er 
auch ein franzdftfches Wörterbuch bruden, in befien 
Vorrede er feine Mitterafademifer zum Studium ber 
franzöſtſchen Sıhrififteller mit folgenden Worten auf⸗ 
fordet: „pour connaistre ce peuple discret, ai- 
mable, desiraut de canverser familierement avec 
les estrangers et les entretenir par beaux dis- 
cours.“ 

Die erſte Buchdruckerei, die in Caſſel angelegt 
wurde, war die Typographia Mauritiana: Mori 
gründete fie in feinem Luſthauſe in der Aue. Aus 
ihr gingen im Anfang des flebzehnten Jahrhunderts 
pie Arbeiten ver Heffiichen Gelehrten hervor, unter de⸗ 
nen ‚zwei hervorzuheben find: vie hefflfche Chronik und 
Ortsbeſchreibung des Geographen und Ingenieur Wil- 
helm Dillich, die im Jahre 1605 erfchien und 
zehn Jahre fpäter 1615 die berühmte Fama fraterni- 
tatis R. C. d. i. Roseae Crucis, die Gonfeffion ver 
Brüberfihaft des Roſenkreuzerordens. Diefe merfwür- 
dige Schrift war .eine Proclamation an alle Ober⸗ 
häupter und Gelehrte Europa’s mit ver Berfündigung 
einer Öeneralveform in wiffenfchaftligem und in mora⸗ 
liſchem Bezuge. Abficht viefer Fraternität war, ges 





63 


mäß ben Satzungen der erſten apoftolifhen Kirche alle 
Secten aufzuheben: jedes Mitglied ſollte ein folches 
Leben führen, als wenn es von Anfang der Welt an 
gelebt habe und bis and Ende ber Welt leben wmexbr, 
keines follte irgend eine feiner Handlungen verhehlen, 
dabei weder Armuth ſcheuen, noch Krankheit, noch 
Alter. Zu den erſten Theilnehmern und Beförderem 
dieſes Ordens gehörten zwei Heſſen, die berühmte 
Theoſophen waren: der Leibarzt des Randgrafen, Mi⸗ 
chael Mayer, aus Holſtein gebürtig, ehemals Leib⸗ 
arzt Kaiſer Rudolf's H. und weltbekannt als Autor 
mehrerer alchymiſtiſcher Schriften, die er unter dem 
Titel Chevalier imperial (er war Zaiferticher Pfalz⸗ 
graf und Ritter) herausgab, und ein Profeffor zu 
Marburg, Rudolf Eglinus, gebürtig aus Zürich. 
Die übrigen Iheilnehmer waren zum großen Theif 
Ealviniften, weshalb die Wiverfacher ven Buchſtaben 
R. C. die Deutung: Religio Calvinistica unterfchoben. 


Der Hauptftamm der vielen gelehrten Leute, die 
Landgraf Morig ind Land zog, fam aus Hol—⸗ 
Iand: ein paar bekannte Holländer waren Thyſius 
aus Antwerpen, der 1600 landgräflicher Secretair 
und Bibliothefar ward, und Jungmann aus Gent, 
Rector des Pädagogiums zu Caſſel. 


Bon den vielen holländiſchen Familien, die unter 
der Regierung biejed Randgrafen nach Caſſel kamen, 
rühren die mafflven Häufer her am Markte, in ver 
Fürftenfiraße und in der mittleren Iohannisflraße; 
Häufer, die durch ihre eigenthümliche Bauart noch ge⸗ 
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genwärtig an bie Gebäude von Gent‘und von Brüffel 
erinnern. 

Im Sabre 1602 unternahm Landgraf Morig 
vom Juni Hi8 November eine fünf Monate dauernde 
Neife nach Frankreich und flattete dabei König Hein- 
rich IV. feinen Befuh ab. Das Tagebuch, vad Mo⸗ 
ritz darüber gehalten bat, iſt noch auf ver Gaffler 
Bibliothek. Die Reiſe ward incognito theild zu Pferd, 
theils mit zwei unterwegs zu Frankfurt gekauften Kut⸗ 
ſchen gemacht. Sie ging über Genf in ben Süben 
von Frankreich nah Marſeille und Montpellier big 
zur fpanifchen Grenze und von ba Über Borbeaur, 
Boitiers und Tours. Am 28. September langte ver 
Landgraf in Bontainebleau an, „ver Iuftigften, größ⸗ 
ten, fhönften und flattlichflen Nefidenzen in Frank⸗ 
reich.“ Im feiner Begleitung befanden fih ver früher 
in franzöſiſchen Dienften geſtandene Sauptmann von 
Widemarkter, der Kammerjunfer von ver Marz 
the, der Keibarzt Dr. Mofanus, ein Graf Bent- 
heim und ein Freiherr von Winneberg, Mo- 
riß fprah den König von Frankreich in drei Audien=- 
zen zu Maiſon, St. Germain und Im Louvre zu Paris. 
Gleich neben dem Louvre bei feinem erften Maitre 
d’hötel Hatte ihm Heinrich eine Wohnung angewie— 
fen und ließ Ihn prächtig bewirthen. Die Unter⸗ 
redungen mit dem König gingen über die Kaifermahl 
in Deutfchland und über die enangelifche Union: es 
ift darüber noch eine eigenhännige Denffchrift des 
Landgrafen vorhanden, welde Rommel in feiner 
Geſchichte Heſſens mitgetheilt Hat. Darin kommt eine 
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fehr merkwürdige Aeußerung Geinrich's vor, bie er 
dem Landgrafen in ber Unterrevung vom 6. October 
1602 in feinem Gabinet im Louvre gab, „nachdem 
er erftlid More solito allerlei von feinem Wefen, Ja⸗ 
gen, Amor, Krieg und andern referiret” — er fagte 
nämlich „etlichmal mit hoher Betheuerung, fie. wä⸗ 
ren der evangelifgen Religion zugethan, 
wollten au vor Ihrem End fich dffentli 
wieder dazu bekennen.” Morik fuchte auch 
den Breund Heinrich’s, den berühmten Sully, im 
Arfenal auf, mit dem er fich „allerhand befprachet. 
Am 15. Octbr. fpeifte Heinrich in des Landgrafen 
Lofament mit diefem zu Abſchied in Begleitung bes 
Grafen von Soiffors und des Marſchalls de la 
Verdun, von des Landgrafen Seite waren drei Gra⸗ 
fen von Naffau, Hohenlohe und Löwenſtein 
und Baron Winneberg mit an der Tafel. Am 
16. October verließ Moritz Paris, zurüdgerufen durch 
die erhaltene Nachricht von der Krankheit feiner hoch⸗ 
geliebten erſten Gemahlin Agnes von Solms. Er 
traf fie im November rettungslos, am 23. verſchied fie. 

Heinrich ernannte am vierten Tage nach bes 
Landgrafen Abreiſe von Paris denfelben zum Colonel 
general des gens de guerre Allemands, qui’ seront 
dorenavant entretenus en France, 

Mori gehörte zu den Wenigen, bie im 0. 
heimniß des großen europätfchen: Föderationsplans des 
franzöfifchen Könige waren, welchen Sully in feinen 
Memoiren mittbeilt, jener merkwürdigen Anticipation 
der heiligen Allianz, durch die das übermächtige Haus 
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Habsburg. auf Spanien und Amerifa rebuzirt und 
übrigens Curopa in ſechs Erbreiche, fünf Wahlreiche 
und vier Republifen vertheilt werden follte. Heinrich 
hatte feine Rüflungen zu Ausführung biefes Plans 
vollendet und dem Landgrafen durch feinen Miniſter 
unterm 8. Mai 1610 ſchreiben lafien, daß er, ber 
König, mit feinem Heere am 20. Mai an der deut⸗ 
ſchen Grenze eintreffen werde — als am 14. Mai 
piefer große Plan, welcher, wäre ex geglüdt, der 
ganzen Weltgefchichte einen andern Berlauf gegeben 
Haben würde, durch Ravaillac’d Morbmeiler ver⸗ 
eitelt wurbe. 

Au nah Heinrich’ Tode aber dauerte des 
Zandgrafen guted Einvernehmen mit der Krone Frank⸗ 
reich fort: im Jahre 1613 Tieß er bei einem Ritter⸗ 
fpiele fogar gedruckte Kartelle austheilen, im denen er 
alle vie herausforderte, welche feine Zuneigung zu ben 
Lilien mißdeuten follten. 

Landgraf Morit erlangte feine größte Bedeut⸗ 
famfeit durch die Stellung, die er in den damals alle 
anderen Interefien beberrfchennen Religionsangelegen- 
beiten nahm. 

Er ftellte ſich an die Spike des Principe, durch 
das Holland und England groß geworben find, das 
aber in Deutichland fpäter erſt durch Preußen durch⸗ 
drang, des Princips der Toleranz. Caſſel wurbe uns 
ter Landgraf Morik der Sit der religidfen Duldung, 
der Hafen der Sicherheit für alle der Religion hulber 
Berfolgten. Er kam allen, die, durch Religiondverfol⸗ 
gungen aus ihrem Baterland vertrieben, Schub und 


67 





Hülfe fuchten, bereitwillig durch feine Verordnungen 
vom Jahre 1604 und 1618 enigegen, in denen ex 
beklagt, daß „auf Unfliften ver jefuitifchen Sekten 
viele fromme und gutherzige Leute wegen Belennung 
unfrer wahren, ſeligmachenden, chriftlichen Religion 
verfolgt und audgeirieben würden.” Ihnen allen bot. 
er gefifzeundlihe Aufnahme an, im Jahre 1615 wear. 
vie Zahl der Flüchtlinge ſchon fo groß, daß ihnen ein 
befonverer Gottesdienſt in der Neufläpter Kirche zu 
Caſſel bewilligt wurde, Diefe Flüchtlinge blieben, bis 
fie die Stürme des dreißigjährigen Kriege meiſtens 
wieder verfcheuchte. 

Das Wichtigſte, was Landgraf Morit im Mes. 
ligionspunfie that, war, daß er 1605 zu den Mer 
fosmirten übertrat. Er trat zu dem Bekenntniß 
ber Reformirten in der Schweiz, dem vie Niederländer, 
Engländer und die Hugenotten in Frankreich beige 
treten waren, auch im Ueußern, er erließ die ſ. g. vier 
Verbeſſerungsopunkte, Eraft deren hinfort in Caſſel das 
Brod beim Abennmahle gebrochen, flatt ner Altäre 
einfache Tifche gebraucht, Bilder, Cruciſtre und Kreuze 
entfernt und die zwdlf Gebote nach dem Urtert einge⸗ 
theilt werben jolltien. Später, im Sabre 1618, ließ 
der Landgraf die Dortrechter Synode beſchicken und 
unterfährieb die Saͤtze verfelben, ohne fie aber zu aus⸗ 
drücklichen Glaubensartikeln in feinem Lande zu er- 
heben. 

Die Entfchienenheit, mit der ſich Moritz gegen 
die flarren, firengen Lutheraner erklärte, war es, bie 
andern Bürften in Deutichland das Belfpiel gab, er 
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erhob damit die reformirte, in den Staaten ver deut⸗ 
fihen Bürften zeither unterbrüdte Partei der Refor⸗ 
mirten plöglih zu einer beveutenden Höhe. Diefer 
Erhebung ber reformirten Religionspartei waren Luthe⸗ 
zaner, wie Katholiken 'entgegen. Die Lutheraner fahen 
fich überflügelt, die Katholifen wollten die Reformirten 
nicht der Wohlthat des Religionsfrievend, der nur mit 
den firengen Belennern ver Augsburgiſchen Eonfeiflon 
abgefchloffen worden ſei, theilhaft werden laſſen. Die 
Jeſuiten glaubten‘, der Zeitpunkt fet gefommen, wo 
die innere Auflöjung ber Proteſtanten vollfommen ges 
worben fet, fie fchlugen los, es kam zum breißig« 
jährigen Kriege. Man Kann fagen, daß Lanpgraf 
Morig ven Ausbruch veffelben weſentlich mit veran« 
Yaßt bat, fein unverhaltener Ehrgeiz; war kein geringer 
Anlaß dazu. Der bekannte Daniel !Hermite, 
ver fich bei der Gefandtfchaft befand, die der medi⸗ 
zeifhe Großherzog von Florenz, Coſsmus II., nad 
Deutfchland im Jahre 1609 ſchickte, ſchildert den Land⸗ 
grafen, den er an dem Hofe zu Berlin traf. Das 
Beglaubigungsſchreiben der Geſandten lautete an Se. 
Excellenz, nicht an Se. Hoheit, unwillig warf es 
Moritz, nachdem er einen Blick darauf geworfen, auf 
den Tiſch. Mit Mühe beſchwichtigte der gewandte 
Diplomat ven ehrgeizigen Herrn, unterhielt ſich ſo— 
dann mit ihm in fünf Sprachen und verwunderte ſich, 
feiner etwas hervorſtehenden glänzenden Zähne geden⸗ 
kend, über ſeine bittre Spottſucht. Tags darauf hatte 
2’Hermite volle Gelegenheit, ven ruͤckſichtsloſen Hab 
des Salviniften gegen die Katholiken Eennen zu lernen. 


‘ 
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Bei der kurfürſtlichen Tafel mitten unter gefälligen 
Geſprächen erhob ver Landgraf Mori einen unge 
heuern Pokal und trank auf das Wohl der Könige 
von Frankreich und England und auf das Ver⸗ 
verben des Königs von Spanien, der mit den Die 
Dizeern nahe verwandt war. 


2. Wiltz eim's energifche Stellung im breißigjährigen Kriege. Mar⸗ 

burger Erbfolgeſtreit. Widerhaarigkeiten und Widerſtand des heſſiſchen 

Avels: vie heſſiſche Ritterſchaft wird die Brücke, über die Tilin ins 

Zand kommt. Abdankung des Lantgrafen und Prozeß des Geheimen 
Raths Günther, des beffifchen Dr. Erell. 

Morik war nach dem Ausbruch ver böhmifchen 
Unruhen voller Energie und Zuverſicht. Nach dem 
Tode Kaiſer Matthias’, im Frühjahr 1619, ftellte 
er den Herzogen von Braunſchweig in Wolfene 
büttel, Ulrih Friedrich und dem wilden Chri⸗ 
flian vor: „Setzt fei es Zeit, Deutfchland zu retten. 
Gerade vor hundert Jahren habe vie Wahl Carl's V. 
den erflen Religionsverfolger aus dem Haufe Habd« 
burg zur Welt gebradht. Gott mahne zum zweiten⸗ 
male. Auch ein evangelifhes Haupt könne 
das Reich regieren. Don den beiden Reichsver⸗ 
wefern (Sachſen und Pfalz) hänge es ab, einen 
imperator imperatus, einen aufgebrungenen Kaiſer 
abzuwenden. Dermittelft einer allgemeinen, im Noth⸗ 
fall bewaffneten, evangelischen Conföderation könne 
man fogar die beiden Neichäverwefer entbehren. Ein 
paar Reihöfürften, wie er und Braunfchweig, müßten 
den Anfang machen.” Noch am 15. Suli 1619 
fegrieb er über die Wahl Ferdinand's IL.: „Pfui 
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uns an und abermals Teufels Pfui allen denen, die 
helfen und rathen, der Böhmen geweſnen König zu 
creiren.“ 

Viele vom heſſiſchen Adel waren, wie Landgraf 
Morig ſelbſt In feinen Berhanblungen mit den Stän- 
ven fagte, in ven böhmifchen Krieg geritten, Als zu 
Ende des Sahres 1620 einige verfelben, die Herren 
von Efhwege und Boyneburg, die bie ſchwangre 
Böhmenkönigin nach Frankfurt an der Oper begleitet 
Hatten, und zwei andre zerfprengte Soldaten bed Ho⸗ 
henlohe'ſchen Negiments die Nachrichten von ver 
großen Niederlage in der Schlacht auf dem weißen 
Berge nah Eafjel brachten, ahnte dem Lanbgrafen 
wohl, wel ſchwerer Sturm auch über ihn ergeben 
werde. Schon beim Mühlhaufer Gonvente zwifchen 
den Kurfürften von Mainz, Cöln und Sacfen, 
dem au Ludwig, der Darmitänt Wetter, bei« 
wohnte, Hatte der Gölner Erzbifhof Ferdinand, 
ein Bruber Herzog Maximilian's von Baiern, 
einmal an einem Bankete geäußert: „man müffe dem 
Gaffler Landgrafen, meil er ver Hauptraͤdelsführer ber 
ganzen Faction fei, eine Hufche geben. Seine wohl⸗ 
befannte freimüthige Bekämpfung katholiſcher Glaus 
bensfäge, feine Anbänglichfeit an die Union der deut⸗ 
fchen Proteflanten und an das durch Verwanbtfchaft 
mit ihm verbundene Haus Oranien in Holland, 
dad mit Spanien im Kriege lag, feine genaue Ver⸗ 
bindung mit Heinrich IV. von Sranfrei und 
den Gugenotten waren den Jefuiten in Wien wohl- 
befannt, diefe Jeſuiten Hatten rings um fein Land ihre 
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Standlager zu Fulda, Heiligenſtadt, Paderborn und 
Fritzlar, von wo aus Moritz manches Opfer ihrer 
Verfolgungsſucht in ſeinen Schutz aufgenommen hatte. 
In den Reihen der Lutheraner konnte er nicht minder 
bittrer Feinde ſich verſehen, der erbittertſte derſelben 
war ſein Vetter zu Darmſtadt. Mit dem Hauſe 
Darmſtadt lag Morig eben in dem heftigſten Privat⸗ 
ſtreite wegen der 1604 erdffneten Marburger Suc⸗ 
ceffion. Der Grund dieſes Streits, ver fich durch 
den ganzen breißigjährigen Krieg durchgezogen hat, 
lag in dem Teflamente des letzten Landgrafen von 
Marburg Ludwig, Morig’ Oheims. Er Hatte vere 
ordnet, daß fein Land den Gafiler. und Darmflänter 
Erben zu gleichen Theilen zufallen folle, Caſſel das 
Marburgifche, Darmflant das Gießenſche. Da Caffel 
zur Zeit der Teftamentöbeftätigung 18601 aber nur 
einen, Darmftadt aber drei Prinzen hatte, follte nad 
Darmfladts Meinung Caſſel nur ein Viertel erhalten, 
ja dieſes Viertel mard ihm noch vorenthalten, weil 
Darmſtadt behauptete, daß Morig die Bedingung bed 
Teſtaments, Daß die ungeänderte Augsburgifche Con⸗ 
feffion in dem Erbe aufrecht .erhalten werben folle, 
nicht inne gehalten habe. | | 
Der franzöftfche Graf de Bethune ſchreibt, daß 
nad der Prager Schlacht zu Ende des Jahres 1620 
die meiften unirten Fürſten dad Schickſal der unter 
Carl V. geächteten Häupter des Schmalkaldiſchen 
Bundes gefürchtet Hätten. Um dieſem Schidfal zu 
entgehen, faßte Morig den Gedanken, ſchon damals 
zu reflgniren, gab ihn aber bald wieder auf und ver- 
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ſuchte eine herzhafte Gegenwehr im Gefienlande zu 
Stande zu bringen. Seine zweite Gemahlin, die Ora⸗ 
nierin Suliane von NRaffau-Siegen, befhwor 
ihn zwar, fih dem Kaifer zu fügen, er blieb aber 
fefl. Beim Antritt des neuen Jahres ſtellte er vie 
übliche Feftlichkeit, Bankette mit Gaſſengeſängen ein, 
ließ außerorventliche Gebete zu Abwendung der päpft- 
lichen Tyrannei halten und feuerte zugleich feine Stände 
zu einer flarfen Waffenerhebung auf: es war von 
10,000 SLanbreitungdtruppen die Rede. Die Ritter 
ziethen ihm: £aiferlicher Majeflät zu pariren. Morig 
entgegnete ihnen: „er wolle lieber 10,000 Weiber 
haben. Wie vereinft ihre Vorfahren Ver—⸗ 
zäther gegen Philipp den Großmüthigen 
gewejen feien, fo jeten fie ed auch jetzt 
gegen ihn”. 

Im Bebruar 1621 verließ Morig Caſſel, zu 
nicht geringer Beflürzung feiner Gemahlin, von der er 
nicht Abſchied nahm: Niemand wußte, wohin er ge= 
gangen ſei. Er ging nah Wolfenbüttel, um hier dem 
Böhmenkönig, der von Eüflrin dahin gefommen war, 
in der Ubficht, die Niederlande zu erreichen, vor feiner 
Abreife einen Beſuch abzuflatten. Als Moritz zurüd« 
kehrte, brachte er die 10,000 Mann Landrettungs⸗ 
truppen auf die Beine. Aber noch in demſelben Jahre ' 
eroberten bie Spanier unter Cordova die rheinijche 
Grafſchaft Kapenellenbogen und 1622 vereinigte fich 
Landgraf Ludwig von Darmſtadt mit Tilly. 

Morig befahl nun eine allgemeine Landesbe⸗ 
wafinung an. Er ſah ſich aber jet in dem entſchei⸗ 
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dendſten Momente feines Lebens von zwei Uebeln be⸗ 
drängt, die er fich ſelbſt zugezogen hatte Gr befand 
fſich in der Verlegenheit ver Finanznoth, die feine 
ſplendide Regierung herbeigeführt Hatte. Die Geſammt⸗ 
einnabme des Fleinen Fürſtenthums beirug über 
200,000 Gulden, aber. es fehlte an Geld. Und 
während die Stäpte fich gewillig zeigten, dem allge 
meinen Landesaufgebot des Landgrafen nachzukommen, 
gab der Adel die entſchiedenſte Widerſetzlichkeit kund: 
er rächte ſich jetzt gegen die pädagogiſchen Anmuthungen, 
mit denen Morizt feine rar he mittelalterliche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit zu cultiviren verſucht hatte. 

Der heffiſche Adel war damals ohngefähr hundert 
Geſchlechter ſtark und wohl mit Burgen und Lehnen 
beſeſſen. Morit ſchreibt einmal ſelbſt an feine Räthe 
(unterm 16. September 1625), „daß derſelbe ven vierten 
Theil aller Hinterſaſſen im Lande beſitze und mehr 
Eintommen, als er ſelbſt.“ Aber er wollte weder 
durch eignen Dienft feiner Vaſallenpflicht genügen, noch 
die Nitterpferde bezahlen: er Hielt trotzig wiberfpenflig 
beides zurüd, trogvem daß der Landgraf feit dem 
Sabre 1599 zehnmal wiederholte und immer geichärfte 
Aufgebote an ihn ergeben ließ. Wie Kurfürft Aug uft 
von Sachſen meinte au Morig: „600 gewiſſe 
ordentliche Weiter feien ihm lieber, als eine große 
Anzahl abeliger Ritter *). 


*) Im Jahre 1632 wurden in HeffensEaffel 155, im 
Jahre 1633 175 Wafallen aufgefordert. Die Schaͤtzung 
eines Ritterpferds fchwanfte zwifchen dreißig und vierzig 
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Ginzelne aus der heſſiſchen Ritterſchaft Hatten 
ven Landgrafen auf fein Anverlangen, 10,000 Mann 
Landrettungstsuppen zu flelen, Stellen aus ver Bibel 
entgegengebalten. Sie citirten aus dem 14. Gapitel 
des Evangeliften Lucas die Derfe 30-32: „Diefer 
Menih Hub an zu bauen und kann's nit hinaus 
führen‘, over: „welcher König will ſich begeben in 
einen Streit wider einen anderen König und fitzt nicht 
zuvor und rathſchlaget, ob er könne mit 10,000 Yes 
gegnen dem, der über ihn kommt mit 20,000; wo 
nicht, fo ſchicket er Botſchaft, wenn jener noch fern if 
und bittet um Frieden“. Vergebens ſchrieb der Lande 
graf zu dieſer Bingabe die Nandgloffe: „Liebe Prä- 
Iaten, Ritter und Landſchaft, es muß nicht fo beißen, 
daß Ihr Alles von euch fchiebet und mir in biefen 
wichtigen postulatis abhanden gehet”. 

Die Heffifche Nitterfchaft befolgte das Evangelium 
Lucas: fie ſchickte Botfchaft an Tilly und Hat um 
Frieden, fle unterhanvelte mit dem Faiferlichen Feld⸗ 
berrn auf eine unbaltbare Neutralität. Eitel von 
Berlepfh war „ber Sauptpracticant”, wie ihn 
Morig nennt. u 

Im Sabre 1633 trat die furchtbare Einlagerung 
Tilly's im Heffenland ein: er befeßte den größten 
Theil des Landes und nahm fein Kauptquartier zu 
Heröfeld. Der Heffliche Adel fchaute ruhig zu und 


Thalern. 1631 forberte Landgraf Wilhelm die Stellung 
eines Reiterregimente zu 1000 Mann in acht Fähnlein oder 
6000 Thaler. 
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war froh, für fi Salveguardien für feine Schläffer 
und Schugbriefe gegen bie ausgeſchriebenen Contribu⸗ 
tionen zu erwirken. 

Auf Tilly folgte, als er im Sabre 1624 von 
Heffen wieder abzog und dem König von Dänemark 
entgegen auf Denabrüd und Münfter rüdte, Wallen- 
fein, der zu Eſchwege fein Hauptquartier nahm. 
Und als auch Wallenflein von Geſſen wieder abzog 
und weiter vor auf Halberfladt rüdte, hinterließ er 
Beſſen an feinen Unterfeldherrn, ven Grafen von 
Merode 

Im Jahre 16236 ſtand der volle Greuel der Ver⸗ 
wüftung im Hefienlanvde: Tilly Fam im Mai viefes 
Jahres wieder und vollfitedte an Minden, deſſen tapfere 
Befegung feiner Armada Abbruch getban Hatte, ein 
blutiges Erempel, Minden warb wie Magbeburg erobert 
und zerflört, über mehr als 2000 Leichnamen Ermor« 
deter tranken die Eroaten auf die Geſundheit des Kalfers 
und TiIIys. 

Bon Minden aus erließ Tilly die Forderung 
an Morig, alle feine Truppen zu entlaflen und kaiſer⸗ 
liche Beſatzung in Caflel, der Hauptfeftung des Landes, 
einzunehmen. Mori verwarf biefe Forderung. Da 
berief Tilly einen Landtag und bie Stände Heſſens 
nahmıen da3 Ultimatum vefielden an: „daß Landgraf 
Morig, ale des Kaiſers Feind, bie Regierung nieder⸗ 
zulegen Habe.‘ 

Morig war zum Widerſtand entfchloffen, er 
wollte fi in Gajjel behaupten. Alle Hoffnungen aber 
vernichtete mit einemmale die Nachricht von dem Haupt⸗ 
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flege, den Tilly über ven König von Dänemark 
im Auguft 1626 bei Zutter am Barenberge erfocht: 
in dieſer Schlacht fiel ver zweiundzwanzigjährige tapfere 
Prinz Philipp, des Landgrafen Sohn aus feiner 
zweiten Ehe durch die Hann eines Mörbers. 

Morig blieb nun nichts übrig, als fi zu 
fügen: er glaubte feinem Lande mit der Abdankung 
den beften Dienft zu erweiſen und begab fidy deshalb 
am 17. März 1627 im golnenen Saale des Schloffes 
zu Gafjel der Regierung. Er vollzog biejen Act nicht 
in eigener Perfon, um nidyt feine Gegner am kaiſer⸗ 
lichen Hofe und die Stände Hefſens zu reizen — „benn 
Severmann bewußt, wie dieſe eine Zeit her mit mir 
umgegangen‘, jchrieb er acht Tage vorher, am 9. Mir — 
fondern durch eine außerorbentlich ernannte Commiſſion. 
Diefe Commiſſion bildeten: der redliche Wolfgang 
Günther, Geheimer Rath, Kanzleivirector und Gene⸗ 
ralaubitor, früher Syndicus der Stadt Paberborn, ber 
den Borfig führte und den Abdankungsvortrag hielt, 
dee Hofmarfhall Hippolytus a Gaftiglione, bie 
Oberſten Eurt Heinrich von Uffeln, fpäter Com⸗ 
mandant von Eafjel und Jacob Hille, ſpäter Ge 
fandter in London und der Amtmann von Ludwig⸗ 
fein, Dr. Laurentius Lucanus (Laud) An 
wejend waren nächſt dem Tünftigen Regenten, Landgraf 
Wilhelm: die Prinzen von der zweiten Gemahlin 
Juliane von Naffau- Siegen, ein flännifcher 
Ausſchuß von der Nitterfchaft und Landſchaft, das 
geiftliche Confiſtorium und Minifterium, das Nitter- 
Collegium, die Kanzlei, vie Kriegsräthe und Offiziere, 
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Die Rentlammer, der Mebieinal- Etat, die Kapelle, 
die Berg= und Bauftube, die Beamten und Stapträthe 
von Caſſel, die Arfenalbebienten, der Haudetat, die 
Schloßgarde, der Marftall und die Jaͤgerei. 

Der Borfigende diefer Commiſſion, der Geheime 
Rath Günther, flarb noch micht zwei Jahre nah 
diefer Abdication am-12. December 1623 zu Biegen- 
hain unter dem Schwert des Henkers — wie Crell 
in Sachſen ald ein Opfer der heiflichen NRitterfchaft: 
er batte Iaut geäußert, daß er es aus dem Munde 
des Landgrafen Morig felbft gehört habe: „die 
heſſiſche Ritterſchaft ſei die Brücke gewe⸗ 
ſen, über welche Tilly in das Geſſenland 
geſchritten.“ Vergebens hatte Moritz feinem 
Sohne und Nachfolger ſchon im Auguſt 1627 die 
ſchimpfliche Wegführung Günther's in Ketten nach 
Ziegenhain vorgeworfen: „da derſelbe als ein gelehrter 
Doctor juris mehr verſtehe, als alle feine doctorelli;“ 
vergebens hatte er einem Rathe feines Sohnes feinen 
höchſten Unwillen darüber ausgefbrochen, „daß man 
Günther'n unter Abfengung feiner mit Branntwein 
angefeuchteten grauen Haare eine vierflündige Marter 
habe erleiden laſſen.“ 

Morig zog fih nach feiner Abdankung nad 
Melfungen zurüd: hier las er feine Lieblingsſchrift⸗ 
fteller, den Dante, den Petrarca und den Macchiavelli, 
trieb Alchemie und forfchte nach dem Stein ver Weis 
fen, um aus feiner drückenden Armuth zu Eommen, 
und befihäftigte fich mit Betrachtungen ver Ewigkeit, 
gemäß ‚feinem letzten Wahlſpruch: „M. M. M. Mau- 
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riti, memento mori!“ (r erlebte noch bie rettende 
Ankunft Guſtav Adolf's in Deutſchland, die Kunde 
von nem Giege bei Leipzig und den Zug des Schwe- 


denkdönigs an den Rhein. Armuth und Törperliche 





Schwäche verhinderten ifn, den Goldkönig von An⸗ 
geficht zu Angeficht zu fehen, doch vernahm er noch 
pie unter Berpfändung feiner königlichen Ehre im Bes 
bruar 1632 in Frankfurt bei offener Tafel. gegebene 
Zuſicherung deſſelben: das Haus Heſſen⸗Caſſel zu 
rächen. 

Moritz Harb fünf Iahre nach feiner Abdankung 
und ein halbes Jahr vor Guſtav Adolf, am 15. 
März; 1632, fechzig Jahre alt, zu Eſchwege. 

Bon feiner erſten Gemahlin Agnes von Solms 
hinterließ er nur feinen Nachfolger, Landgraf Wil⸗ 
helm V. Zwei Söhne erfler Ehe, Otto und Mo⸗ 
zig, farben, dreiundzwanzig und zwölf Sabre alt, 
1617 und 1612 vor ihm, eben jo die an ben Herzog 
von Medlenburg vermählte Tochter, die fchöne und 
geiſtvolle Eliſabeth, vie ih als italienische Dich⸗ 
terin einen Namen gemacht bat: fie Hinterließ 216 
Maprigale und Banzonen. 

Von der zweiten Gemahlin Juliane von 
NaffausSiegen hinterließ Moritz fünf Söhne 
und drei Töchter: der fechste Altefle Prinz Philipp 
war, wie erwähnt, In der Schlacht bei Lutter am 
Barenberge durch Mörverhand gefallen. 

Für diefe Kinder zweiter Ehe warb die foge- 
nannte Rothenburgiſche Quart audgefeht, ber 
vierte Theil von Niederheſſen und Kaztzenellenbogen, 
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aber unter Vorbehalt der GHoheitörechte des regierenden 
Hauſes. 

Landgraf Hermann, der älteſte Prinz, geboren 
1607, reſidirte zu Rothenburg und hinterließ Feine 
Kinder. 

Landgraf Friedrich, „der tolle Brig’ zube⸗ 
nannt, geboren 1617, reflvirte zu Eſchwege und hin⸗ 
terließ nur eine Tochter. 

Landgraf Morig, geboren 1614 und Landgraf 
CHriftian, geboren 1622, flarben beide und zwar 
jeder ſchon im neunzehnten Jahre, unvermählt. 

Haupt der Rothenburger Linie — auf die ih 
unten zurüdfomme — wurde der durch den Brief⸗ 
wechfel mit Leibnig berühmte Landgraf Ernft 
zu RhHeinfels, geboren 1623. Er ift ver erfle 
Fürſt des Haufes Heffen-Eafiel, ver fi im Sahre 
1652 wieder convertirte. Seine Nachkommen⸗ 
ſchaft ift erft im Jahre 1834 erlofchen. 

Bon den drei Töchtern aus Moritz' zweiter Ehe 
ift die fchöne Agnes auszuzeichnen, Gemahlin des 
Zürften Sobann Caſimir von Anhalt-Deffan: 
fie Hat Compoſitionen hinterlaflen. 





Der Hof 
Sundgtaf Wilhelm’s V., 


bed Beſtändigen, 
und der großen Bormünderin-NRegentin 
Amalie von Hanan 
und die Drangfale bes breißigjährigen Kriegs 
1627 — 1650. | 
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Wilhelm V., - 
ver Beſtändige, 
1627 — 1637. 


— — 


Schwediſches Bündniß. General Melander, Graf Holzapfel. 

Bündniß mit Frankreich. Das heſſiſche Angſtiahr 1637. Melander 

wird verleitet mit dem ganzen heſſiſchen Heere zum Kaiſer überzugehen. 
Wahrfcheinlicher Tod des Landgrafen durch Gift. 


Landgraf Wilhelm V., der Nachfolger des durch 
die heſſiſche Nitterfchaft von der Regierung gebrängten 
gelehrten Morig, war in feiner Jugend auf den 
Schulen zu Straßburg, Bafel und Genf und fpäter 
im Rittercollegium zu Caſſel gebildet worden, er hatte 
frühzeitig bei vem Aufenthalt in fremden Ländern einen 
weiteren Hoͤrizont gewonnen und hatte auch in Holland 
unter feinem Verwandten Mori” von Dranien 
Schule in der Kriegskunſt gemacht. Bereits im. fich- 
zehnten Jahre 1619 Hatte er ſich mit der nachher als - 
Vormünderin fo berühmt gewordenen Amalie. Eli- 
fabeth son Hanau vermählt, die eine Enkelin des 
großen Wilhelm von Oranien war. 

Wilhelm war ein von Natur fchmächlicher, 
fanfter und milder, aber ungemein fefler und aus⸗ 
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dauernder Herr: ven Beinamen „ver Beſtändige“ ver- 
dient er mit vollem Rechte. Seinem Naturel nad 
paßte er gar nicht für den wilden Krieg, welcher feine 
ganze Regierungszeit erfüllte, er führte ihn aber mit 
der größten Ehrenhaftigkeit. Selbft feine Gegner, wie 
der venetianifche Graf Gualdo, gedenken feiner mit 
den anerkennendſten Lobederhebungen® als eines ver 
edelften und namentlich zuverläffigfien und uneigen« 
nütigften Zürften in jener an folchen Characteren gar 
nicht reichen Zeit, wo Alles fih nah Ländern riß 
und mit dem gegebenen Worte täufchte. Selbſt Tilly 
war ihm, wie Waffenberg fchreibt, „wohl bes 
wogen.“ 

Der erſte Schritt, den Landgraf Wilhelm nach 
der Refignation ſeines Vaters that, war, daß er per⸗ 
fünlih im Jahre 1623 nach dem baiſerlichen Hofe in 
Prag reife und nach München zum Saupte der ka⸗ 
theliſchen Liga, um Schonung für fein Land zu er- 
Kitten. Dennoc aber blieb die Eaiferlich = Tigiftifche 
@inlagerung unter dem rauhen Golalto im Lande 
ann. drückte es ſchwer. 

Als endlich der Netter für das bedrängte Deutſch⸗ 
kud Guſtav Adolf erſchien, faßte Landgraf Wil⸗ 
helm einen herzhaften Eniſchluß: ex, der einzige re⸗ 
gierende deutſche Fürſt, reichte ihm die Hand zum 
Bunte. Wilhelm ſchickte bereits im October 1630 
einen. Abgeſandten nach Stralſund, vertrieb dann im 
April 1631 die Talferlichen Bejagungen und behaup⸗ 
tete ſich muthig in den Beftungen Caſſel und Ziegen- | 
Hein, ala Tilly nach Zerſtörung Magdeburgs im 
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Mai 1631, Pappenheim gegen bie Schweden zu⸗ 
rücklafſſend, bis zur Werra vorrüdte und fein Haupt⸗ 
guartier zu Mühlhauſen aufſchlug. Nachdem Tilly 
von Pappenheimegegen ven Schwedenkdnig zurül⸗ 
gerufen worden, ſchloß Wilhelm mit Guſtav Abolf 
das Bündniß zu Werben an der Elbe unterm 12. 
Auguſt 1631 ab: kraft dleſes Bündniſſes ſtellte Hefſen 
ein Keer von 12,000 Mann. 

An die Spitze dieſes Heeres Tam Im Jahre 1688 
einer ber berühmteflen Gapitaine des dreißigjährigen 
Kriegs: Peter Melander (Appelmann), der 
fpätere Reihsgraf Holzapfel. Melander war 
ein Bauernfohn, aus Nieder» Hadamar im Raſſauiſchen 
gebürtig, einer jener Parvenus, die im Soldatenhandwerk 
bes dreißigjährigen Kriegs die höchften Ebrenflufen er» 
reichten. Er war, als er in heififchen Dienft trat, bereitd 
achtundvierzig Jahre alt, Hatte unter Morig von 
Dranien, dann den Schweizern und zulegt den Bes . 
netianern gedient. Er war ein höchſt tapfrer und jehr 
wohlerfahrener Kriegähauptmann, aber In dem heißen 
Gehirn dieſes Rothkopfs brannte ein ungeheurer Ehr⸗ 
geiz, der ihn zulegt zu den Taiferlichen Bahnen here 
überführt. Er war elfriger MReformirter und ein 
abgefagter Beind Ber Branzefen, der guten Yreunbe 
Heflens. 

So lange Guſtav Adolf lebte und noch zwei 
Sahre nach feinem Tode blieb Heffen von Feindestritten 
verfchont: Die von Tilly zurldgelaffenen Unterfeld⸗ 
herren Aldringen und Zugger hatten bald weichen 
müfien. Während diefer Zeit diente Landgraf Wil⸗ 


helm im fchwebifchen Heere außerhalb Landes. Er 
brachte die Stifter Hersfeld und Fulda in feine Ge⸗ 
walt und behauptete fich auch als Meifter in Weſt⸗ 
pbalen, wo ihm durch den Schwebenfönig die Stifter 
Münfter, Paperborn und Corvey zu erblichem Beflge 
verfichert worben waren. 

Im Januar 1634 kam der franzöftfche Geſandte 
Marquis de Feuquieres nad Caſſel und Wilhelm 
trat nun in den Dienſt des Königs von Frankreich 
ala Generals Lieutenant und Premier Marechal de 
France gegen eine. jährliche Hausbeſtallung von 12,000 
Kronen. „Hat der Gefandte alsbald vie 12,000 Kro⸗ 
nen an 4063 Doppel» Piftolen erlegt, auch alle fürft- 
lie Diener mit Ketten, Kleinodien, Ringen und der⸗ 
gleichen verehret.. Auf welches ein flattliches Banket 
gehalten, aus Stüden gefchofien und zum Befchluß eine 
Jagd im Schloßplag von Füchſen und milden Schwei⸗ 
nen angeftellt worden.“ 

Die Nörvlinger Niederlage am 27. Auguft 1634 
änderte dieſe günftigen Afpelten ſehr. Iſolani's 
Eroaten brachen jegt wieder ein, wurben aber nod 
glücklich von den heſſiſchen Bauern vertrieben. Auf 
die Nörblinger Niederlage war der Prager Friedens 
ſchluß des Kaiferd mit Sachen im Jahre 1635 ge- 
folgt: Wilhelm nahm ihn nicht an, trat vielmehr 
jest in ein ganz enges Bündniß mit Schweden und 
Frankreich. Er war wieber, wie bei Guftav Adolf's 
erfiem Erjcheinen in Deutfchland, der einzige regie= 
sende deutſche Fürſt, der den Kaifer offen ſich ent- 
gegenftellte. 
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Den Trotz des Heflenfürkten zu bänbigen, rückte 
nun im Jahre 1636 der wilde Götz mit feinen ge⸗ 
fürchteten Arquebuftrreiteen und mit Croatenbanden ins 
Rand. Der Landgraf befand fi im Schwerenlager 
in Weftphalen, wurde aber auch von hier durch GdK 
vertrieben, mußte mit feiner Armee nach Holland wei⸗ 
den "und zulest in den nordweſtlichſten Winkel von 
Deutichland, nach Oftfriesland. 

Erſt im November 1636 führte der Sieg bei 
Wittſtock im Brandenburgiſchen den ſchwediſchen Ge⸗ 
neral Baner nach Caſſel, er zog fich von da aber 
wieder nach der Elbe und mußte ſpäter bia nach Pom⸗ 
mern zurückweichen. 

Heſſen wurde nun nach der Entfernung der 
Schweden von allen Qualen heimgeſucht, die der Fa⸗ 
natismus und die Rache an die Hand gaben. Das 
Jahr 1637 iſt das furchtbarſte Jahr geweſen, das 
Heften jemals erlebt Hat: man zählt 147 Burgſitze, 
18 Städte und über 100 Dorfichaften, vie damals 
verbrannt und in Trümmer gelegt und zum Theil 
bis nur noch auf die Namen wüſte gemacht worden 
find. In diefem Schredensjahre floh ein großer Theil 
des Adels und Lanpvolfs nad Thüringen. 

Mitten in viefer Bedrängniß Iangte die Nachricht 
in Caſſel aus Oftfriesland an, daß der Landgraf am 
21. September 1637, nur 35 Jahre alt, bei ver Be⸗ 
lagerung der Sauptfeflung des Landes, Stiehaufen, in 
Leer verjchienen jet. 

Wilhlem farb, wie ed hieß, an einer ſchwind⸗ 
lüchtigen Krankheit: er konnte das ſchlimme ungefunve 


Alina Oftfrieſlands wicht verisagen, ſchadete ſich bei 
einem Gaſtmahl, dad der General Ranzau gab mb 
verloſch wie ein Licht — bie inmern Organe, Runge 
und Leber fanp man bei der Section gänzlich auf- 
gerieben. 

Buffendorf ſchreibt, daß der Landgraf Bft 
erhalten habe und neunt ald den, ber es gegeben ober 
doch geben Iaffen, ven Ratblopf Melander. Er be 
zieht ſich dabei auf dad Zeugniß des Arztes des Land⸗ 
grafen, Laurellus aud Emden. Gewiß if, daß 
ſchon damals Deſtreich verſucht, Melandern zu 
gewinnen. Der Wiener Gofkriegsraihspräſtdent Graf 
Schlick ſchrieb ihm einen Monat nach des Landgrafen 
Tode unterm 31. October 1637: „Rad dein Tode 
des Landgrafen Wilhelm, welcher ein bdfes Kind 
gewefen und dem Reihe vielem Schaden zugefhet, 
möge er (Melander) nunmehr in fi gehen und 
ſich zum rechten Sau! Halten, dafür er mit Ehren 
und Gütern und Titeln belohnt werden ſolle.“ Nächſt 
Schli«ck erging auch von Seiten des Kurfürften von 
Koln eine Einladung an Melander, eine Grafichaft 
im Herzogthum Jülich und Berg und eine Jahresrente 
von 10,000 Thalern vom Wiener Hofe anzunehmen 
und dagegen mit dem ganzen heſſiſchen Heere 
Überzugehen. Aber Melander war ver Offtziere 
und Soldaten nicht cher und ging erft fpäter zu dem 
Kaifer über. 

Wichtiger als dieſes Zeugniß Buffenporfs, 
dem Die rechte Kährte nicht kund wurbe, iſt ein an« 
deres Zeugniß eines hollaͤndiſchen Diplomaten. Der 
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holländiſche Geſchaͤftaträger 2. von Kinſchot ſchrieb 
unterm 2. November 1637 aus dem Haag an bie 
Wittwe ded Geftorbenen, dag fein Gorrefpondent in 
Paris, ein angefehener Mann, ihm berichtet Habe: „es 
fei ihm von Hamburg aus gefchrieben worben, man 
habe fihere Nachricht, in Wien Habe man Rath 
gehalten, um den Landgrafen von Heffen 
erben zu laffen; ein gewifler von Waraban 
habe ſich dazu erboten. Das allerdings nicht vers 
einzelt flehende Zeugniß, dad NRommel*) über die 
Bauptmittel im kaiſerlichen Math, Gift und Dolch, 
anführt, lautet: „Mon correspondant à Paris, qui 
est homme de religion et d’etat et advocat en 
Parlament, me mande par sa lettre de ce mois 
passe, qu’on lui &crit de Hambourg du 15/28. de 
Septembre les propres mots suivants: „Nous 
avons advis certain, qu’a Vienne a este tenu con- 
seil, de faire mourir le Landgrave de Hessen et 
qu’un nomme von Waraban s’y est .offert,‘“ 
Votre Altesse considere d’ou cela vient. Ge 
sant les maximes de lamaison dAutriche 
de faire mourir tous ceulx qui les 
emp&chent quils ne parviennent point 
a leur pretendueMonarchie et Tirannie.“ 
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°) Heffifhe Geſchichte THeil 8. Seite 466. Note 560. 
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Amalie Elifabeth, 


die große Vormünderin⸗Regentin. 
1637 — 1650. 


Berfonalien. Melanver tritt zum Kaifer. Der weftphälifche Frie⸗ 

ven und die Erwerbung von Hersfeld und Schaumburg. Hochzeits⸗ 

feierlichleiten bei den Bermählungen der Brinzeffin Charlotte mit 

dem Kurfürften Carl LZupwig von der Pfalz 1650 und Land⸗ 

graf Wilhelm's VI. mit Hedwig Sophie von Branvenburg 
1649. 


Segen den Landgrafen Wilhelm war die kai⸗ 
ferlihe Acht verhängt worden: es fland daher nad 
feinem Ableben die Trage ſehr zweifelhaft, ob es dem 
nachgeborenen unmündigen Prinzen gelingen werde, 
zur Suceefflon zu gelangen. 

Die Ausfihhten waren allervings ſchwankend ge= 
nug. Der Wiener Hof übertrug dem Haufe Darm- 
ſtadt die Verwaltung des Landes. Statt der Bei⸗ 
leivsbezeugung überfandte Landgraf Georg von 
Darmitadt an Statthalter und Stände von Heſſen⸗ 
Caſſel ven Achtsbrief des Kaiſers, welcher unterm 
19. Auguſt 1635 erlaſſen worden war. Melander 
war, wie erwähnt, vom Wiener Hofe aufgefordert wor⸗ 
ben, die ganze heſſiſche Armee zum Kaiſer überzufüh— 
ven. Noch fland Götz mit feinen brennenden und 
fengenden Groaten im Lanpe. 

Die Regierung übernahm in dieſer Bebrängniß 
die Landgräfin Mutter, die vortrefflidde, allen Heſſen 
unvergeßlide Amalie Elifabeth von Hanau. 
Sie hatte ſich zeither im Lager des heiflichen Heeres 
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in Holland und Weſtphalen aufgehalten und blieb 
auch bier noch mit ihrem achtjährigen Prinzen, Wil- 
helm VI. Sie empfing bier die freudige Nachricht, 
daß die Heſſen „dem Sohne ihres lieben feligen Für⸗ 
ſten“ gehulvigt Hätten. Die Mutter lie in des Prin⸗ 
zen Namen zurüdfchreiben: „er hoffe zu Gott, welcher 
Wittwen und Waifen befhüte, daß er im Stande 
fein werbe, ihre Treue durch Liebe zu vergelten.“ 


Amalte that für Heſſen, was viele Fürften 
nicht gethan haben: die hohe Frau, die feit dem Tode 
ihres Gemahls die Wittwentrauer nicht abgelegt hat, 
unterzog fly der überfchweren Laſt der Regierung mit 
vollfommenfter Sorgfalt und Treue Vorerſt warb 
ein Waffenſtillſtand mit den Kaiferlichen auf zwei 
Jahre getroffen, Götz mit feinen Groaten z0g ab. 
Um ven ehrgeizigen Melander feſt zu machen, nahm 
ihn Amalie in ven Regentſchaftsrath auf, der König 
von Frankreich verboppelte ihm feine Penſion. Er 
heirathete dazumal 1639 zu Gröningen feine Brau, bie 
reihe Frein Agnes von Effern, Wittme des 
Obriſten Bernbard Bogislav von Platen. 
Sm Sabre 1639 ſchloß Amalie ein Bündniß mit 
Braunfhweig und Lüneburg ab, im Jahre 1640 
Tam fie nach Caſſel. 


In dieſem Jahre ging der Waffenſtillftand zu 
Ende: Biccolomint Iagerte fi jet ein, Baner 
und ver franzöſiſche Feldherr Herzog von Longue⸗ 
pille fanden ihm gegenüber. Die Noth zwang beide 
Theile, die audgeraubten Gegenven zu verlafien, in den 





Jahren 1643 Bis 1646 verzog ſich der Kriegsihauplag 
nad) der Weſer und Wehphalen und an ven Rhein. 

Die Landgräfin befhäftigte bier mit ihrem Heere 
son 20,008 Heſſen Hinlänglich die Eaiferlicden Trup⸗ 
pen unter Hatz feld; die Hefflichen erhielten ſich durch 
Brandſchatzungen in den Stiftern am Rhein und in 
Weſtphalen. Melander war aber nicht mehr an der 
Spitze dieſer Truppen, er hatte ſchon im Jahre 1641 
die Dienſte der Landgräfin, wie man erzählt, wegen 
eines Ohrfeige, die er von der Hand der Fürſtin er- 

hielt, verlaſſen. 

Am Sabre 1647 rückte der feit 1641 in Monta- 
baur ohnweit Holzapfel zurüdgezogene, 1645 aber 
offen in kaiſerlichen Dienft übergetretene Melander 
wieder In Helfen ein: er erfchien jet ald Feind, als 
kaiſerlicher Feldmarſchall und als Reichsgraf von 
Holzapfel, zu welcher Würde ihn Kaiſer Ferdi⸗ 
nand IT. ſeit der Wiener Reife 1641 Heförbert 
Hatte. Er betrug fich in Heſſen ald Härtefler Gebie⸗ 
ter, er batte vernehmen laffen: „er wolle dem Lande 
jegt eine Mauffchelle geben, daß es daran venfen ſolle.“ 
Otto von der Malsburg, einer der angefehnften 
Herren aus der hefflichen Ritterfchaft, hielt ihm damals 
vor: „eh nicht einft nachfagen zu laflen, daß er dem 
Lande, mit dem er ſelbſt einft es fo gut gemeint habe, 
die letzte ODelung ertheilt habe.“ 

Zange ſchon vorher, ehe Melander bie legten 
Kriegsprangfale über Heffen brachte, waren die Frie 
bensunterhannlungen gegangen, von denen Amalie in 
einem Briefe vom Jahre 1645 fchreiöt, „daß fie da⸗ 





durch fo Fark moleflirt werde, daß fle in Briefen bis 
über pie Ohren ſtecke und ihr Hof von Gefanbten nicht 
leer werde.“ Das Jahr 1648 brachte enplich den er⸗ 
ſehnten weſtphaͤliſchen Frieden. Die Geſandten Gaff- 
ker Seitd waren dabei: Reinhard GScheffer, ver 
Enkel, deſſen Wahlſpruch war: „Sis utriasque me- 
mor in utraque fortuna,“ Johann Bultejus, 
seien Wahlſpruch war: „In servitute dolor, in li- 
bertate labor,‘ Adolf Wilhelm von KrofiegE, 
ver das Motto: „Nec timide, nec temere“ führte 
und Nicolaus Chriſtoph Müldener Dieſen 
vier hefflfchen Abgefandten waren noch drei jüngere 
Männer beigegeben, die nachher unter Wilhelm Vi. 
als Geheime Räthe gevient Haben: Johann Caſpar 
son Dörnderg, zeither Gefandter in Paris, Se⸗ 
baſtian Friedrich Zobel aus Bremen, ver Sohn 
eines berühmten heſſiſchen, dann däniſchen Raths, und 
ein der Religion wegen emigrirter Oeſtreicher, Jo⸗ 
Hann Dietrich won Kunowitz aus Mähren, 
welcher unter Wilhelm VI. Premier warb, wo ic 
auf ihn näher zurüdtomme. 

Der weftphäliiche Frieden machte eine Menge ge⸗ 
hegte Hoffnungen auf ſtattliche Lãndererwerbungen ver⸗ 
ſchwinden. Aufgegeben werden mußte: pas fränkiſche 
Soäfift Fulda, wo Wilhelm V. in ven Jahren 
1633 und 1634 bereits in aller Form Lehnsreverfan 
Ken von über funfzig Grafen und Welsgeſchlechtern 
empfangen und von bem er ſchon Titel und Wappen 
geführt Hatte. Ferner mußte das wehtphälifche Stift 
Paderborn aufgegeben werden, das die heffiſchen 





erheitern, fie Eehrte leidend zurüd und flarb am 8. Au- 
guft 1651 fanft und felig zu Gaffel: ihr letztes ver⸗ 
nehmbares Wort war: „Gute Nacht,” darauf funk 
fle dem Xopesfchlummer in die Arme. In der Mar⸗ 
tinstirche zu Gaffel, wo ihre Gruft ift, ließ fie ihren 
treuen Heſſen der Kanzel gegenüber eine Votivotafel 
mit folgenden einfachen. Worten zum Andenken aufs 
‚ richten: 

Amalia Eliſabeth, Landgräfin von Heffen. 

j Beſte Bürger! 

Zur Ehre des höchſten Gottes laſſe ih Euch die⸗ 
ſes Zeichen und Ausdruck meines Wohlwollens zurück, 
weil vie wahre Liebe fich bildlich nicht darſtellen Täßt, 
die ich zu Euch im Herzen trage. 

Lebet gluͤcklich! Sendet Eure Gebete zum Him⸗ 
mel für das Wohl Eurer Fürſten, damit unter ihrer 
gescchten Negierung Euch nichts fehle zum glücklichen 
Leben. 

Das wolle Gott geben! 

Diefe Grau, die Heften in ben ſchwierigſten Zei⸗ 
ten mit einer Welshelt uns einer Energie regiert bat, 
die ihr weit und breit Hochachtung und Anſehn ver⸗ 
fhaffte, gehörte zu den nicht gerade zu häufig vorkom⸗ 
menden Fürftlichfeiten, bie den ganzen Umfang und 
die ganze Wichtigkeit des fürfllichen Berufes begriffen. 
Sie ſchärfte es ihrem Sohn und Nachfolger ernft ein: 
„vie Regierungdfunft, vie vornehmſte Wiffenfchaft ei⸗ 
nes Bürften, welchem Gott Land und Leute anvertraut 
Habe, ver nicht mit fremden Augen und Ohren 
[eben und Hören, ſondern ſelbſt über Hell und 
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Wohlfahrt feiner Unterthanen wachen und deßhalb 
ſchwere Rechenſchaft vor dem Allwiſſenden geben ſolle 
— dieſe Wiſſenſchaft werde nicht auf einmal, noch 
ohne Mühe und Arbeit erworben.” An der Spike 
der Bewunderer ihrer großen politifchen Eigenfchaften 
ſtanden die größten Politiker damaliger Zeit, die 
Benetianer und. die Branzofen. Der weftphälifche 
Sriedendgefandte Contarini erklärte es laut, daß 
auch die Feinde der Landgräfin eingefichen müßten, 
daß fie die weiſeſte Bürftin ihrer Zeit ſei. Der fran« 
zöflfche Sefandte Abel Servien pflegte von ihr zu 
rühmen, daß in’ ihre alle Großmuth und Tugend 
Deutſchlands vereinigt ſei, und der Cardinal Ma⸗ 
zarin ſchrieb einmal unterm J1. Juni 1645 an ſie: 
„Personne ne me peut surpasser en cette pas- 
sion, pour le bien et la reputation de -l’etat de 
France, notablement interesse en la conservation 
de Votre Altesse et dans le respect particulier 
que j’ai toujours eu pour sa vertu, et pour cette 
fermet6 et grandeur de courage, avec laquelle 
Elle a persist€ dans le part confedere.“ 

Bon den drei Töchtern ver Megentin vermählte 
fih die älteſte Charlotte mit dem Kurfürften 
yon der Pfalz, Earl Lupmwig, der flatt ihrer 
die Degenfeld ermählte. 

Ueber dieſe Heirath, die fo unglücklich ausfiel, 
berichten die Frankfurter Relationen: 

„Montags ven 21. Februar 1650 find beyde 
Heren Landgraf Friedrich's (zu Eſchwege, Oheim 
Wilhelm's VI) und Herrn Landgraf Wilhelm's 
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zu Heſſen F. 8. ©. ©. mit ihrer Suite nad Mittag 
gegen 2 Uhren Seiner Churf. Duschl. ald Herrn 
Bräutigam entgegengezogen, welcher aber erſt gegen 
5 Uhr zu Abend .neben verjchiedenen Fürſtl., Gräffl. 
und Arlichen auch andern Standesperſonen und eimem 
siemlichen Comitat in Eafjel anfomımen allda man Sie 
mit fung der Stüde und anderen Geremonien wol 
enıpfangen. Diweilen es denn fpät worben, che bie 
Frewubden fih in etwaß vingerichtet, hat vor A ihren 
die Mahlzeit. ihren Anfang nicht genommen, welche 
Sich bis nach 12 ihren erfiredet.” 

„Dienftags, den 22. Febr. zu Mittag wurden 
die Fürſtlichen Perfonen in ihren Gemächern gefpeifet: 
nach der Wlahlzeit aber bereitete man fidh ver bevor⸗ 
ſtehenden Chur- und Fürſtlichen Copulation beyzu- 
wohnen und Fam man gegen 8 Uhr Abends im Gäl⸗ 
denen Saal zufammen, da denn ber Her Chur⸗ 
Bürf, m Silbemem Städ befleivet, zuerſt, und 
zwar mit Vaufen und Trompetten, vielen Edelleuten 
und hohen DOfficieren, worunter 8 der vornehmften 
brennende Fackeln vorertrugen, von dem Herrn Pfalz⸗ 
grafen zu Simmern (Oheim ded Churfürften) und 
Herrn Landgraf Hermann zu „Heften (Rothenburg, 
Oheim der Braut) begleitet hinein an den verordneten 
Drt gebracht warb, welchen gefolget ‘Herr Landgraf 
George (von Darmſtadt) und Ihrer Bürfil. Gn. 
Herren Söhne, Item Herr Landgraf Ernft (von 
Rheinfels) und Gere Landgraf Chriſtoph Wil- 
Helm zu Homburg vor ber Höhe, femmt vielen 
Graͤflichen Perſonen.“ 











„Na vieſem wurde wie Ehurfürftliche Braut, 
gleichfalls mit Pauken und Trompetten und 8 Tadeln, 
weiche auch von 3 vom Adel, melde eined Theild 
Obriſten waren, vorher getragen, in gebachten Saul 
gebradyt, und trugen Ihre 4 gräflide Fräulein, fo 
in fllberne Städte gekleidet, den Schweif des Node, 
welcher von dem reichſten Silbern Stü war und auf 
eu Hohes aestimiret, nach; die hatte eine Crone von 
Beten und Edelſteinen auf dem Haupt, fo Aber 
48,000 Reichöthaler werth gefgäget wird.” 

„Demnach nun der 45. Pſalm, als welcher ein 
rechtes Brautlied gefungen und ber Herr Superintenvent 
eine Slutwünfhungs-Bredigt sc. gethan iſt hierauff die 
&opulation vorgangen, nad welcher man Fich allerfeits 
wieder in bie beſtimmte Bemächer verfügt, dahero es 
fich mit der Mahlzeit bis zu 10 Uhr verzogen. An 
ver Fürſtl. Tafel faßen Uber 20 Fürſtliche Berfonen 
und unten nur beide Gräfinnen von Wiedt und 
Arolffen (Walde). Die übrigen Grafen und 
Bräftunen neben einigen der vornehmſten Evelleute 
faßen über einer andern Tafel und folgends die übri⸗ 
gen adeligen Mann» und Weibs⸗ auch andere Standes⸗ 
perfonen, am ihren verorbneten Tufen. Der Tanz 
ging um 12 Ur an und mwährte bis um 4 Uhren.” 

„Der Mittwochen gegen 7 Uhr Abenda geſchah 
abermais eine Predigt im güldenen Saal, darauf folgte 
die Mahlzeit und wurde hernach wieder getanget.‘‘ 

„Donnerſtag war man zwar im Werk ein Ringel⸗ 
rennen anguftellen, weile es fich aber zum Regen ans 
Ike, mußte «8 Damit anſtehen. Nach dem Abend⸗ 
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effen zu 9 Uhren, wurbe ein Feuerwerk in ber Aue 
und gegenüber jenfeit des Waſſers gehalten, fo über 
2 Stund gewähret und wegen der verichiedenen In« 
ventionen von Säulen, Namen, Waſſerkugeln und 
andern Sachen wol zu fehen war. 

„Freytags Nachmittag ward eine Jagd von Wölffen, 
Füchſen und Schweinen angeftellet, welchen Tags Abend 
Ser Graff Georg Friedrich zu Waldeck 
Arolffen (ver fpäter Fürſt ward und als kaiſer⸗ 
licher und der Generalſtaaten Generalfelomarfhall 1692 
72jährig farb) ein ſchön und Eofibar Ballet von ver- 
ſchiedenen Entreen gehalten. 

„Den Sonnabend Nahmittag wurde vorermeldes 
Ringelrennen angeſtellt und ritten die Chur⸗ und 
Fürſtlichen Perſonen ſelber mit. Ihre Fürſtl. Gna⸗ 
den Landgraff Wil helm bekamen in den erſtgehal⸗ 
tenen dreien Thurnieren das beſte: demnach Sie es 
aber hinwieder zum beſten gaben, gewann daſſelbe, 
nemlich ein vergüldes Gießbed, der H. Graf Salm, 
Herr Landgraf Ludwig (der barmfläntifche Prinz, 
Sohn Georgs) aber befam den andern und Kerr 
Graf von Hanau den dritten Gewinn, welches 
2 Becher waren. Nah dem Abendeſſen hielten Ihre 
Fürſtl. On. Landgraf Wil helm auch ein fchönes 
Ballet, fo ſehr wol zu ſehen.“ 

„Die übrigen Tage ift ſonderlich nichts vorgangen, 
ald daß man mit allerhand Difcurfen und Geſpräch 
bie anweſende Gäſte luſtig zu machen fi bemühete 
und demnach zum Wieverabzug allerfeitd die Anflal- 
ten gemacht worden: Ihre Chur⸗Fürſtl. Durchl. aber 
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beneben Dero Gemahlin und dem Herrn Pfalzgraf zu 
Simmern find noch in etwas daſelbſten verblieben.” 

Im Sommer ded vergangenen Jahres 1649 Hatte 
Landgraf Wilhelm VI., der Sohn der berühmten 
Negentin Amalie und ihr Nachfolger, fein Bellager 
mit Hedwig Sophie, ver Schwefter des großen 
Kurfürften von Brandenburg gehalten. Es 
berichten darliber dieſelben Brankfurter Relationen alfo: 

„Landgraf Wilhelm ift ven 27. Suni von Caſſel 
mit einem anfehnlihen Gomitat nad Berlin auffe 
gebrochen, allda in nachfolgennem Monat das Bey⸗ 
lager mit dem churbrandenburgiſchen Bräulein mit 
Fürſtlichen Solennien vollzogen worden. Solchem 
nach ift die Heimführung 14. Aug. zu Caſſel geſche⸗ 
ben, bey welcher es denn über alle maßen ſtatilich 
daher gangen, indem bie Fürfll. Braut mit Fürſtl. 
Gräffl. und vielen vom Adel, auch andern vornehmen 
Berfonen eingeholt und von dem Rath der Stadt 
Gafjel mit einer flattlichen Oration, die Ihre Fürſtl. 
Sn. beantwortet, empfangen worden. Die Gaflen ver 
Stadt waren mit in armis haltender Bürgerfchaft 
und grünen Mayen ganz dichte beſetzt und an etlie 
hen Drten, da die Fürſtin vorbey oder durch mußte, 
unterſchiedliche Triumphpforten oder Bögen, mit Ihrer 
Fürfll. Sn. beyderſeits Biloniffen und anderm ge= 
zieret, erbauet, darbey auff allerley Inftrumenten ſchön 
mufleirt worden. Sonntagd Hat man den Gottesdienſt 
abgewartet und fich flile, Montags aber einen Thur⸗ 
nier gehalten, in welchem des ‚Herrn Landgraf Fried⸗ 
rich's zu Heſſen (Eſchwege) Fürſtl. Gn. einen gro⸗ 
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Ben vergüldten Poeal, fo das beſte geweſen, Kerr 
Graff Ludwig von Dilleberg (Naffau⸗- 
Dillenburg) ein ſchön vergüldt, ein junger Wer⸗ 
Der aber Herrn Obriſten von Werder“) Sohn ein 
ander Silbernes Gießbecken gewonnen: darauf des 
Abends ein überaus ſchön⸗ und koſtbares Feuerwerk, 
ſo bis in die Mitternacht gewehret, zu ſehen geweſt, 
worbey unter anderm der jungen Fürſtin, wie in⸗ 
gleichen Herrn Landgraff Wilhelm'e Fürſtl. Gn. 
Ramen in einem Kunſtfeuer repräſentirt worden, Dien⸗ 
ſtags haben Ihre. Fürſtl. Gn. mit allen Herren und 
vom Adel fi) auff der Jagd befunden und etliche 
20 Hirfche erlegt; darauff Mittwochs abermald ein 
Thurnier angeflellt, zu Abends aber ein fchöner Bal- 
Iet gehalten und alſo diefe Fürſtl. Heimführung in 
allen Freuden vollbracht worden.“ 

Durch die zweite Tochter der Regentin, Emilie, 
fam dad Haus Heſſen⸗Caſſel während des dreißig 
jährigen Kriegs in eine franzöfliche Verwandtſchaft: 
fie vermählte fih zweiundzwanzigjährig 1648 mit 
einem reformirten franzöſiſchen Prinzen von Geblüt, 
dem fiebenundzwanzigjährigen Carl Heinrich, Her- 
zog von Tremouille, Fürf von Tarent. Gr 
Rand als General in heſſiſchen Kriegspienften, gab 
biefe aber auf und hielt fih am franzöflichen Hofe 


*) Diefer Obrift Dietrih von Werder, der Ueber: 
feger des Tafjo und Arioſt, ſchon unter Landgraf Mo ritz 
eine Zierde des hHeififchen Hofs, unterhandelte die Heirath 
zwiſchen Landgraf Wilhelm VI. und der Schwefler des gros 
Sen Kurfürften. 
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auf, um feine Anſprüche auf dad damals unter Max 
janiello aufgeflandene Königreich Neapel zu ver« 
folgen. Später trat er in die Dienfle der General⸗ 
flaaten und wurbe Gouverneur zu Gergogenbufh. Zur 
legt kehrte er wieder nach Braufreich zurüd und con« 
vertirte fich, wie ſchon früher fein Vater, ver, als 
er mit Dem König im Lager von la Rachelle ſtand, 
1628 übergetreten war und wie Türenne, fein gro⸗ 
Ber Oheim. Er befchloß fein unruhiges Leben 1672 zu 
Thouvars in Poitou. Die Prinzeffin Emilie war 
zwar mit ihm nach Paris gezogen, lebte aber häufig 
getrennt von ihm in Caſſel und an andern Drten; 
die Ehe war fo wenig glücklich, als die ihrer älteren 
Schwehter mit dem Pfälzer Kurfürften. Nach dem 
Tode ihres Gemahls und ald Ludwig XIV. das Edict 
von Nantes widerrief, kehrte fie aus Frankreich zurück, 
lebte in Heidelberg bei ihrer Schweſter und als bieje 
1686 ftarb, zu Frankfurt. Ihr Ende erfolgte 1693 
zu Caſſel. 

Die dritte Prinzeffin der Negentin, Efifabeth, 
farb unverheirathet al Aebtiſſin zu Hervorden. 
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Hof⸗, Civil⸗ und Militairſtaat und diplomatiſches Corps unter Land⸗ 
graf Wilhelm und der Regentin Amalie. 

Den Poſten eines Hofmarſchalls bekleidete 
hei der Abdankung Landgraf Wilhelm’d ein Ita⸗ 
liener: Hippolytus a Gaftiglione Dann kommt 
vor: Heinrih Chriſtoph von Pappenheim, 
Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, wo er „Der 
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Brennende” hieß, der 16323 ſtarb. Ihm folgte: Jo⸗ 
bann Heinrih von Günderode, der zugleich 
Obriſt und Generalquartiermeifter war, auch zu Die 
plomatifchen Aufträgen namentlih in Stodholm und 
Paris gebraucht wurde. Er hatte feine Stuvien auf 
der ſächfiſchen Bürftenfchule zu Pforte und auf ver 
fächflfchen Univerfltät zu Jena gemacht, zwei junge 
Dfalzgrafen auf ihren Reifen begleitet und war dann 
als Soldat in niederlänvifche und eine Zeit lang auch 
in fpanifche und zulegt in heſſiſche Dienfle eingetreten, 
er hatte bei Nürnberg und bei Lügen mit gefochten. 
Er gehörte nächft dem Generalfriegs-Commiffar Otto 
yon der Malsburg zu den tüchtigften heiftichen 
Staatömännern damaliger Zeit und zu den Betrau- 
teften der großen Megentin, wie denn von ihm und 
Malsburg ſogleich beim Beginne der weftphälifchen 
Friedensunterhandlungen Gutachten erbeten wurden, 
wie bie Landesverwaltung und ber fürſtliche Haus⸗ 
ſtand zu verbeſſern ſei. 

Unter den Kammerdienern Landgraf Wil⸗ 
helm's wurden mehrere à deux mains gebraucht: 
Eckard Zoll war zugleich Fähndrich, Gabriel de 
la Mer zugleich Secretair: er ward mit 200 Thalern 
Gehalt 1636 angeftellt unter Gelobung firengfter Ver⸗ 
fhwiegenheit „A peine d’ötre chatie comme par- 
jure.“ Der Landgraf, der nächſt den Büchern, dem 
Waidwerk und dem Salmenfang urd ver Alchemie 
ein leidenſchaftlicher Muflfliebhaber war, dbielt fick 
auch einen mufl£alifchen Kammerdiener, John Han- 
ley, einen Engländer. Als Oberfammerviener er- 
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fhrint 1631 Johann Georg Schimmelpfennig, 
der in dieſem Jahre nach Wien gefendet wurde. 

Die Gcheimen NRäthe, mit denen Land 
graf Wilhelm -und die Landgräfin Amalie nad 
bem Tode ihres Gemahls zegierten, waren die nach⸗ 
ſtehenden zwölf. - Bon ihnen farben Malsburg 
und Lersner noch 1637 Im Todesjahre Wilhelm’s, 
und Dalwig im Januar 1638: alle drei waren 
vom Landgraf Wilhelm als Mitregentien Amas 
Itend teflamentlih ernannt worden, Amalie er 
nannte flatt ihrer Melander, Reinhard Schef- 
fer und. Philipp von Scholley. 

1. Melchior von Lehrbach, Kammer 
präffbent. 

2. Hermann von der Malsburg, Statt« 
halter zu Cafſel, geft. 1637. 

3. Johann Bernhard von Dalwig, Vice⸗ 
flatthalter, geft. 1638. 

4. Heinrich Lersner, ber alte Kanzler, geft. 
1637. 

5. Helfrich Deinhard, ver Vicefänzler, von 
Wilhelm als Mitregent ernannt, fpäter als Geſand⸗ 
ter in Wien. 

6. Nicolaus Sirtinus, Mitgliev ver frucht⸗ 
dringenden Geſellſchaft, wo er „ver Schweigende“ hieß, 
von Wilhelm als Mitregent ernannt, fpäter Ge⸗ 
fandter im Haag und hei Drenflierna. 


7. Reinhard Scheffer, der Enkel, von 
Amalie in den Regentſchaftsrath ernannt, fpä= 
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te Geſandter im Hang und bei dem woſtuhaͤliſchen 
Friedenſswerke zu Osnabrück. 

8. Dr. Johann Autrecht. 

9. Dr. Juſtus Jungmann. 

10. Johann Bulteius, früher Raib hes 
ſchwediſchen Geheimen Ratha⸗NPraͤſidenten Grafen 
Philipp Reinhard von Solms, vielfach zu 
Geſandtſchaften gebraucht, namentlich bei der weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedendgeſandtſchaft zu Muͤnſter. 

11. Adolf Wilheln von Kroſiegk, Ge— 
ſandter in Paris, weſtphaͤliſcher Friedensgeſandter zu 
Münſter und Geſandter bei der Friedensexecution in 
Nürnberg. *) 

12. Nicolaus Chriſtoph Müldener, weils 
phälifcher Friedendgefandter zu Osnabrück. 

Nächſt diefen Gefandten in Ddnabrüd, Müns 
fer und Nürnberg, find noch zu nennen: 

1. Die Gefandten in Stodholm und 
bei Orenftierna: außer Günderode und Gir- 
tinu8: der Schmager des Lebteren, Regner Baden⸗ 
baufen, 1610 zu Caſſel geboren, ums Jahr 1645 
nah Stodholm geſandt, ein durch funfzigjährigen 
Dinft um dad Haus Heffen- Eafjel wohl verdienter 
Mann. Die Eorrefpondenz des Confiftorialfecretaire 
Heinrich Kleinfhmidt mit Wegner Baden⸗ 


*) Wienand von Polhelm fchreibt um’s Jahr 1645 
an Adolf von Mai aus Caſſel: „man ſpreche jet nur 
von Herzensalliancen, Herr von Kroſiegk habe zuerft die 
Barriere überfritten und in Stadthagen eine ſchoͤne Brüs 
nette „de riche taille‘‘ Clara von Uffeln gefunden.“ 
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haufen, feinem Verwandten, gehört nah Rommel 
zu den Hauptquellen der Zeit. 

2 Die Gefandten in Paris: außer Gün⸗ 
derode und Kroſiegk: der Geheime Rath und 
Hofmarſchall Iohann von Hof, aus Schkeflen ge= 
Bärtig, ein Diplomat, der den Namen mit der That 
führte, wie ein Seitgenofie fi ausorädt, und Jo⸗ 
bann Eafpar von Dörnberg, auf den ich zuräde 
Tomme. | 

3. Die Gefandten In London, namentlich 
der fon von Landgraf Wilhelm 1836 mit einer 
Miſſion betraute Sengel, Geheimer Secretair des 
Landgrafen, der eine Allianz abfihließen follte. 

4. Der Armeereſident Amaliend: Adolf 
von Mai, ver dem fehmerifchefranzöflfchen Heere auf 
den Märfchen nachfolgte und der franzdflfchen Sprache 
mächtig war, auch wohl fonft zu der neuen diploma⸗ 
tifchen Schule gehören mochte. *) 

Die Gefandten des alten Styls und Zuſchnitts 
fingen ſchon damald an auf die Veränderungen, die um 
fie her vorgingen, durch unmwillfürliche Vergleichungen, 
die fich ihnen auforangen, aufmerffam zu werben. 
So fchrieb der Gefandte bei Drenflierna, ver Ge⸗ 
Heime Rath Nicolaus Sirtinud an den Geheimen 
Serretait des Landgrafen Sengel in Eaflel: „er 
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*) Wienand von Polhelm fhreibt an ihn ums 
Jahr 1645 aus Gafiel: „mit ihm hätten die Caſſel'ſchen 
Zrauenzimmer fein Mitleid, obneradtet er im ſchwediſchen 
Lager feine Bagage verloren, fie fagten: „Das ſchadet dem 
argen Schalten nicht." 
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müſſe ſich Fünftig und fein Gefindlein beffer aufputzen 
und werde fich nicht mehr als Ambassadeur verſchicken 
laffen, ex Habe denn zuvor einen Sammtpelz over 
Mantel und was dazu gehöre. Mit feinem ledernen 
Koller und grauen Hölerchen babe: er biäwellen {ehr 
befhämt geftanden, während um ihn herum lauter 
Bold und Sammt gewefen, auch müfle er eine 
Kutfche oder ein paar Efel zur Bortihaffung feines 
Gepäcks haben.’ 

Ein anderer fehr einflußreiher Geſandter bei 
Buftav Adolf und Orenflierna war Hermann 
Wolf, Sohn eines Leibarztd des Landgrafen Moritz. 
Er fland ſchon jeit 1626 mit dem berühmten pfälzifchen 
Geſchäftsträger ISoahim von Rußdorf in London 
in geheimem Briefwechfell und war bei Guſtav 
Adolf feit 1629, wo er nah Stalfund ging, accre⸗ 
ditirt. Der König gewann ihn fo lieb, daß er ihn 
zum ſchwediſchen Geſandten im nieverfächflfchen, 
weftphälifchen und fränkischen Kreife machte und einen 
feiner Söhne unter dem Namen „von Hohenſchild“ 
In den Adelſtand erhob. Er war hefflfcher und ſchwe⸗ 
diſcher Geheimer Kriegsrath und gemeinjchaftlicher 
Kriegszahlmeiſter und ſtarb, noch in feiner letzten 
Krankheit von ver Landgräfin Amalie beſucht und 
mit Salm und Wildpret erfreut, im December 1645 
ala ſchwediſcher Geſandter zu Eaflel. 

Franzöſiſcher Neftdent in Eaffel war La 
Boderie, den der zum Abfchluß der Allianz Frank—⸗ 
reichs mit Heſſen vom Cardinal Richelieu nad 
Caſſel 1634 entſendete Ambassadeur Marquis de Feu - 
quieres zurüdließ, welcher die damals geführten diplo⸗ 
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matifchen Verhandlungen in feinen: „Lettres et nego- 
ciations‘‘ ſelbſt beichrieben hat. 

. Die commanbirenden Generale bei ver heſſiſchen 
Armee waren theils Fremde, theild Heſſen. Bon 
Fremden find zu nennen: 

1. Georg von Seekirch, ein bohmiſcher Edel⸗ 
mann, früher Hofmeiſter der Landgräfin Juliane 
ſeit 1631. Dann: 

2. Jacob Mercier, ein Reiterbube (wie Jean 
de Werth) aus Mümpelgard, den Guſtav Adolf 
überließ und der fih als „der kleine Jacob“ 
ſehr gefürchtet machte: er ſtarb 1634, erſt 45 Jahre 
alt Hei einem Volksauflauf in Lippſtadt. Ferner: 

3. Peter Melander, ver Bauersfohn aus Hada⸗ 
marinNaffau, der ver berühmtefte aller hefflfchen Generale 
wurde, feit 1633. Noch find von Fremden zu nennen: 

4.5. Graf. Eafpar von Eherflein, Ser 
auf Neugarten und Maſſow in Pommern, ver 1631. 
aus ſchwediſchem Dienfte übertrat und feit 1641 als 
Benerallieutenant Melander'n im Oberbefehle folgte, 
und 1644 an einem hitigen Fieber flarb, und Caſpar 
Gornelius von Mortaigne, ein Niederländer. und 
Reformirter, ner 1647 vor Rheinfels fiel. 

Don eingebornen Hefien zeichneten fi aus: 

1. Sohann Geife, fpäter von Geiſo, der 
Sohn eines Rentmeiſters zu Borken in Heſſen, eine 
wackre Kriegögurgel. Er fchrieb einmal (den 6. März 
1637) aus Melfungen: „Ich ſcharmutzire alle Tage 
mit den Kroaten, bei dem Bouragiren geht es confus 
bes; ich fluche und ſchwöre mich in die. Hölle, aber vie 
Leute haben nichts zu leben; Tann fle nicht zufammenhals 





Bilbelm VI, 
1650 — 1663. 


— 


Ummanblung ber Eitten. Reife nad Paris. Mellgionsgefpräd von 
1081. Dev Englänner John Dury. Gin Ausländer, Graf Au: 
nowig, Premier. 


Die Zeiten, die unmittelbar dem dreißigjährigen 
Kriege nachfolgten, zeichneten fi) auch in ‚Heffen, wie 
überall in Deutfchland, durch eine Mifchung von alter 
Barbarei, Rohheit, Unwiffenheit und Aberglauben und 
jener mobernen Beinheit, Zierlichfeit und Srivolität au, 
die von franzöflicher Mode und Sitte herfam, welche 
nach und nach während des langen Aufenthalts der 
Franzoſen in Deutſchland in dem Kriege übergebürgert 
war. So fchrieb der damals in Caſſel und Lippftapt 
in Geſellſchaft des franzöflichen Ingenieurs Tiſſot 
arbeitende Caſſelſche Obriſt Daniel St. Andre 
witten im Kriegögetümmel an feinen Freund, ben bei 
nem franzöflichen Oberfelobern Herzog von kon. 
gueville angefellten Caſſelſchen Reſidenten Adolf 
von Mai, über verliebte Abenteuer mit getreuen und 
ungetreuen Geliebten und unter anderm am 8. April 1640: 
je w'assure: que nos Sreulein ont esté bien luſtig 

Baiern. V. 8 
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au baptisme de Metropoline; elles auront sans 
doubte beu un coup davantage pour se raffraichir, 
en attendant que quelqu’un se monstre barmberzig 
envers elles; je m’assure que le temps leur dure 
plus qu’a Thisbe en trouvant Pirame.“ Nach und 
nach fette fih auch in Heſſen unter den höheren 
Ständen die Sucht ſeſt, fih franzöflfch zu kleiden: den 
Töchtern der Lantgräfin Amalie fandte ſchon die 
Gemahlin des franzöflishen Geſandten zum weftphäli« 
Then Friedenswerk Frau von Servien von Zeit zu 
Zeit Pariſer Eoiffüren. Die höheren Stände fingen 
jest auch an, franzöflfch zu reden und fi mit fran« 
zöflicher Dienerfchaft zu umgeben. Die Einmifchung 
franzöflfcher Ausprüde in die deutſche Rede, die man 
anders nicht zierlih und mit Anſtand flellen zu kön⸗ 
nen glaubte, ging bis in bie nievern Stände herunter. 

Wilhelm VI. war in den Stürmen des Kriegs, 
Am Feldlager in Holland und in Weftphalen bei ver 
Mutter aufgewachſen. Er hatte im Jahre 1647, im 
neunzehnten Sahre flehend, eine anverthatbjährige Reiſe 
über Holland nach Frankreich gemacht ımd war am 
Hofe des damaligen zehnjährigen Könige Ludwig XIV. 
- bon der RegentinMutter Anna von Oeſtreich und 
Cardinal Mazarin wohl aufgenommen worden. Er 
war zweimal, das erflemal incognito, in Paris, in 
Sontainebleau führte er die Königins Mutter zur Tafel 
und ind Schaufpiel, mo ‚Graf Efier” und ‚„„Hermo= 
erate und Heraclius“ aufgeführt wurden. Bei ‚per 
Tafel affiflirte er mit bedecktem Haupte. Jeder Tag 
am Pariſer Hofe, wo ber Gefandte Dörnberg fein 
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Wührer war, Toftete, wie fein auf der Bibllothek zu 
Caſſel noch aufbewahrter Heifebericht befagt, für ihn 
und feines Gefolges Unterhaltung 1000 Kronen. Dee 
König, als er zum Ritter gefchlagen wurde, verehrte 
ihm einen diamantnen Degen, an Werth 24,000 Kro» 
nen. Er befuchte auch in St. Sermain den Hof der 
Gemahlin des unglüllihen Earl] Stuart, Ken» 
riette von Branfreid. Die Hugenottenhäupter 
nahmen ihn nicht minder wohl auf: in faft allen 
Städten, die eine reformirte Kirche hatten, wurde come 
municitt. Am längiten vermeilte er im Tfüplichen 
Frankreich, wo er, wie fein Großvater Morip, feltene 
Pflanzen fammelte und über Marfeile und Hamburg 
nach Gafjel. ſchickte. Im Grenoble überreichte ihm ein 
Bräulein St. Andre ein Bouquet, das er durch einen 
Bat Iöfen mußte: bier mußte er die Damen der Reihe 
nach küſſen und als er auf die Frage, ob dies in 
Deutfhland Sitte ſei, verneinte, fagte Ihm die Ge⸗ 
mahlin des Eonnetable: „Man wolle ihn ſchon Füflen 
lehren.“ Die Rüdreife ging über Eleve, wo er feinen 
nachmallgen Schwager, den großen Kurfürften von 
Brandenburg und deſſen Gemahlin Luife von 
Dranten befuchte; darauf, erhielt er noch das Gelelt 
des Grafen von Oldenburg, ded berühmten 
Marſtallhalters, ver Stapt Bremen und der Herzoge 
son Braunfhmweig bis Münden. 

Eaffel blieb auch unter Landgraf Wilhelm VE 
eine Stadt der Duldung. 1661 ward bier ein Ne 
Iigionsgefpräch zwiſchen ven Neformirten und Luthe⸗ 
sanern gehalten. Es einigten ſich die veformirten Höfe 
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son Caffel und Brandenburg mit dem Intberifchen 
Sofe Braunfhweig dahin, neh der Unterſchied 
wvolſchen beiden Confeſſionen nit ben Grund veB 
Blaubms zur Seligkeit Hetreffe und bie Theologen ver⸗ 
ſprachen ſtich, bie dogmatiſchen Streitigkeiten wicht auf 
pie Kanzeln zu bringen. Kaum aber waren die Aeten 
dieſes Colloquiums im Drude erſchienen, ſo erfolgten 
Bio haͤrteſten Verdammungsurtheile von Seiten der 
Darmſtadt⸗ Gießner, der Sachſen⸗Wittenberger und ber 
Würtemberg = Tübinger Theologen; fie erklärten aufs 
Beſtimmteſte, daß mit ben Calviniſten kein Frieden zu 
ſchließen fe. Von biefer Seit an machte Landgraf 
Wilhelm VI. von feinem Rechte Gebrauch, ein 
Schutzherr der reformirten Kirche zu fein. Er ſchloß 
aus feiner Hauptſtadt bie lutheriſche Gonfeifton aus. 
Sie blieb nur in den Iutherifchen Landeatheilen Ober⸗ 
Heffen, Schmalkalden und Schaumburg. 

Oamals Iebte ein als Unionsfreund berühmter 
Englaͤnder in Gaffel, John Dury, deſſen auf vielen 
und großen Reifen in der Welt umher angewandte 
raſtloſe Bemühungen bei ben deutfchen Fürſten und 
Theologen aber ebenfalls ganz vergebend waren: er 
war vorüber fo entrüflet, daß es nen berühmten Paftor 
and Profeſſor Dannhauer in Straßburg kurz vor 
feinem Tode 1666 vor Gottes Richterſtuhl eitirte. 
Dury, dem bie Vormünderin⸗Regentin jreie Woh⸗ 
aung und Tiſch am Hofe gegeben hatte, ſtarb in ho⸗ 
hem Alter in Gaffel 1080. 

Der Miniſter, durch den unter Wilhelm VI. 
die Haupigeſchäfte gingen, war ein üremder, ber 
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ſchon erwähnte Graf Johann Dietrich von Kn⸗ 
nowitz, aus einem alten mahriſchen Freiherrn⸗Ge⸗ 
ſchlechte, dem die Herrſchaft Hungariſchbrod zugebbrte, 
Es verlor feine Güter in der Perſon des Vaters DE 
Grafen, der Geheimer Rath des Pfälzer Winterönige 
Friedrich's V. von Böhmen war und der ſich nach 
der Kataftrophe deſſelben zu Stade aufhielt. Der 
Sohn fiuvirte in Leyden und Fam ſchon 1645, eine 
undzwanzig Jahre alt, umter der Lanpgräfln Amalie 
als Regterungsraty nah Gaflel: er ward ber weſt⸗ 
yhälifchen Frievdensgefanntfchaft beigegeben, auch ſchickte 
ihn Amalie 1650 nah Wien, wo er allen Belche 
rung6verfuchen der Jeſuiten widerſtand. Wilhelm Vi. 
machte ibn zum Geheimen Rath und 1656 zum Res 
gierungépräfidenten. Kaiſer Leopold erhob ihn 1694 
in den Grafenſtand: der Sohn feiner Mutter Bruder 
war des Kaifers Oberbhofmeifter Graf Lamberg, 
früßer (1649) Geſandter des Wiener Hofe in Gaflel. 
Graf Kunowitz flarb erft nach fünfundfunfzigjährigeme 
Dienft unter Lanngraf Earl 1700, fechsunnflchenzig 
Jahre alt — er Hatte vas Schloß Senfenftein bei 
Caſſel 1677 verliehen erhalten. 

Neben dem Ausländer Grafen Kunowig 
machte ſich noch ein anderer Geheimer Rath untes 
Landgraf Wilhelm VI. bemerkbar: Johann Gas 
fpar von Dörnberg, von der beffifchen Ritter⸗ 
fhaft, der Ahnherr des Dörnbergiichen Geſchlechts, 
das angeblich im Jahre 1211 mit der Königin Eli⸗ 
fabeth aus lingarn nad Hefien gefommen. fein Toll; 
Dienberg war früher Geſandter in Paris und der 
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Geſandtſchaft beim weſtphäliſchen Frieden beigegeben, 
1663 erhob ihn Kaiſer Leopold in ben Retchs freiherren⸗ 
ſtand, feine Gemahlin war eine Fräulein von, Er⸗ 
Lach, Tochter des Gouverneurs von Breiſach. Er 
war der Urgroßvater des 1793 geſtorbenen preußiſchen 
Miniſters und auch. ein Vorfahr des Wilhelm von 
Odrnberg, der im Jahre 1809 zur Zeit der franzo⸗ 
Richen Serrſchaft den Aufſtand erhob. 

Landgraf Wilhelm VI ſtarb 1663, wie fein 
Vater, der befländige Wilhelm V., in ver Blüthe 
feiner Jahre: er warb nur vierundbreißig Jahre alt.. 
Sechs Jahre vorher, 1657, bei einer Winterjagd, hatte 
ihn Graf Heinrich Wilhelm von Solms« 
Hohbenfolms aus Berfehen durch ven Hals gefchoi- 
fon, die Kugel fuhr zum Rüden. heraus, der Landgraf 
ward bergeftelt nnd empfand nur von Zeit zu Zeit 
Schmerzen im Rüden. Sein Ende erfolgte plötzlich 
in Folge eines Stedfluffes, als er fidy eben beim Ge⸗ 
brauche des Wildunger Brunnens zur Anordnung einer: 
Jagd, die er fehr liebte, nach Hayna begeben Hatte. 

Wilhelm VL, ver mit Hedwig Sophie, 
ber Schwefter des großen Kurfürften von Branden- 
Burg vermählt war, hinterließ von ihr vier Söhne 
und zwei Töchter. 

Bon den Söhnen ſuccedirten Wilhelm VII. 
und Carl. Landgraf Philipp warb der Stifter 
der Linie Philippsthal, auf die Ich unten zurüd«- 
komme. Georg endlich ſtarb bereits 1674, ſechzehn⸗ 
jaͤhrig, zu Genf. 

Bon den Töchtern. vermählte ih Charlotte 
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@milie 1667, flebzehnjährig, mit König Chri⸗ 
flian V. von Dänemark, und Elifabeth Hen⸗ 
ziette 1679, achtzehnjährig, mit dem Kurprinzen 
Srieprih von Brandenburg, nachmaligem er⸗ 
Ben König in Preußen. 


Wilhelm VII. und die Bormünberin -Regentin 
Hedwig Sophie von Brandenburg, 


1663 — 1670. 


Zorn des Prinzen in Paris. Das Schickſal ver Erſtgeburt im Haufe 
Heflen. Ausländer in Caſſel. 


Der Nachfolger Wilhelm VII. war erſt zwölf 
Sabre alt. Wiederum trat nun eine weibliche Vor⸗ 
mundfihaft ein, der Lanpgräfin- Mutter, vedwis 
Sophie von Brandenburg. 

Während dem reiſte der Prinz im Jahre 1669, 
ald er im achtzehnten Jahre ſtand, mit feinem Hofe 
meiſter, dem Geheimen Rath Caſpar Friedrich 
von Dalwig, nach den Niederlanden, England und 
Frankreich. Er ſah Heſſen nicht wieder. Gr flarb 
noch früher, wie fein Vater und Großvater, bereits 
neunzehnjährig und ohne zus Regierung gekommen zu 
fein, ins Jahre 1670 zu Paris. Wahrſcheinlich tödte⸗ 
ten ihn Die Aerzte diefer Weltſtadt mit ihrer allzu⸗ 
oroßen Mühwaltung und Sorgfalt: innerhalb weniger 
Sage fegten fie ihm in einem Fieber mit acht Ader⸗ 
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kffen, acht Zavements, ſechs Parganzen und den abe 
thigen Brechmitteln zu. 

Der Top dieſes Erbprinzen Milhelm war det 
zweite Fall ded frühen Abſterbens der Erſtgebornen im 
Haufe Heſſen nach dem Tode Otto, des Erſtgebornen 
zweiter Ehe des Landgrafen Moritz, der 1617 vor dem 
Vater ſtarb. Der Fall hat ſich nachher noch gar oft 
wiederholt. Es hängt damit eine alte Sage von einer 
dqmoniſchen Verrwunſchung der Erſtgeburt Im Gauſe 
Heflen zuſammen, die bis auf des 1308 geflorhenen 
Stammovaters Heinrich gleichnamigen Sohn zurüd« 
geht, ver wegen einer widrigen Theilung, die fein 
Bater getroffen Hatte, Fehde gegen ihn erhob und 
nadgher verſchwand, ohne Daß von irgend Jemand die 
Zeit feines Todes und ver Ort feiner irdiſchen Nuhe⸗ 
Rärte bid jet Hat ermittelt werden koͤnnen. Die Erſt⸗ 
gebornen der fpäteren Landgrafen von Heſſen« Gaffd, 
8. Carla, Wilhtzelm's WIE, Fri«ed richa H. 
und Die der beiden erſten Kurfärflen Wilhelms I. 
und I. find wicht am Leben geblichen. 

Die vormundfchaftliche Regierung dauerte für ben 


Hm, beim Tode feines Älteren BDruders ſechzehn⸗ 
— 3 Sohn, Landgrafen Earl, big zum Sub 


1677 fort. 

Hedwig Sophie, die Bormünderin- Mutter, 
war «ine ventfihe Stau mitten unter ven fon ſtark 
eingrwucherten franzöflfehen Sitten; fie war von wenig 
Worten, aber Eräftigem Hameln; fie war fyarfam, 
verminderte 4. B. vie Leibgarbe za Pferd von 300 
Mann nuf 44, aber He war unter ben wenlgen deut⸗ 
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Pigen Bürften, Die Kaiſer Leopold im Täürkenkriege 
Sülfetuppen zuſandte. Ben dieſer Brit an ſah man 
Sürten, gefangene Knaben und Mäpigen, bie wie hef⸗ 
Aſchen Truppen mitbvachten, In Caſſel, wo fie untw 
Die Hofdienerſchaft aufgenommen, unterrichtet und auter 
großem Zulauf in der Hoflirhe getauft wurden. 
Ungarn und Giebenbürger traten als Gufaren, als 
Haus- und Leibwache in Dienft, ein ungarifcher Hirt 
mit einer ungarifchen Rinderheerde warb auf der Aue 
in Caſſel angefiedelt. Mohren verfchrieb man auß 
Holland zur Berienung im Innern der Häuſer. Dazu 
kamen nun noch die vielen eingewanderten 
Holländer, Franzofen, Italiener. Schon vor 
der Aufhebung des Edicts von Nan⸗es kam ein Kauf- 
mann, Seremie Grandidier Aus Sedan und ein 
anderer, Thomas Bourdon, auß Metz, der in 
Caſſel 1640 farb, deſſen Vater Staatöferretair bei 
Heinrich IV. als König von Navarra gemefen war 
und defien Sohn, Samuel Bourdon, 1667—1669 
Bürgermeifter in Caffel ward und 1688 ſtarb. Nach 
der Aufhebung des Nantefer Ediets kamen eine Dienge 
Emigranten. Die Franzoſen aus den nienrigeren Claſ⸗ 
fen dieſer Refugies wurden Perrüdenmader und 
Friſeure, Tanz⸗ und Balletmeifter, Barbiere, Schneis 
der, Kammerdiener, Sprachlehrer und Informatoren. 
Die Itallener, die fich einfanden, beforgten das Con⸗ 
feet und den Handel mit auslänvifchen Spezereien 
und Droguerien, mit Galanteriefacdhen, Charten und 
Bildern, 
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Hedwig Sophie trat nach viergehujähriger 
Regierung viefelbe an ihren Sohn, Landgraf Carl, 
ab, nachdem viefer dad dreiundzwanzigſte Jahr erreicht 
hatte, 1677; fie zog fich nach Schmalkalden zurüd und 
flash bier im Jahre 1683. 








Der Hof 
des Sundgrafen Carl 


1677 — 1730. 
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son Cafſel und BVrandenburg mit dem Intberifchen 
Sefe Braunſchweig dahin, deß der Unterſchied 
woiſchen beiden Confeſſionen nicht den Grund des 
Glaubens zur Seligkeit betreffe und die Theologen ver⸗ 
ſprachen ſich, die dogmatiſchen Streitigkeiten nicht auf 
die Kanzeln zu bringen. Kaum aber waren bie Arten 
dieſes Colloquiums Im Drude erſchienen, fo erfolgten 
die härteften Bervammungburtheile von Seiten ver 
Darmfladis@ießner, der Sachien- Wittenberger und ber 
Mürtemberg » Tübinger Theologen; fie erklärten aufs 
Beflimmteſte, daß mit den Galviniften fein Frieden zu 
ſchließen ſei. Don diefer Zeit an machte Landgraf 
Milbelm VI von feinem Rechte Gebrauch, ein 
Schutzherr der reformirten Kirche zu fein. Er fchlof 
aus feiner Hauptſtadt die lutheriſche Confeſſion an. 
Sie blieb nur In den lutheriſchen Landestheilen Ober⸗ 
heſſen, Schmalkalden und Schaumburg. 

Damals lebte ein als Unionsfreund berühmter 
Englaͤnder in Cafſel, John Dury, deſſen auf vielen 
und großen Reifen in der Welt umher angemanbte 
raſtloſe Bemühungen bei ven veutfchen Zürften und 
Kheologen aber ebenfalld ganz vergebens waren: er 
war darüber fo entrüftet, daß er hen berühmten Paſtor 
and PBrofefioe Dannhauer in Straßburg kurz vor 
feinem Tode 1666 vor Gottes Richterſtuhl eitirte. 
Dury, dem bie Bormünderin- Begentin freie Woh⸗ 
sung und Tiih am GHofe gegeben hatte, ſtarb in ho⸗ 
hem Alter in Gafiel 1680, | 
Der Minifter, dark den unter Wilhelm VI, 
die SHauptgefhäfte gingen, war ein Fremder, her 
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fon erwähnte Graf Johaun Dietrih von Kun» 
newig, aus einem alten mähzifchen Freiherrn⸗Ge⸗ 
fchlechte, dem die Gerefhaft Hungariſchbrod zugehbrie. 
Es verlor feine Güter in der Perfon des Vaters des 
Grafen, ver Geheimer Rath des Pfälzer Winterkonige 
Friedrich's V. von Böhmen war und ber ſich nach 
der Kataftropbe vefielben zu Stade aufbielt. Der 
Sohn fiuvirte in Leyden und Tam fchon 1645, eine 
andzwanzig Iahre alt, unter der Landgräfin Amalie 
als Regierungsrary nach Gafiel: er ward ber. weſt⸗ 
yhalifchen Brievensgefanntfchaft beigegeben, auch ſchickte 
ihn Amalte 1650 nah Wien, wo er allen Belche 
rung&verfuchen der Iefuiten wiverfland. Wilhelm VL 
machte ihn zum Geheimen Rath‘ und 1656 zum Res 
gierungspräflnenten. Kaifer Leopohnd erhob ihn 1696 
in den Grafenfland: ver Sohn feiner Mutter Bruder 
war des Kaiſers Oberhofmeifter Graf Lamberg, 
früher (1649) GBefandter des Wiener Hofs in Caſſel. 
Graf Kunowitz flarb erft nah fünfundfunfzigjährigem 
Dienſt unter Landgraf Earl 1700, fechsunnflchenzig 
Jahre alt — er hatte Dad Schloß Senſenſtein bei 
Caſſel 1677 verliehen erhalten. 

Neben dem Ausländer Grafen Aunowih 
machte fih noch ein anderer Geheimer Rath unter 
Landgraf Wilhelm VI. bemerkbar: Iohann Ca⸗ 
fpar von Dörnberg, von ver beffifchen Ritters 
fhaft, der Ahnherr des Dörmbergifchen Gefchlechts, 
das angeblih im Jahre 1211 mit der Königin Eli⸗ 
fabeth aus Ungarn nah Heſſen gekommen. fein fol; 
Odrnberg war früher Gejandier in Paris und ber 
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Gefandtſchaft Beim weſtyphäliſchen Frieden beigegeben, 
1663 erhob ihn Kaiſer Leopold in den Reichs freiherren⸗ 
ſtand, ſeine Gemahlin war eine Fräulein von Er⸗ 
Lach, Tochter des Gouverneurs von Breiſach. Er 
wor ber Urgroßvater des 1793 geſtorbenen preußifchen 
Miniſters und auch. ein Borfahr des Wilhelm von 
Dörnberg, ver im Sabre 1809 zur Zeit der franzde- 
fiſchen Gerrfchaft ven Auffland erhob. 

. Ranbgeaf Wilhelm VL flarb 1663, wie fein 
Bater, der befländige Wilhelm V., in der Blüthe 
feiner Jahre: er warb nur vierunddreißig Jahre alt. 
Sechs Jahre vorher, 1657, bei einer Winterjagv, hatte 
ihn Graf Heinrih Wilhelm von Solmd- 
Hohenfolms aus Berfehen durch ven Hals geſchoſ— 
fon, die Kugel fuhr zum Rüden. heraus, der Landgraf 
ward bergefielt nnd empfand nur von Zeit zu Zeit 
Schmerzen im Rüden. Sein Ende erfolgte plötzlich 
in Folge eines Stedfluffes, als er fig eben beim Ge⸗ 
brauche des Wildunger Brunnend zur Anordnung einer 
Jagd, die er fehr Iiebte, nach Hayna begeben Hatte. 

Wilhelm VL, der mit Hedwig Sophie, 
der Schwefter des großen Kurfürften von Branden- 
Burg vermählt war, hinterließ von ihr vier Söhne 
und zwei Töchter. 

Bon den Söhnen fuccenirten Wilhelm VII. 
und Carl. Landgraf Philipp warb ber Stifter 
ber Linie Philippsthal, auf die ih unten zurüds 
Somme. Georg enblih farb bereit 1674, ſechzehn⸗ 
jährig, zu Genf. 

Bon den Töchtern vermäßlte fig Charlotte 
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Gmilie 1667, febzehnjährig, mit König Chri⸗ 
fian V. von Dänemark, und Elifabeth Gen» 
ziette 1679, achtzehnjährig, mit dem Kurprinzen 
Srievrih von Brandenburg, nahmaligem er- 
Ben König in Preußen. 


Wilhelm VI. und die Bormünderin -Regentin 
Hedwig Sophie von Brandenburg, 


1663 — 1670. 


Zob ved Prinzen in Parie. Das Schickſſal ver Erfigeburt im Saufe 
Heſſen. Ausländer in Caſſel. 

Der Nachfolger Wilhelm VII. war erft zwölf 
Sabre alt. Wiederum trat nun eine weibliche Vor⸗ 
mundfchaft ein, der Landgräfin» Mutter, Herwig 
Sophie von Brandenburg. 

Während dem reifte ber Prinz im Jahre 1009, 
als er im achtzehnten Jahre fand, mit feinem Hofe 
meißer, dem Geheimen Rath Eafpar Friedrich 
von Dalwig, nad den Nieberlanden, England -uid 
Sranfreih. Er ſah Heſſen nicht wieder. Er flarb 
noch früher, wie fein Vater und Broßvater, bereits 
neunzehnjährig und ohne zus Regierung gekommen zu 
fein, in Jahre 1670 zu Paris. Wahrſcheinlich tüdte- 
ten ihn die Aerzte diefer Weltſtadt mit ihrer allzu« 
großen Mühmwaltung und Sorgfalt: innerhalb weniger 
Tage ſetzten fle ihm In einem Bieber mit acht Ader⸗ 
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tigen Brechmutteln zu. 

Der Top dieſes Erbprinzen Milheln war ber 
zweite Ball ded frühen Abflerbens der Erſtgebornen im 
Haufe Heffen nach dem Tode Dtto’s, des Euſtgebornen 
zweiter Ehe des Landgrafen Morit, ver 1617 vor dem 
Bater farb. Der Fall hat ſich nachher noch gar oft 
wiederholt. Es hängt damit eine alte Sage von einer 
bamoxifchen Verwunſchung ver Erſtgeburt im Gauſe 
Hefien zuſammen, Die bis auf ded 1308 geflorbenen 
Stammvaterd Heinrich gleichnamigen Sohn zurück⸗ 
gebt, der wegen einer wiprigen Thellung, die fein 
Bater getroffen hatte, Fehde gegen ihn erhob und 
nadgher verſchwand, ohne Daß von itgenn Jemand Die 
Zeit feined Todes und ver Ort feiner irdiſchen Ruhe⸗ 
ftaͤrte bis jet hat ermiktelt werben kͤnnen. Die Erſt⸗ 
gebornen ver Späteren Landgrafen von Heilen Caffel, 
as Carl's, Wilbelm’s ML, Friedri«ha I. 
und die der beiden erſten Kurfärften Wil hel m's I 

- wand I. find nicht am Leoben geblieben. 
Die vormundſchaftliche Regierung dauerte für ben 
Ken, beim Tode Feines älteren Bruders ſechze hu⸗ 
— Sohn, Rundgrafn Carl, bis zum Juhrre 

1677 fort. 

Hedwig Sophie, die VBormünderin- Mutter, 
war eine deutſche Frau mitten unter ven fon ſtark 
eingrwucherten franzöflfehen Sitten; fie war von wenig 
Worten, aber Eräftigem Handeln; fie war ſparſam, 
verminderte z. DB. Die Leibgarde zu Pferd von 308 
Mann auf 14, aber fe war unter den wenigen deut⸗ 
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Higen Bürften, We Kaiſer Leopold Im Täarkenkriege 
Silfstasppm zuſandte. Ven dieſer Belt an ſah anan 
Kürten, gefangıne Knaben und Mäptgen, vie Sie befe 
Hm Truppen mitbrachten, In Caſſel, wo fie unter 
Die Hofdienerſchaft aufgenommen, unterrichtet und unter 
großem Zulauf in der Hofkirche getauft wurden. 
Ungarn und Siebenbürger traten als Huſaren, als 
Haus⸗ und Leibwache in Dienſt, ein ungariſcher Hirt 
mit einer ungariſchen Rinderheerde ward auf der Aue 
in Caſſel angeflevelt, Mohren verſchrieb man aus 
Holland zur Bedienung im Innern der Häuſer. Dazu 
kamen nun noch die vielen eingewanderten 
Holländer, Franzoſen, Italiener. Schon vor 
der Aufhebung des Edicts von Nartes kam ein Kauf⸗ 
mann, Seremie Grandidier Aus Sedan und ein 
anderr, Thomas Bourdon, aus Mek, der in 
Cafſel 1640 flarb, deſſen Vater Staatsſecretair bei 
Heinrich IV. als König von Navarra geweſen war 
und defien Sohn, Samuel Bourdon, 1667—1669 
Bürgermeifter in Caſſel ward und 1688 ſtarb. Na 
der Aufhebung des Nantefer Ediets kamen eine Menge 
Emigranten. Die Sranzofen aus den niedrigeren Claſ⸗ 
fen dieſer Refugies wurden Perrückenmacher und 
Erifeure, Tanz» und Balletmeifter, Barbiere, Schnei⸗ 
ver, Kammerdiener, Spradjlehrer und Informatoren. 
Die Italiener, die fi einfanven, beforgten das Con⸗ 
feet und den Handel mit auslänvifchen Spezerden 
und Droguerien, mit Galanterieſachen, Charten und 
Bildern, 
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Herwig Sophie trat nach viergehnjähriger 
Regierung diefelbe an ihren Sohn, Landgraf Carl, 
ab, nachdem diefer dad dreiundzwanzigſte Sahr erreicht 
hatte, 1677; fie zog flch nach Schmalkalden zurüd und 
farb hier im Jahre 1683. 





Der Hof 


des Sundgrafen Carl 


1677 — 1730. 


Landgraf Carl, 
1677 - 1730. 


XXRRER 


Einer der merkwürdigſten der „eurieuſen Herren.” Die Caffler Kunſt⸗ 
kanmer und das vom Landgrafen erfundene Katzenklavier. Franzöſtſche 
Gemeinde in Caſſel. Das Carolinum. Die Waſſerwerke auf dem 
Weißenſtein, der jetzigen Wilhelmshoͤhe bei Caſſel. Stehende Steuern 
uud ſtehendes Ger. Nũnnich, Anfang ver Seelenverkaͤuferei, ber 
Gabinetſregierung und der Maitreſſenwirthſchaft: Fraͤulein Bernhold. 

Die Regierung Landgraf Earl’s if im Gegen⸗ 
fag zu der Eurzen feined Vaters und Oroßvaters eine 
der längften, vie das Haus Heſſen⸗Caſſel erlebt Hat, 
fie dauerte dreiundfunfzig Jahre. 

Garl war geboren im Jahre 1654 und ver. 
mählte fidy während der Vormundſchaft feiner Mutter, 
ein Jahr nach feines. älteren. Bruders Tode, 1671, 
ats er noch nicht flebzehn Jahre alt war. Seine Ges 
mahlin war Marie Amalie, Prinzeſſin von 
Gurland, aus dem Kettler'ſchen Herzogsſtamme, 
Tochter einer Schwefter feiner Mutter: fie war fchon 
feinem Bruder, dem Erbprinzen Wilhelm VIL, ver 
lobt geweien, am Hofe des großen Kurfürften von 
Branvenburg erzogen und eine kluge, felbf in 
Staats ſachen Tiuge Frau, 
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Auch Earl war ein Mann von nit gewöhn- 
Jichen Gigenfchaften: reizbaren und higigen Tempera⸗ 
ments und in Folge dieſes Temperaments von einem 
ganz ungewöhnlichen Thätigleitdeifer. Diefer Ihätig- 
feitdeifer warf ſich nicht nur auf alle politifche Ange⸗ 
legenheiten feiner Zeit, ſondern auch auf alle fonftige 
Curioſa. Er gehörte zu den Herren, welche bie in 
per legten Hälfte des flebzehnten Jahrhunderts nad 
dem langen breißigjährigen Kriege mit aller Stärke 
wieder auftauchende Neigung, Merkwürdigkeiten und 
Raritäten aller Art zufammenzubringen, mit einer 
wahren Leidenſchaft zu befriedigen trachtete: er fland 
unter den „curieuſen Herren,‘ wie man fle damals 
nannte, an der Spige. Bu Haufe und im Ausland 
ging er der Neigung nad. Er fammelte überall, 
fhon während ber Rheinfeldzüge gegen die Franzoſen 
in ven neunziger Jahren, auf den Reifen in Holland, 
und 1689 - auf der Weife in Stalin. Im Jahre 
1714 treffen wir den reife und ſammlungsluſtigen 
Herrn auf der Leipziger Ofteemeffe bei dem bamaligen 
erften Fiſcherſtechen in Leipzig zu Beſuch bei dem gas 
Ianten Auguſt vem Starken. Kaum fonnte irgend 
eine Stadt in Deutſchland damals fo viele Abfonver- 
Sicpkeiten und Schenswärpigfeiten aufweifen, als Gaffel 
unter ver langen Regierung des Herzogs Carl. . Er 
ſelbſt war vonder Natur mit einem eminenten Xalente 
für Mechanik bedacht worden: dad Perpetuum mo- 
bile, das faſt das ganze achtzehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch eine. Menge geichäftige und müßige- Küpfe in 
Bewegung fehte, beichäftigte Ihn Ichhaft. Es gelang 
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Ihm, eine Art von Dur Waffſer getrlebenes Perpe- 
tuum mobile zu erfinden, und einen Stuhl, der durch 
mit Luft gefüllte Blafebälge Stodwerks hoch In bie 
Höhe getrieben werden konnie. Er befchäftigte fih un⸗ 
aufhörlih mit neuen Mafchinen und Inftrumentens 
und mit Erfindungen von aller Art. In Gaffel lieh 
er ein eignes Modellhaus einrichten: man fah da das 
fchöne, Lünftliche Modell de Weißenfleins von Wach⸗ 
ter, eine Menge Modelle von römifhen Gebäuden 
aus Korkholz u. f. w.; dieſeß Modellhaus Hatte nicht 
feines Gleichen in ganz Deutfchland. Solche und fo 
mannichfaltige Taufenpfünfteleien, wie die Kunſtkam⸗ 
mer in Baffel fie aufzuzeigen hatte, fahb man überhaupt 
ſchwerlich irgendwo beifammen: es gab da die koſt⸗ 
barſte Sammlung von Inftrumenten zur Geometrie, 
Aftronomie, Givil- und Kriegsbaufunft; ferner ein 
copioſes optifches Cabinet, Fernroͤhre, Mikroſcope und 
dergleichen bis herab zu den Zauberlaternen; ſodann 
unter andern eine Schnellwage, die 150 Centner auf 
einmal abwog; es gab fernerweit die kuͤnſtlichſten 
Uhren mit mit dem Kopfe wackelnden und mit einem 
Stabe beim Umwandeln die Stunden anzeigenden Männ⸗ 
chen, Uhren mit Glockenſpielen; ferner Brennſpiegel 
aus Stein und Alabaſter, Vexir⸗Spiegel, unter an⸗ 
dern einen Hohlſpiegel, ver fo ſtark vergrößerte, daß 
es ſchien, als ſtehe der Gegenfland vor dem Glafe 
auswärts. Die Kunfllammer enthielt als ein be 
fondered Kunſtſtück ein Pferd von Leber mit Sattel 
und Zeug: es war mit Winde gefüllt und der Erfin- 
ver, ein beffifcher Landſpritzenmeiſter, zitt auf dem⸗ 
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felgen. in vor Fulba herwer, mitielfk wer Sewichten im 
den Beinen erbielt eu fie im Gloichgemichte. Dicke 
Kunſtlammer berg. Die curiofeflen Euzießsäten: unten 
andern enthielt fie eine Sammlung nen aufs Schoͤnfte 
geſchnittenen Stuaufieneler, Brußbilder des Land⸗ 
grafen und feiner Gemahlin in Alabaſter, in Sins 
geanfien, ja fogar jab man Earl in Stahl geichnitten, 
dwa enm Schub bad, geharniſcht, wit fo feinen 
Manſchetten, als wären es Spigen. Ferner gab «8 
einen ganzen Saal mit einem Wachtcabinet aller Land⸗ 
geafen felt dem greßmüthigen Philipp. Sogar Die 
mufifalifchen Inſtrumente der Alten nach ver Angabe 
Atbenafius Kircher's in feiner Mufurgie und 
nah Meibom's Beichreibung ließ der curiefe ‚Herr 
vachmachen. Alles dieſer Gattung aber übertraf das 
berühmte Katzenclavter, eine höchſteigne Grfin⸗ 
dung bed Landgrafen. Vierzehn Katzen von verfchied⸗ 
wer Größe und Alter wurden in einen Kaſten fo ein⸗ 
geſperrt, daß jede abgeſondert ſaß una ben Schwanz 
beransfieitte. Wenn nun dad Glanier geſpielt wurde, 
fo finden nie ſpitzigen Taſten in die Schwänze Der 
verſchlednen alten una großen, jungen und Fleinen 
Katzen ein, und dab mannichfaltige Geſchrei ber view 
zehn gefiochnen Veſtien produzirte wie allerbdings im 
ihrer Urt einzige Katzenſymphonie. Mit Vorlieba trich 
Landgraf Earl das Drschfeln, gewöhnlich nach Zifche 
pflegte es in einer eignen Kemmer unter dem Schleße 
thor zu arbeiten: mis Zaar Peter bat er wiederholt 
Drecholerarbeiten gewmechſelt. Karls Ruf mar weit 
una beit bei den Potentaten, auch bei ven Potentaten 
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im Meiche der Gelehrſamkeit verbreitet. Der’ beriihmte 
Tſchirnhaufen fihenfte ihm unter andern einen fei⸗ 
ner vier großen Brennſpiegel, die andern drei Bevor⸗ 
zugten waren der Kaiſer, ber König von Polen⸗ 
Sachen, Tſchirnhauſen's Landeherr, und der Konis 
von Frankreich. 

Landgraf Carl vernutzie die Erfindungen, In⸗ 
ſtrumente und Maſchinen aber nicht blos zur. Kurze 
weil und Guriofität, fondern er war einſichtsvoll ge⸗ 
nug, fie ganz beſonders auch practiſch zum Laudes⸗ 
nuben zu verwennen. Sogar Leibnitz gedenkt feiner 
wiederholt mit dem anerfennenbften Lobe. ,,Monseig- 
neur le Bandgrave, ſchreibt er einmal an den Lande 
grafen Ernft von Rheinfels, n’a pas seulement 
beaucoup: de belle curiesite. Mais .qui plus est, 
S. A. S. a beaücoup de penetration et. de con- 
noissance. C'est ce qui fait fleurir ‚les arts et 
attire des habiles gens.“ . Lnter..viefen geſchickten 
Leuten befand fidy unter andern auch der nachher fo 
berühmte Miniſter Waitz von Eichen, welchen Carl 
1723 ald Mathematicus anflelkte und nachher zum 
Bergrath auffleigen ließ. 

Bei Carl's Plänen und Enkohrfen für die 
Zandedaufnahme fland ihm, "wie dem großen Kur 
fürften von Brandenburg, das burch Gewerbfleiß: 
und Handel jo hoch aufgefommene Holland. vor Aue. 
gen, das er aus eigner Anſchauung von feinen Rhein⸗ 
fetogfigen her kannte. Von daher eshielt er auch ſchon 
im Jahre 1684 den Hauptgehülfen, den er zur Aus⸗ 
führung feiner vielen, gewöͤhnlich bafie fich auf 
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einander draͤngenden Pläne gebrauchte, den Iugenicuse 
Yanptmaun Paul du Ry. Du Ry war cn Huge⸗ 
notte aus Paris, ver in. die Dienfle ded Statthalters 
Wilhelm UI. von Osanien, fpäterın Königs von 
England, eiwgeteien und von ihm zum Baumeiſter 
und Ingenieur von Maſtricht ernannt worden war. 
Mit der Vieberlaffung dieſes geſchickten Mannes glaubte 
der Statthaller dem Landgrafen einen Frteundſchafto⸗ 
dienſt erweiſen zu muͤſſen. Du Ry wurde vie Seele 
der laudgruͤflichen Entwürfe, er rieth Carl, die In⸗ 
vuſtrie im den heſſiſchen Landſtaͤdten, vie groͤßtentheils 
Adesbaufläpte wären, zu Geben uns vie Gewerbe zu 
veredeln. Gr visch ihm zu dieſem Behnf, Coloniſten 
nater Verwilligung günfliger Bedingungen aufzu⸗ 
nehmer. Eso war damals gerabe vie Zeit, we Lud⸗ 
wig XV. durch Das Ediet von Mantes 1685 die 
Gugenotten ausisieh ad wo vie Pfalz; in demſelben 
Jahrre von der vefosmirten Linie Simmern auf bie 
katholijche Reuburg überging, was die Verfolgung 
und zum Theil Ausireibung her Reformirten ver Pfalz 
zur Folge hutte. Darauf erließ Earl, gleich Dem gro= 
Ben Kurfürften von Brandenburg, Im April 1685 
feine „Freiheitd⸗Conceſſion. und Begnadigung für 
fremde Manufalkturiſten.“ Zu Ende des Jahres wa⸗ 
zen in Gaffel fen jo viele franzäfliche Familien ein⸗ 
gewandert, daß Ihnen ber Landgraf ven Mitgebraud 
der Altftünter Kicche eluräumte. Sie conflituirten fich 
nach und nad, wie in Berlin, zu eines eigenen Ge⸗ 
meinde unter einem ihres Mittels, Pierre Feu- 
quiöre dAubigny als Bailli, ale Amtinam, 
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einem techtfchaffenen, ftommen Manne, deſſen Famille 
in Heſſen verblüht iſt. Die franzoͤſiſchen Hugenotten⸗ 
prediger maächten großes Aufſehn in Caſſel, da fle in 
kutzen Maͤnteln, die man ſpöttifch mit Apothekermän⸗ 
teln verglich und mit dem Hute auf dem Kopfe pre⸗ 
vigten. Da die Zahl dieſer ftanzdſiſchen Fluͤchtlinge 
ſich in ven nächſten Jahren noch bedeutend vermehrte, 
ließ Landgraf Carl durch ſeinen Baumeiſter Du Ry 
7688 vie Neuſtabt Caſſel anlegen. Die ſchöne Lage 
derſelben, vie new angelegten Spaziergaͤnge auf der 
Esplanade lockte an Sonn⸗ und Feſttagen faft nie 
ganze Benblkerting Caſſels aus Der vunkeln eingeſchloſ⸗ 
ſenen Feſtung in bie helle, fteie franzöftſche Neuſtävt, 
wo ſchon ein Refugié, ein Perrückenmacher Henri 
Beneréè ein Kaffeehaus und Billard angelegt hatte. 
Du Ruy baute auch 1711 vie Kaſerne in der Alte 
fest und flarb 1714. Sein Sohn unb ſein Enkel 
folgten ihm als Oberbaumeifter. 

NAHER den franzdilfchen Nefugie nahm Lande 
graf Earl au noch die fekt dem Jahre 1696 auf 
Frankreichs Betrieb furchtbar verfolgten Waldenſer 
auf, die aus Savohen und Piemont und dem Dau⸗ 
phine nach Der Schweiz eingewandert waren. Sie 
wurden thells in Oberheſſen angeflevelt, theils Testen 
fie die freundlichen Dörfer in der Gegend von Hof⸗ 
geismar und Immenhaufen an, unter Leitung ihrer 
Barbets, Ihrer Alten oder Bäter. | 

Um feine Wehlingawiffenfchaft, die Phyſtk und 
Mechanik, ner ſtudirenden Jugend fetneB Landes zu⸗ 
gänglich zu machen, ſtiftete der Landgraf 1709 eine 
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Art Höhere Gewerbſchule, das Garolinum, bad 
fpäter unter feinem Nachfolger mit eines chirurgifchen 
Anftalt noch verbunden, ja fogar unter Landgraf 
Friedrich I. vorübergehend in ven Wang einer 
Univerfität erhoben wurde. 

Sämmtlihe Kunſtſchätze und Merkwärbigkeiten 
wurden in dem neuen 1696 vollendeten Kunftbaufe 
aufgeftellt. 

Im Winter 1699 reiſte ver Landgraf, den bie 
durch den Tod des Erbprinzen in Paris -ängfllich ge- 
machte Mutter in der Jugend nicht Hatte größere 
Reifen machen lafjen,. unter ven Namen eines Grafen 
von Solms nah Stalin. Hier traf er feinen 
Sohn, ven Erbprinzen, den nachmaligen König von 
Schweden, Friedrich, der mit feinem Sofmeifter 
du Rosey die europälfhe Tour eben machte: 
er kehrte mit ihm: im Brühling des folgenpen 
Jahres zurüd, beide, Vater und Sohn, begaben fich 
nah Berlin, wo Friedrich Hochzeit mit ber einzi⸗ 
gen Tochter des erflen Königs von Preußen Auife 
Dorothea hielt. In den folgenden Jahren 1701— 
1711 begann Landgraf Carl jeine Bauten: er Tieß 
die Orangerie, ein italieniſches Prachtgebaͤude und das 
- Marmorbad im Augarten zu Cafſel baum. Seine 
Hauptihöpfung aber waren die berühmten Waf- 
ferwerfe auf dem Weiffenftein bei Caſſel. 
Der Berg dieſes Schloffes, das jest Wilhelmahöhe 
beißt, ver damals fo genannte Winterfaften, warb durch 
den italienischen Baumeifter Giovanni Francesco 
Guarnieri zu einer Art Wunderberg umgeſchaffen. 
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Er legte ven coloffalen Octogon an, bie Cascaden, bie 
842; Stufen berabfallen, die große Tontaine, die den 
Waſſerſtrahl von zwölf Buß Stärke 200 Fuß in bie 
Höhe treibt und den franzöflfhen Garten. 1717 
ward die aus Kupfer geiriebene dreißig Fuß hohe 
Statue des farneflfhen Hercules aufgeftelt, im deſ⸗ 
fen Keule neun Menſchen Plab fanden. Die Heffen 
aber nannten diefen Hercules „ven großen Chriſto⸗ 
phel.” Die Waſſerkünſte des Weifienfteins find bie 
grandiofeften in Europa, venn fie übertreffen noch die 
bannoverifhen von Herrenhaufen, Die von Chatsworth 
beim Herzog von Devonfhire, die von Verſailles 
und St. Cloud. 

Mit ver Zunahme des Lurud ging aber au 
ein Zunehmen der Abgaben Hand in Sand. Die 
Hauptabgabe war die Kontribution, ein Product des 
breißigjährigen Kriege. Zu der alten Trankfteuer kam 
nach dem Beilpiel Preußens und Hannovers die Ac⸗ 
eife, der Licent, vie Stempelpapierſteuer und auch 
eine Perrücdenfteuer. Zu dieſer ward nach vier Range 
elaffen gefteuert. In der erſten ſtanden fürflliche, gräfs 
liche und adelige Perfonen: fie zahlten jährlich einen 
Thaler; in der zweiten Glaffe fanden Räthe, Haupt⸗ 
leute, Brofefforen, Prediger und Bürgermeifter; in ver 
dritten Lieutenants, Procurateren, Literaten; in der 
vierten endlich Bürger, Offiziere (Offiztanten) und 
Studenten. 1690 ſchon Hatte ein Armen» und Wai⸗ 
ſenhaus gefliftet werden müflen, 1720 folgte ein 
Zuchthaus. . 

Nächſt den flehenden Steuern Fam ein ſtehendes 
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Alle Gefälle wurden von Landgraf Cart von 
ihm allen in feinem Cabinete berathen und ent- 
ſchieden. So traf ihn. noch im Hohen- Alter, bereits 
mm fiebzigften Lebensjahre, der bekannte öſtreichiſche 
Diplomat, General Graf Seckendorf, ver über 
eine Miſſtion, die er damals in Eafjel beendigt, aus 
Rürnberg unterm 17. Dee. 1725 alſo an Prinz 
Eugen nah Wien: berichtete: „Der Landgraf will 
allezeit die wichtigften Sachen allein überlegen und 
aubmachen, obwohl er nicht mehr die Connexion von 
allen Dingen wohl behält. : Er bedient ſich Nieman⸗ 
des als des Geheimen Seeretaird Nies, ber die mei⸗ 
fen Affairen im Geheimen tractirtt. Der vornehmfte 
Miniſter ift dermalen Herr von Dalwig, aber der 
Landgraf ſetzt in alle Minifter Mißtrauen.” 

Der in biefer Depefche Scckendorf's genannte 
Miniſter Johann Reinhard von Dalwig (von 
ver Linie Lichtenfels), war früher hefien« caffelfcher 
Geſandter im Hang gewefen, während des jpanifchen 
Erbfolgefriegs, fpäter ward er. Geheimer Rath und 
Kammerpräſident und Generalpoſtdirector, überlebte 
noch den Landgrafen Carl und flarb unter der folgen 
ven Regierung 1737, achtundſechzig Jahre alt, ohne 
Kinder. 

In früherer Zeit war Johann Freüherr von 


folgen Tieffe und der lantgraf dem Commendant in Trarbach 
geheimbde Ordre zufchickhen thätte, das er ſolche paffiren 
Iteffe, glaube ih auf dieſe weife das der Sache kann ges 
holfen werben.“ 
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Gchlitz, genamt von Görtz, Betägraf zu Fried⸗ 
berg, wohlbetrauter Geheimer Rath und” Rammerpräs 
fident geweſen: er ſtarb ſchon 1699. 

An der Spitze des Hofa und Staats ſtand unter 
Zandgraf Carl als Oberhofmarſchall und Pre⸗ 
mierminiſter wieder ein Fremder: Jacob Fried⸗ 
rich Baron von Kettler, gebürtig aus Mitau, 
mit dem berzoglich curländifchen Haufe verwandt, dem 
Die Gemahlin des Landgrafen angehörte. Er war 
Soldat, Diplomat und Hofmann zugleih, General⸗ 
lieutenant, Generalkrieggcommiſſar und Geheimer Etats⸗ 
minifter. Gr batte vielen Feldzügen beigewohnt, war 
in vielen Gefandtfchaften gebraucht worden, überlebte 
ebenfalls noch feinen Herrn und flarb nad über funf⸗ 
zigjährigem dem Haufe Cafſel geleiftetem Dienfle — 
fon 1684 war er in die heſfiſche Armee getreten — 
1735, adytzig Jahre alt. Seine Gemahlin war bie 
Erbtochter des berühmten Branvenburger Geheimen 
Raths Kalckhum, genannt Leuchtmar, des Er⸗ 
ziehers des großen Kurfärften. 

Neben Kettler'n erſcheinen im Hofetat im Jahre 
1700 noch folgende Perſonen — die in Berlin waren, 
als der Erbprinz ſich mit der Tochter des nachherigen 
erſten Königs von Preußen vermählte, wozu ver be⸗ 
rühmte Hofpoet Beſſer eine ſolenne Beſchreibung der 
Feierlichkelten gab: 

Oberjägermeiſter: von Spiegel (Caſpar 
zum Deſenberg, General). 

Oberhofmeiſter: Geheimer Rath von der 
Malsburg. 


XEXXXCEXI 


.- Dhenfallmteifer: von Spiegel (Schaue 

Gas! sum Defenberg). 

Stallmeifler: von Seib olsnosff. 

Kammerberr und Obrik: von Tettau, den 
Beſſer einen von feinen vielen Geſandtſchaften nach 
England, Frankreich, Wien und andern Hoͤſen genug 
bekaunten Herrn nennt. 

- Remmerjunfer uns Obriſt: von Uffeln. 

Noch zwei Rammerjunter und vier Hof 
iunker. 

Außerdem kommt vor: 

General⸗Lieutenant von Schwerin. 

Dei und Rath du Rosey, Gonverneur des Erb⸗ 
prinzen. 

Dbrift der Garde von Harthaufen: bie Barbe 
ging in Blau mit Silber und ritt auf theils 
grauen, tbeild braunen Pferden. 

Der Hofflant war fchon ganz auf den mobernen 
galanten Fuß eiugericdhtet, ſchon ziemlich zahlreih und 
fhon ziemlich Eoftbar. Die Miſchung der verſchiednen 
Rasionalitäten, die ſich nach und nad in Gaffel zu⸗ 
fonımengefunden Hatten, trat auch hier hervor: es gab 
Aue Menge Ausländer im Hofpienfl. Die GHofkiensr- 
ſchaft, im prächtige Livreen eingekleidet, zählte eine 
Menge Iranzoien. Der Kapelmeifter, ver mit einer 
mohlbefegen Kapelle die Hoffeſte un» Courtage ver- 
berrlichte, war ein Italiener. Demnächſt figurirten: 
franzöftfche Tanzmeiſter, Perruquiers und Hoffpneiber 
— italienifche Ortolanfänger und venetianiihe Gon⸗ 
doliere — Holländifche Hofgärtner — ungarifche Hof⸗ 
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huſeren. Accht dentſch war zweierlei noch. Cinmal 
die Furie der Prägedenzſtreitigkelten, die fagar in der 
Kirche beim Abendmehlgehen zu ärgarlichen Auftritten 
führte, weahalb Landgraf Carl ſchon 1702 eine 
ſcharfe Verordnung wegen dieſeß Unfugs her Präcee 
denz für die Boſdienerſchaft erließ. Und dann ber 
Aberglauben, der ſich nmamentlich in der Geiſt er⸗ 
ſeherei ſehn lieh. Am 24. Juli 1721 ſchrelbt ein⸗ 
mal bie befaunie Herzogin von Orleans cu 
S. Cloud an ihre Schweſter, die Raugräfin nad 
Brantfurt: „An Dertern, mo mean die Geiſter glaubt, 
wie am Gafjelifigen Hof, ſieht man fie allezeit; an 
unferm Hof, da man fie nit glaubt, wird auch nie 
nichts geichen. Alſo beſteht es wiel in ner Einbil⸗ 
dung.” Inn am 21. Sehr, 1722 ſchreiht fie wieher: 
„Solche Sachen hegegnen mehr Den heſſiſchen fürfke 
lichen Perſonen, als allen andern Leuten — wo ch 
herkommt, mag Bott wiſſen, wir nahen Pfälzer ſind 
ganz contrair, wir hoͤren und ſehen weder Geiſter noch 
Träume.“ 

Die Landgräfin Marte Amalie von Cur⸗ 
länd wear im Jahre 1711 geßorben und ber alte 
Landgraf fügte fih in Die neue Mode der Zeit „Wie 
iR es, ſchreibt Die Herzogin von Orleans, 5. 
Noyhz. 1721, meinem Better dem Landgrafen von 
Caſſel in ſeinen alten Tagen anlommen fan galans 
zu werben, in feiner Jugend bat man doch nichted dar 
von gehört. Hier fagt man, daß er eine Mariage de 
eonscienne gehen hätte wit einer Fräulein von 
Bernhold von Geſchlecht. EI muß nur fein, um 
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:  Pherfallmeifier: von Spiagel (Schaue 

Gast sum Defenberg). 

Stallmeifer: von Seibolsdorff. 

Kammerberr und Obrik: von Tettau, ben 
Befier einen von feinen vielen Geſandtſchaften nach 
England, Frankreich, Wien und andern «Höfen genug 
bekannten Gerrn uennt. 

KReammerjunfer und Obriſt: von Uffeln. 

Noch zwei Kammerjunker und vier Hof 
iunfer. 

Außerdem kommt vor: 

SeneralsBieutenant von Schwerin. 

Obrift und Rath du Rosey, Gounerneur des Erb⸗ 
prinzen. 

Obriſt der Garde von Harthaufen: die Garde 
ging in Blau mit Silber und ritt auf theils 
grauen, theils braunen Pferden. 

Der Hofftaat war fchon ganz auf den modernen 
galanten Fuß eingerichtet, ſchon ziemlich zahlreich und 
ſchon ziemlich koſtbar. Die Miſchung der verſchiednen 
Nationalitäten, die ſich nach und nach in Caſſel zu⸗ 
fenunengefunden hatten, trat auch hier hervor: es gab 
due Menge Auslänner im Hofbienfl. Die Gofkiener- 
ſchaft, im prächtige Livreen eingefleinet, züblte eime 
Menge Franzoſen. Der Kapellmeifter, der mit einer 
wohlbeſetzen Kapelle die Hoffeſte und Courtage ver⸗ 
Berrlichte, war ein Italiener. Demnächſt figurirten: 
franzöſiſche Tanzmeiſter, Perruquierd und Hofſchneider 
— italieniſche Ortolanfänger und venetianiſche Gon⸗ 
doliere — holländiſche Hofgärtner — ungariſche Hof⸗ 
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hußſeren. Accht venti war zwelerlei noch. Einmal 
Die Furie der Präcedenzſtreitigkeiten, die ſagar in ber 
Kirche beim Abendmahlgehen zu ärgarlichen Auftritten 
führte, weahalb Landeraf Earl ion 1702 eine 
ſcharfe Verardnung wiegen dieſes Unſugs her Präce 
denz für die Goſdienerſchaft erließ. Und Dann ber 
Aberglauben, der fich nmamentlich in bee Geiſt er⸗ 
ſeherei ſehn lich. Am 24. Juli 1721 ſchreibt ein⸗ 
mal die bekaunte Herzogin von Orleans am 
©. Cloud an ihre Schweſter, die Raugraͤfin nad 
Brankfurt: ‚An Derteen, mo man Dis Geiſter glaubt, 
wie am Caſſeliſchen Hof, ſieht man fie allezeit; am 
unferm Gpf, da man fie niet glaubt, wird nuch nie 
nichts geſehen. Alſo beſteht es Kiel in ner Einbil⸗ 
bung.’ Anh am 21. Behr, 1722 ſchreiht fie wieber: 
„Solche Sachen hegegnen mehr ven heſſiſchen fürfke 
lichen Perſonen, als allen andern Leuten — wo ch 
herkommt, mag Gott wiſſen, wir andern Pfaͤlzer find 
ganz contrair, wir hören und ſehen weder Geiſter noch 
Träume.“ 

Die Landgräfin Marie Amalie von Cur—⸗ 
land wear im Jahre 1711 geßorben und der alte 
Landgraf fügte fih in Die neue Mode der Seit „Wie 
iR es, fchreibt Die Herzogin von Drlsans, 6. 
Noybr. 1721, meinem Better dem Landgrafen von 
Caſſel in frinen alten Tagen anlommen ſa galans 
zu werben, in feinee Jugend hat man doch niched da⸗ 
vpn gehört. Gier fagt man, daß ex eine Mariage da 
eonscienna geiban hätte mit einer Fräulein von 
Bernhold von Geſchlecht. EI muß uur fein, um 
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ihn zu wärmen, wie der König David gethan, Denn 
ih Tann nicht glauben, daß wenn ein Dann über ſechs⸗ 
anbfechzig Jahre alt ift, daß ex gar pressirt iſt und den 
Cheſtand fo nöthig Hat. Es ſoll gar eine ſchoͤne Dame 
fein! Alter hilft vor Thorheit nicht, wie das alte 
deutfche Sprüdhwort fagt und die Probe gar Klar iſt, 
wo anders ‚wahr. ifl, was man fagt.” 

Dies Fräulein Bernhold if die erſte 
unter den befannten Gunſtvamen des Caſſ⸗- 
ler Hofs, die bis auf die neueſte Zeit von 
Vater auf Sohn eine ſo große Rolle im 
BSeſſenländchen geſpielt haben. 

Landgraf Earl ſtarb vierundfiebzigjährig im 
Sabre 1730. Der raſtlos thätige Dann war zulept 
volfommen flumpffinnig gemorven — „plus de me- 
moire, plus de reflexion suivie, toutes les facultes 
intellectuelles ont baissees,“ fagt ein Bericht, den 
die neuerlich erfchienenen Memoiren des Baron von 
der Affeburg mittheilen. Er hinterließ vier Prin⸗ 
zen und zwei Prinzeffinnen. 

Don den Prinzen fuccebirten Friedrich, der 
fhon jeit 1720 König von Schweden war und 
Wilhelm Prinz Martimiltan flarb 1753 als 
kaiſerlicher und Reichs⸗Generalfeldmarſchall vierund« 
ſechzig Jahre alt zu Caſſel. Prinz Georg endlich, 
don dem einmal die Herzogin von Orleans, als 
fe ihn 1716: in. Paris gefehen Hatte, fchreibt: „mei⸗ 
nen Better Landgraf Georg den man mir fo 
ſchoͤn gemacht, hab ich gar nicht ſchoͤn gefunden, er 
Hat ein abſcheulich groß Maul und Tacht nicht ange» 


141 





nehm” — farb 1751 fechzig Jahre alt, als ſchwedi⸗ 
fcher Feldmarſchall zu Stodholm. 

Bon den Prinzeffinnen ward Sophie Char- 
lotte 1704, fechzehnjährig mit dem Herzog Fried⸗ 
rich Wilhelm von Schwerin vermäßlt und 
Marie Luife Heiratbete 1709 fichzehnjährig Jo⸗ 
dann Wilhelm Friſo von Naffau- Diez, den 
befannten Hollänvifchen General, Prinzen und Erben 
des Haufes Oranien, der ſchon nach zweijähriger 
Ehe im Wafjer verunglüdte 1711, erſt vierundzwan⸗ 
zig Iahre alt. - 


Der Hof 
Sriedrids L, 
Königs von Schweren 


und feines Bruders 


MWilhelm’s VIL, 


erſt Statthalters, dann regierenden Landgrafen. 
1730 — 1761. 





.> 


Friedrich I., 
König von Schweden. 
1730—1751. 


Berfonalien. Preußifche und ſchwediſche Heirath. Leiden und Freuden 
des ſchwediſchen Thrond. Die Gräfin Taube. Liebeswerke bis zur 
Ohnmacht, 


Friedrich J. war geboren 1676 und galt ſchon 
in früher Jugend als ein Prinz, der zu Hoffnungen 
berechtige. „Madame de Savoye, ſchreibt einmal 
die Herzogin von Drleand an die NRaugräfin 
Zuife, 23. Juli 1695, . hat mir.viel Guts von bem 
älteflen Landgrafen gefchrieben, fagt, er fei Ichhaft und 
gar artlich.“ Friedrich batte, nachdem er mit ſei⸗ 
nem Hofmeifter, dem Obriſten du Rosey gereift, 
samentlid Italien befucht Hatte, mit ven heſſiſchen 
Truppen , die fein Vater dem Kaifer und den See⸗ 
möchten im ſpaniſchen Sucreffionskriege zuführte, am 
Rhein, in den Niederlanden und in Italien gefochten. 
Schon im Jahre 1700, damals vierundzwanzig Jahre 
alt, gleich nach feiner Zurüdkunft aus Itallen, hatte 

Balern. V. 10 
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er fih mit Lutfe Dorothea, der zwanzigjährigen 
einzigen Tochter König Friedrich's J. von Preu- 
Ben verheiratbet, verlor fle aber bereits im Sabre 
1705. Zehn Jahre darauf 1715 vermäßlte er fidh 
mit ver fiebenundzwanzigjährigen Schwefter König 
Gars XII. von Schweden Ulrike Eleonore, 
gerave zu der Zeit, als Carl aus der Türkei zurüd- 
gekommen war. Don feiner Zurückkunft bis zu fei= 
nem tragifchen Tode, 11. Der. 1718 vor Friedrichs⸗ 
Hall, Hlieb Prinz Friedrich fortwährend in feines mar⸗ 
ttalifhen Schwagerd Umgebung und er blieb auch 
den Intriguen gar nicht fern, die die Ermordung deſ⸗ 
felben herbeiführten. Graf Görtz Hatte fhon bie 
Friedensunterhandlung mit Rußland, wo eine Heirath 
mit einer zuffichen Prinzeſſin flipulirt war, zu Stande 
gebracht, Dänemark fing die Depeichen auf, die Ver⸗ 
ſchworenen drachen los, Gortz ward: hingerichtet, um 
ihm den Mund für Immer zu ſchließen. Wie Cart, 
was auch Friedrich Beind alles dußeren, namentlich 
franzöſtiſchen Prunfes, aber er war nachgiebig gegen 
den Abel Schwedens. Am 1. März 1729 warb feine 
Gemahlin zur Königin non Schweden gewählt, am 
3. April 1720 überließ fe ihm die Neglerung und 
ex überließ viejelbe wieder der ſchwediſchen Ariſtokratie. 

Nah dem Tode feined Vaters Fam der König 
3731 nach Caſſel, bereiſte dad Land. und ertheilte — 
ba er ſelbſt bei feinen Throͤnbeſteigung in Schweren 
zus Tutherifchen Eomichtlon Hatte Übertreten mäflen — 
von Zutheranern freien Gottesdienſt in Caſſel. Frieb⸗ 
rich vermehrte das Herr Bis auf 24,000 Mann oh 
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vie Miliz: Heffen= Gaffel warb jest fo entfchieden ein 
Soldatenftxat, wie Preußen. Nachdem Friedrich das 
alle8 georonet hatte, reifle er wieder nach Stocdholm 
zurüd. Gem Bruder Wilhelm führte als Gtatt« 
halter in jenem Namen die Regierung. 

Ben dem König⸗Landgraf Friedrich Hat Graf 
Rochus Friedrich zu Lynar, der als dänischer 
Geſandter am Hofe zu Stockholm den König genan 
fennen zu Iernen Gelegenheit Batte, eine Schifverung 
hinterlaffen, welche Büfching im var Beiträgen zur 
Lebensgeſchichte denkwürdiger PBerfonen im 4. Bande 
mittheikt. 

„König Friedrich,“ fagt Graf Lynar, „war 
nicht greß von Berfon, aber unterfegt, ein belebter und 
freundlicher Her. Er hatte das gefellige und unge 
zwungene Weſen eines artigen Privatmannes und man 
fah es ihm an, daß er micht erzogen worden war, um 
König zu fein und daß er in der Jugend gevient hatte. 
Im Iabre 169€ that er feinen erften Feldzug und 
leiſtete Apintantenvienfte bei vom König William III., 
dee damals in ven Niederlanden commandirte.*) Am 
Schellenberge (8704) empfing er einen Schuß vorm 


— — — — — 


Im ſpaniſchen Erbfolgekriege wollte er 1703 Landau 
entſetzen, warb aber von den Franzoſen geſchlagen. Die 
Serzogin von Drleans fihreibt aus WBerfailles den 23. 
Rev. 1703: „Ob der junge Landgraf, mein Wetter, zwar bie 
Schlacht verloren, fo geſteht man doch, daß es nur fei, weit 
auf diefer Seite viel mehr Truppen waren, aber fie loben 
unerhört diefen, fagen, man koͤnne nicht mehr Herz erweifen, 
ats er erwieſen Hat, fie machen einen rechten Heros aus ihm,” 
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in die Bruft; fein Anjutant Boyneburg fagte zu 
Ihm, das Blut liefe am Rüden herab. Er merkte, 
daß die Kugel durchgegangen ſei und wartete auf den 
Augenblick, da ihm die Sinne vergehen und er hin⸗ 
finfen würde. Doch da fich's verzog, befam er wieder 
Muth, ritt zurüd und ließ fly verbinden. Da fand 
man, daß die Kugel auf eine faft unglaub- 
lihe Art, ohne eine tödtliche Verletzung zu 
verurfadhen, durchgefahren war. Als er aber 
etlihe Wochen Hernah in der Schlacht bei Höchſtaͤdt 
fich ſehr erhitzte, fing die erft Halb zugeheilte Wunde 
ſtark am zu bluten. Um Eeine Zeit zu verlieren, ließ 
er ein Pechpflafter darauf Iegen, welches nachher bei 
der Abldfung ihm Heftige Echmerzen und wegen eines 
bazu geſchlagenen Fiebers die größte Gefahr zuzog. 
In Norwegen warb er in das vide Bein gefchoffen 
und die Kugel, die in der Hüfte figen geblieben war, 
mußte herausgenommen werden. Be dem Schnitt 
fhlug er dem Wundarzt ins Geſicht und weil vieler 
deswegen nicht arbeiten, wer Prinz aber dieſe mecha= 
nifhe Bewegung nicht unterlaffen Eonnte, ward ein 
Grenadier gerufen, welcher fi für etlihe Du⸗ 
eaten fo lange ſchlagen ließ, .bi8 vie Open 
ration vorbei war. Der König, aus deſſen eige⸗ 
nem Munde der Graf diefe Anecdoten gehört hat, re= 
dete gern von feinen ehemaligen Feldzügen, aber von 
fi ſelbſt allezeit mit vieler Befcheivenheit, ungeachtet 
er Ruhm im Kriege erlangt Hatte. Als ein Geiſt⸗ 
licher bei leiner feierlichen Gelegenheit in ſeiner Rede 
ber vielen von dem König erfochtenen Siege Ermäh- 
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nung !hat, fagte Sriedrih: „ver gute Mann weiß 
niht, dag ich nur zweimal allein commans 
Dirt und beidemal Schläge befonmen babe.“ 
Er liebte die Jagd und ſchoß vortrefflih, die Jäger 
aber Hatten dabei zum Öfteren Teine gute Zeit. ben 
fo ging es den Aerzten, wenn er unpäßlid war und 
Anfälle vom Stein hatte. Daher fagte der alte Baron 
Höpfen einmal zu ihm: „wenn ich mir etwas wün⸗ 
ſchen folte, ſo möchte ich Ihro Maj. Arzt auf ver 
Jagd und Dero Jäger in der Krankheit fein.” Die 
Megierungsgefchäfte waren ihm nicht die angenehmften, 
und dazu trug vielleiht etwaß bei, daß er nach ver 
damaligen Verfaffung in Schweden nicht viel zu fagen 
hatte, worüber er felbft fcherzte und erzählte, daß er 
eine Bittfchrift erhalten, auf welcher geftannen: A Son 
* Excellence, Excellence, Excellence le Roi de Suede. 
„Der Narr,“ fagte ver König, „macht mich zu einer 
dreifachen Excellenz und ich bin doch nur eine doppelte, 
weil ich nicht mehr als zwei Stimmen im Reichsrathe 
habe.’ Er liebte die Brauen und hatte von der Zeit 
an, da er den Thron beftieg (1720), zwei Maitreffen, 
die Bräfin Hedwig von Taube, Tochter des 
Grafen Ernft von Taube, fchwerifchen Reichs⸗ 
raths und Oberadmirald, und nach deren Tode (1744) 
das Eräulein Horn, Mit der Gräfin Taube er- 
zeugte ex zwei Söhne, von denen ver ältefle Friedrich 
Wilhelm, geboren 1735, als Graf von Heffen- 
fein unter dem Namen Fürſt von Heffenftein 
1772 zum Neichsfürften erhoben wurde, ſchwediſcher 
Generalfelodmarfchall und Beneralgounerneur von Pom⸗ 
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mern wurde (und 1898 flarb). Die Liebe zur Wol⸗ 
luſt verlieh den König Friedrich felbft im Hohen Alter 
nicht; und ‚obgleich die Aerzte ihn von berfelben Das 
durch abzuſchrecken ſuchten, daß fie wahrſcheinlich mach⸗ 
ten, er werde, weil er wirklich jedesmal in tiefe 
Ohnmacht fiel, dabei ſterben, ſo ließ er fich doch 
nicht abhalten, ſondern fegte fie fort, jo lange er noch 
Kräfte Hatte und fie fi durch Kunft in Ihätigkeit 
jegen ließen. Als er zweiundfiebenzig Jahre alt war, 
zührte ihn ner Schlag, er erholte fi aber wieder und 
erreichte. noch das vierunpflebenzigfte Jahr feined Als 
ter8. Bine geraume Zeit vor feinem Tode mwurbe ſein 
Gedächtniß ſchwach und felten konnte er ſich auf einen 
Namen oder auch nur auf das Amt einer Perfon be⸗ 
fingen, fondern nannte ale Doctor. „Laßt mir den 
Dortor kommen,“ fagte er und weil Niemand mußte, 
wen er meinte, mußte man fo lange fragen, bis man 
ed errieth. Einſtmal wollte er unter dem gewöhnlichen 
Namen Doctor den UOberjägermeifter gerufen haben 
und ba auf denfelben Niemand fiel, machte er fich 
endlich dadurch verflännlich, daß er fagte: „ver Doctor 
von den Hirschen.” 

Briedrich J. farb in feinem Königreich Schwe⸗ 
deu am 5. April 1751, ohne rechtmäßige Kinder von 
feinen beiden Gemahlinnen gu binterlaflen. 
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Bilhelm M. 
Statthalter 1730, regierender Landgraf 


VPerſonalien. Vortgeſetzie Sedienserläuferei. Wie unangenehme Sachfen⸗ 
Zeiger Gemahlin und bie angenehme Gräfin Bernhold. Der 
Marquis de Langallerie. Miniſter Stein, „ver ehrliche 
Mann.” Erwerbung ver Drafſchaft Hanau. Gemerfion des Erb⸗ 
prinzen und Ber deru ver proteſtantiſchen Religion vurch Frie⸗ 
drich den Großen. Tod des Landgrafen mitten Im ſiebenjährigen 
Köege. Beneral von Gülſe und Friedrich ver Große. 


Landgraf Wilhelm, geboren 1082, Hatte, wie fein 
Bruder Friedrich, im fpanifchen Erbfolgekriege unter 
Eugen und Marlborough gedient, er war Ge⸗ 
neral in Hollännticden Dienſten und Gouverneur von 
Maſtricht SiS 1748. Den foldatlichen Geiſt trug er 
als Statthalter auch auf die Staatsgeſchäfte Aber. Er 
war ein fehr geflrenger, rauher, martialiſcher Heer, ja 
nach einer beiläufigen Erwähnung Koörace Wa 
pole's in feinen Memoiren, wo er von Wilhelms 
Sobn, dem Erbprinzen, Gemahl einer engliſchen Koͤnigs⸗ 
tochter fpricht, Hatte eben dieſer Wilhelm noch ganz 
andere üblere Eigenfchaften, er nennt ihn „eigenwillig, 
Hinterliftig und Feineswegs im Rufe ver Rechtſchaffen⸗ 
heit ſtehend.“ Thatſache iſt, daß er die Uebertragung 
der ſchwediſchen Krone auf das heſſiſche Haus nicht 
durchſetzen konnte, der ſchwediſchen Ariſtocratie mochte 
der martialiſche Herr zu energiſch erſcheinen. 

Schon als Statthalter ſetzte er die Soldaten⸗ 
verkaͤuferei fort: im öſtreichiſchen Erbfolgekriege 1748 
wurden wieder 6000 Heffen an König Georg II., a 
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den Allieten der Katferin Maria Thereſia, ver- 
kauft. Zu gleicher Zeit verkaufte aber Wilhelm auch 
noch andere 6000 Heſſen an Maria Thereſta's Feind, 
den Kaifer Carl VII. von Baiern und diefer Men⸗ 
Tchenfchacher hätte veranlaffen können, dag Heflen und 
Heſſen auf den Schlachtfelvdern ſich geichlagen hätten. 
Daß Heut zu Tage die Hannoverdynaſtie noch In Eng⸗ 
Iand regiert und nicht wieder die Stuartd, dankt fie 
hauptſächlich dem Heſſen, die den Kern der holländi⸗ 
Shen Sülfätruppen bildeten, mit denen der Herzog von 
Gumberland 1746 die Schladt bei Culloden ge⸗ 
wann. 

Wie fein Bater war Wilhelm Breund vom Bauen. 
Sobald er die Regierung angetreten hatte, 1751, ließ 
er für die ſchöne, Sammlung nieverlänpifcher Bilder, 
die er befaß, von Carl du Ry, Baul’s Sohn, eine 
Gemäldegalerie bauen. Ihr folgte 1753 Schloß und 
Park Wilhelmsthal bei Kaffel, ebenfalls durch Carl du 
Ry erbaut. Die Reftvenz hatte 1748 Laternenbeleuch- 
tung erhalten, nachdem ſchon unter Landgraf Earl 
1704 eine Erneuerung des Pflaſters zu Stande ge= 
kommen war. 

Vermählt war Landgraf Wilhelm feit 1717 
mit Dorothee Wilhelmine von Sachſen⸗Zeitz. 
Sie war, wie die geiftreihe Prinzefjin von An= 
ſpach, nachberige Königin Charlotte von Eng- 
land, an die befannte Herzogin von Orleans 
ſchrieb, „gar häßlich und Hatte dabei einen wunder⸗ 
lichen Kopf.“ Die Ehe war traurig: ſie ſtarb zwei⸗ 
undfunfzigjährig 1743. Erſte Dame am Caſſler «Hofe 
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wer ſchon bei ihren Lebzeiten Marie Anna Chri⸗ 
Rine Eräulein von Bernhold geweien, bie den 
Titel „Oberhofmeifterin‘ führte. Ein Jahr vor dem 
Tode feiner Gemahlin ſchon, 1742, Heß Wilhelm 
Sräulein Bernhold zur Reihsgräfin von Bern 
hold von und gu Eſchau durch Kaiſer Garl VIE 
von Baiern erheben. Sie war die. Tochter einer 
verwittweten Generalin von Bernhold, gebornen 
Baronin von Rathſamhauſen zum Stein, 
aus einem jeht ausgeſtorbenen rheinlänvtichen Befchlechte. 
Die Mutter der Generalin war die geliebte Gefell« 
fchafterin der Herzogin von Orleans. Diefe bes 
richtet einmal unterm 10. März 1718: „Der Frau 
von. Rogenhaufen ihr Unglüd ift, daß ihre ältefte 
Tochter von Bernhold gar nichts taugt. Wenn 
fie nur debauchirt wäre, das wäre in jegigen Zeiten 
eine gemeine Sache und wäre nur wie 100,000 ans 
dere, aber fie ift falſch und escroc, ih bitt' Euch, 
fagt’8 nicht nach, aber fie Hat faliche Zettel auf Ihrer 
Mutter Schwefler und den Grafen von Mander⸗ 
ſcheid gemacht sc.” Wie die Tochter dieſer Generalin 
Bernhold, die Gräfin Bernhold, vie zweite heſſiſche 
Favorite dieſes Namens, geeigenichaftet gemwefen, ift mir 
nicht befannt geworben. Nur dad ift befannt, daß 
dieje Gräfin⸗Favoritin Bernhold 1761 von ven vielen 
Geſchenken, die fie dem Landgrafen verdankte, die f.g- 
Bernhold ſche Fundation für adelige Damen gemacht hat. 

Aus derſelben Zeit datirt auch noch eine andere 
Stiftung von der Familie Bernhold: das Frankenberg'⸗ 
ſche lutheriſche Waiſen⸗ und Armenhaus in Gaffel, 
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seftiftet von Marie Amalie Juliane von Frau— 
kenberg. Sie war auch eine geborne Freiin von 
Bernhold zu Eſchau, ſtatb 1776, dreiundachtzig 
Sabre alt, zu Caſſel und war die Gemahlin des Ge⸗ 
Heimen Ratha, Kammerpräftventen und Oberhofmeifters 
Gar! Magnus von Frankenberg, ber 1757 
ſechzigjiährig ſtarb. Ich Habe nicht erörtern Tönnen, 
ob dieſe geborne Fräulein Bernhold vie Geliebte 
bed alten Landgrafen Earl geweſen fei, die ihn, wie 
bie Herzogin von Orlsand will, gemärmt habe, 
wie der König David gethan. 

Bür einen natürlichen Sohn des Landgrafen Wile 
delm galt ver Marquis Gentilde Langallerie, 
deſſen der ſchwediſche Tourift Bidrnſtahl in einem 
feiner Reifebriefe aus Bern ven 20. October 1773 bei 
Gelegenheit feines tragifchen Todes zu Raufanne, wo 
er lebte, gedenkt. „Heute erfuhren wir eine unange⸗ 
nehme Neuigkeit von Lauſanne, nämlich, daß ber Her 
Marquis Genül de Langallerie, Sonntag ben 17. 
dirſes Monats vom Biſſe einer tollen Katze, ver ihm 
ſechs Wochen vorher wiverfahren, verſtorben iſt. Dies 
feßte und in fo viel größere Beſtürzung, da wir den 
vorhergehenden Sonntag den 10. beim Herrn Biſchof 
von Noyon de Broglie (Bruder des Marſchalls) 
mit ihm zu Abend geſpeiſt hatten, da er bei fo guter 
Laune war, daß er ein ſchwediſches Lied fang, das er 
zu Stockholm im Jahre 1733 gelernt Hatte. Er war, 
wie man erzählt, ein natürlicher Sohn des vorigen 
Landgrafen von Geſſen, Bruders von König Friedrich. 
Seine Mutter war mit einem Langallerie werheis 
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rathhet, von dem ex den Namen befommen hatte. Er 
war alt, aber fehr munter; Katie weite Reifen gemacht, 
war auch in Schweden und ver Türkei geweſen.“ 
Da von Walpole mit dem Vorwurf, daß ex 
nit im Rufe der Mechtfchaffenheit ftehe, Figmatifirte 
Landgraf Wilhelm Hatte zur Zeit, als er noch Stati⸗ 
halter war, wenigſtens einen redlichen BRinifter, der in 
dem Grade redlich war, daß der Böttingifche Brofeflor 
Simpnetti in ihm das Urbild ver Ehrlichkeit er⸗ 
blickte und nad feinen Anweiſungen dieſes Urbild unter 
bem Titel: „Der ehrliche Dann‘ ta einem Buche ent⸗ 
warf, welches er zu Göttingen 1745 and Licht teten 
ließ, als ver Gefeierte jchen zehn Jahre tobt war. 
Diefer ehrliche Mann war einer deflelben Namens und 
wahrſcheinlich auch deſſelben rheinländifchen Zweiges, 
dem die Mutter der landgräflichen Favorite und der be⸗ 
rãhmte Miniſter Stein in unſern Tagen angehörte, der 
Freiherr Johaun Friedrich von Stein, Hear 
auf Mählhaufen an der Enns. Er war ein Sohn 
des holländiſchen Generald und engliichen Geſandten 
am badniſchen Hofe Fried rich Ferdinaud, gebo⸗ 
ren 1681 zu Campen an der Süderſee in ver Pro⸗ 
vinz Obergfiel in Holland. Er ward mit bem Prin⸗ 
zen von Raſſau⸗Uſingen erzogen, kam frühzeitig 
an den braunichweigifchen Hof als Page, an den Hof 
des gelchrtien Anton Ulrich, ven Autor ver „römi⸗ 
fgen Octavia” und ber „durchlauchtigen Syprerin.‘ 
Bar ber Herzog gelehrt, fo war der Page faft noch 
gelebrter: ex extrabirte dem fürftlichen Autor vie merk“ 
würdigſten Materialien zu feinen galanten Romanen 
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aus ven römiichen und griechiſchen Schriftſtellern. 
Mit ſechzehn Iahren fon, 1697, fchidte ihn Gerzog 
Anton Ulrih als Geſandtſchaftscavalier in ver 
Suite des Baron von Steinberg auf den Rys⸗ 
wider Friedenscongreß. Stein ſtudirte dann in Tü⸗ 
bingen und Leyden und ward darauf Kammerjunker 
am Hof zu Durlach. Als Hofmeiſter reiſte er mit 
einem Prinzen Chriſtoph von Baden aufs Kriegs⸗ 
theater der Campagnen 1702 und 1703 am Rhein, 
mit dem Erbpringen Fried rich Ludwig von Wür—⸗ 
temberg nad Laufanne, Genf und Turin, mit dem 
Prinzen Franz Ernſt von Darmſtadt enblidh 
nach Branfreih und Spanien und trat dann 1717 in 
braunfchweigifche Dienfle beim Sohne Anton Ul⸗ 
rich's, Auguft Wilhelm, ein: er war bis 1721 
braunfchweigifcher Geheimer Rath und Geſandter in 
Regensburg und dann bi8 1731 in Braunfchweig felbft 
Hofgerichtö =», Kriegsgerichts⸗ und Kammerpräfident. 
Durh feine Vermittlung wurden bier namentlich bie 
ärgerlichen Streitigkeiten zwifchen König Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen und feinem Schwager 
Georg II. von England beigelegt. 1731 ftarb 
Auguf Wilhelm König Sriedrich erhob nun, 
fobald er 1731 nah Deutſchland kam, Stein zum 
Geheimen Rath und Regierungspräfldenten in Gafjel 
und ſetzte in feine Einfihten und in feine Treue das 
hoͤchfte Vertrauen. 1734 berief er ihn nach Stodholm, 
um bei den vamaligen verwirrten politifchen Eonjunc- 
turen in Europa ſich feiner Nathfchläge zu bebienen. 
Kaum nach Gaffel zurüdgefehrt, flarb Stein 1735, 
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erft vierundfunfzig Jahre alt, vermähft mit einer Toch⸗ 
ter des wlrtembergifchen Geheimen Raths Baron 
Menzingen. Er flarb mit dem Ruhme eines der 
gelehrteften Staatöminifter damaliger Zeit, eines wah⸗ 
ren Freunde und Bönners der Gelehrten unter ven 
damals nur zu zahlreichen blos mit dem Scheine prun« 
kenden Mäcenaten ver Wiffenfchaften und Künfte, wie 
Zinzendorf in Wien, Brühl in Sachſen u. |. w. 

Stein’$ Nachfolger als Premierminifter in Caſſel 
war der zeitherige Oberhofmeifter des Erbprinzen Ges 
neral Auguſt Mori von Donop, aus der heifl- 
ſchen Ritterſchaft. Er war feit 1720 aus bäntichen 
Dienften in die von Heſſen⸗Cafſel getreten, diente an 
verſchiedenen Höfen als Geſandter und war jeit 1730 
Generalapjutant König Friedrich's. Er farb 1762, 
achtundſechzig Jahre alt. 

In die Statthalterfchaft und Regierungszeit Wil⸗ 
helm’s VII. fallen ein großer Glücksfall und zwei 
ſchwere Unfälle. Der Glücksfall war der Anfall ver 
1736 ausgeftorbenen Grafſchaft Hanau, eines 
Höchft anfehnlichen Fürſtenthums, deſſen Einkünfte fidh 
auf 500,000 Gulden beliefen. Die Unfälle dagegen 
waren: der Abfall des Erbprinzen, des einzigen Soh⸗ 
nes, zur katholiſchen Kirche und der Ausbruch nes 
flebenjährigen Kriegs. 

Der Erbprinz Friedrich, feit 1740 mit Ma= 
ria, der Tochter König Georg's Il von England 
vermäßlt, Hatte im Jahre 1749 einen Befuch zu Neu⸗ 
Haus bei dem Kurfürften Elemens Auguft von 
Coln aus dem Haufe Baiern abgeftattet, als biefer 


156 





aus den römifchen uud griechiſchen Schriftſtellern. 
Mit ſechzehn Jahren ſchon, 1697, ſchickte ihn Herzog 
Anton Ulrih als Geſandtſchaftscavalier in der 
Suite de8 Baron von Steinberg auf den Rys⸗ 
wider Friedenscongreß. Stein flunirte dann in Tü⸗ 
Dingen und Leyden und ward darauf Kammerjunfer 
am Hof zu Durlah. Als Hofmeiſter reifte er mit 
einem Prinzen Chriſtoph von Baden aufd Krieges 
theater der Kampagnen 1702 und 1703 am Rhein, 
mit dem Erbpringen Fried rich Lubwig von Würs 
temberg nach Laufanne, Genf und Turin, mit dem 
Brinzen Franz Ernſt von Darmſtadt endlich 
nach Frankreich und Spanien und trat dann 1717 in 
braunſchweigiſche Dienſte bein Sohne Anton Ul⸗ 
rich's, Auguf Wilhelm, ein: er war bis 1721 
braunfchweigifcher Geheimer Rath und Gefandter in 
Regensburg und dann bis 1731 in Braunfchweig ſelbſt 
Hofgerichtö =, Kriegsgerichts⸗ und Kammerpräfldent. 
Durch feine Vermittlung wurden bier namentlich vie 
ärgerlihen Streitigkeiten zwifchen König Friedrich 
Wilhelm I von Preußen und feinem Schwager 
Georg U. von England beigelegt. 1731 flarb 
Auguft Wilhelm. König Fried rich erhob nun, 
ſobald er 1731 nach Deutjchland Fam, Stein zum 
Geheimen Rath und Regierungspräfldenten in Gafiel 
und feste in feine Einfichten und in feine Treue das 
höchſte Vertrauen. 1734 berief er Ihn nach Stockholm, 
um bei den damaligen verwirrten politiſchen Conjunc⸗ 
turen in Europa ſich feiner Rathſchläge zu bebienen. 
Kaum nah Caſſel zurückgekehrt, flarb Stein 1735, 
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erft vierundfunfzig Jahre alt, vermählt mit einer Toch⸗ 
ter des würtembergifchen Geheimen Ratte Baron 
Menzingen. Er flarb mit dem Ruhme eine ber 
gelehrteften Staatsminifter damaliger Zeit, eines wah⸗ 
ren Freundes und Gönner der Gelehrten unter ven 
damals nur zu zahlreichen blos mit dem Scheine prun« 
kenden Mäcenaten der Wiffenfchaften und Künfle, wie 
Zinzendorf in Wien, Brühl in Sadfen u. f. w. 

Stein’d Nachfolger ald PBremierminifter in Eaffel 
war der zeitherige Oberhofmeifier des Erbprinzen Ge⸗ 
neral Auguſt Morik von Donop, aus der heſſi⸗ 
ſchen Nitterfchaf. Er war feit 1720 aus däniſchen 
Dienften in die von Heſſen⸗Caſſel getreten, viente an : 
verſchiedenen Höfen ald Geſandter und war jeit 1730 
Generaladjutant König Friedrich's. Er flarb 1762, 
achtundſechzig Iahre alt. 

In die Statthalterfchaft und Regierungszeit Wils 
helm's VIE falen ein großer Glücksfall und zwei 
ſchwere Unfälle. Der Glücksfall war der Anfall der 
1736 ausgeftordbenen Graffhaft Hanau, eines 
Höchft anfehnlichen Fürſtenthums, veffen Einkünfte fidh 
auf 500,000 Gulden beliefen. Die Unfälle dagegen 
waren: der Abfall des Erbprinzen, des einzigen Soh⸗ 
nes, zur Tatholifhen Kirche und ber Ausbruch des 
febenjährigen Kriege. 

Der Erbprinz Friedrich, feit 1740 mit Ma⸗ 
ria, ver Tochter König Georg's Il von England 
vermählt, hatte im Jahre 1749 einen Beſuch zu Neu⸗ 
Haus bei dem Kurfürften Clemens Auguft von 
Coln aus dem Saufe Baiern abgeflattet, als biefer 
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eben im Stifte Paderborn, das er ebenfalls inne Hatte, 
gerweilte, Gier ward Friedrich überredet, das Be⸗ 
kenntniß feines. Uebertritts in vie Hände des Kurfür⸗ 
Ron abzulegen. Die Sache warb ganz heimlich ge= 
halten. Landgraf Wilhelm, der ven Kurfürften 
auf feiner Ruͤckreiſe nach Edln aufs freunnlichfle em⸗ 
pfing und prächtig bewirthete, erfuhr davon nicht Das 
Geringfte. Erſt im Sabre 1754, als er ſich In Ha⸗ 
nan befand, erhielt er die erſchütternde Nachricht, daß 
der Erbpring convertirt worden fe. Auf vie Frage, 
Die er durch den Geheimen Rath von Eyben und 
Generalmajor Dieden zum Fürſtenſtein, die er 
nach Cafſel aborhnete, an ben Sohn gelangen ließ, 
gab diefer ein offnes Geſtändniß. Darauf fahen fidh 
‚ Bater und Sohn: dei diefem Wiederſehen befand ſich 
nur des Prinzen Obriflhofmeifter General. von Donop, 
der ſich in emem in ven Memoiren Aſſeburg's ab⸗ 
geneuckten Briefe alfo darüber ausläßt: „L’entrewme 
cest passee de la part du Landgrave avec toute 
la dignite imaginable, pendant que le prince ne 
faisait que pleurer et tenir des propos, qui ne 
persuadaient gueres.“ Der Prinz begab ſich hierauf 
nach Homburg: Hier wollte ihn Graf Pergen, ver 
kaiſerliche Geſandte am voberrheinifchen Kreife, nad 
Mien retten, das Project warb aber entuerft und ber 
Prinz arzetirt; er mußte nun nach Berlingehn, zu Fried⸗ 
rich dem Großen. Der Fatholifche Landgraf Con⸗ 
Bantin von Hefſen⸗Rothenburg, mit feiner. Se⸗ 
mahlin, einer gebornen Gräfin Starhemberg, war 
mit im geheimen Verſtändniß geweien. Der bis jegt 
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nicht gehörig bekannt gewordene Plan was damals, Preu⸗ 
fen und dem gelammien proteflantifchen Deutfchland mit 
der Religion wieder entgegen zu arbeiten. Landgraf 
Wilhelm ruhte uber nicht eher, big Heſſen durch eine 
igne Religions⸗ Niferurationd« Arte vom Jahre 1754 ge= 
gen die Eingriffe des Katholizismus ficher geftellt war. 
Zu ihrer Aufrechthaltung traten alle proteflantifchen 
Mächte zukommen, an ihrer Spike Friedrich ber 
Große. Der Landgraf vertraute auch, wie erwähnt, 
den Erbpringen dem König von Preußen an, ver ihm 
in Weſel ein Negiment gab und ihm fein Ehrenwozt 
abnahm, fich einfl, wenn er die Regierung angetzeten, 
aller Verfolgung bed Glaubens wegen zu enthalten. 
Die Erbprinzeſfin zog fh mit ihren Kindern nad 
Hanau zurüd, des Erbprinzen Hofflaat, wofür ihm 
26,080 Thaler audgejegt wurben, blieb in Guffel. 
In diefe Aufregung traf der flebenjährige Krieg, 
wobei bekanntlich Preußen die Stimmung gegen ben 
Katholizismus wohl auszubeuten verfland, Landgraf 
Wilhelm ließ jein ganzes Heer zu ver mit Friedrich 
des Großen verbünbeten englifihen Armee floßen. 1757 
brachen die Franzoſen in's Land ein, der Lanbgraf 
ſuchte Sicherheit in Hamburg und Bremen. Diermal, 
ward Caſſel von der franzöfifchen Armee beſetzt, vier- 
mal wieder verlafien, zmeimal, 1761 und 1762, warb 
es belagert. Aber auch der Nachfolger Landgraf 
Sriedrich II. blieb ner preußifchen Allianz treu und 
erhielt den Stand des Hefflichen Heers auf der Zahl, 
die ſchon fein Oheim 1731 ihm gegeben Hatte, auf 
24,000 Mann. Es war das eine ungemein wichtige 
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Verſtärkung der Armee des preußifchen Könige. Für 
einen Theil der Heiflfchen Truppen zahlte England 
Subfivin. Iohannes von Müller erzählt vom 
General von Bülfe (aus der heſſiſchen Nitterfchaft), 
daß er mit 6000 Heſſen einmal 13,000 Franzofen 
gejagt habe. Friedrich fragte den General: Wie 
hat Er denn das gemacht? Gülſe erwiberte: „Es 
ging leicht, E. Majeftät, ich fagte: Kinder, haltet Eu 
gut, oder der Teufel fol Euch Holen!” Friedrich 
fuhr fort: „Und das war genug?" — Sa, €. Maj., 
e8 waren Hefien, lauter Heſſen, und ihren Gülſe 
fannten fie. Der König überfandte dem Heflen - Ge- 
neral Hierauf eine Dofe. Der alte Gülſe fagte: 
„Der König Hätte fle mir wohl felbft geben Fünnen.” 
Frie drich erfuhr dieſe Aeußerung und Tieß Gülfe 
noch einmal holen. Er umarmte ihn. Da brady ver 
alte Heſſe aus: „Hol mich der Teufel, E. Majeſtät 
find ein großer General, und wenn wir wieder zu⸗ 
fammen kommen, follen meine Heſſen ihre Schulpigfeit 
thun, thuns E. Maf. mit Ihren Preußen auch.” 
Landgraf Wilhelm VII flarb, nachdem er, wie 
fein Bater, ebenfalls mehrere Jahre ganz flumpffinnig 
geweien war, während des Kriegs zu Rinteln in ber 
Graffhaft Schaumburg 1760. Sein vierzigjähriger 
Sohn, der Eatholifch gewordene Friedrich II. folgte. 


Der Hof. 
Sandgraf Sriedrid's IL, 


des Convertiten 


und die große Serlenverfäuferet, 


1760 — 1783. 


Baiern. V. 11 


Randgraf Friedrich IT., 
1760 — 1785. 





1. Caſſel wird eine Refivenzftavt auf glängendftem franzöfifchen Fuße. 

Bauten Theater. Kapelle. Caſſler Hofbericht von Dr. Moore von 

1775. Biele Belehrte und Feine Bücher. Lotto und Gertenverläuferel 
im größten Style. 


Anfang Januar 1763 kam Landgraf Brieari I, 
nach Caſſel, bis dahin Hatte er fi in Braunichweig 
aufgehalten. Die allgemeine Befürchtung, daß der Tas 
tholifch gewordene Fürſt der Meligionsfreiheit der Pro 
teftanten fchaden werde, wiberlegte er durch Aufrecht⸗ 
erhaltung der Religions - Afferurationd» Act. Er war 
ſehr invifferent im Religionspunkt. Was ihn zu ber 
Religiondänderung vorzüglich beflimmt hatte, drückte 
einmal Friedrich der Große in einem an d’Alem- 
bert gerichteten Briefe vom 18. December 1770 fo 
aus: „Die Proteftanten werden oft katholiſch, blos 
aus Liebe zu den Beiertagen, ven Geremonien und 
ſchönen Kirchenmuflfen, fo 3. B. der Landgraf 
von Heffen, Pöllnig u. f. w.“ 

Der neue Herr Hatte nit nur eine guie Er⸗ 
ziehung erhalten, fonvern fich auch in ver Welt um⸗ 
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gefehen; er war nicht nur in den neueren, fonbern 
auch in den alten Sprachen geübt worden und hatte 
in Genf an dem Bater des berühmten franzöfljchen 
Minifters Neder einen außdgezeichneten Xehrer des 
Staatörechts erhalten. Als Hofmeifter fungirte von 
1728 — 1735 ver befannte PBhilofoph und Mathema- 
tiker Johann Peter de Eroufaz aus Laufanne, 
wohin er zurüdging und als Profeffior 1748 flarb. 
Der Oberhofmeifter war der oben genannte fpätere 
Premier General Auguſt Morig von Donop. 
Nachdem Friedrich 1749 fich convertirt Hatte, Hatte 
er im Winter darauf Paris beſucht, dann unter 
Friedrich IL. als Solvat gedient und einen Theil 
des fiebenjährigen Kriegs mitgemacht. Er Hatte 
einen großen Theil von Deutſchland, Holland, Enge 
land und Schottland geſehen. Als er regierender 
Landgraf geworben war, folgten noch mehrere Reifen 
ins Ausland, wie im Winter 1776 nach Italien, im 
Sommer 1784 nad) Parid und andere. Aber troß 
aller dieſer Bilvungdelemente zeigte er weit mehr 
Sinn und Neigung zum Schein, ala zum Wefen. 
Die Liebe zum Glanz Hatte ihn zum Religionswechſel 
getrieben. Diefelbe Liebe trieb ihn dazu, den Mä- 
cenas zu fpielen, den erhabenen Beichüger ver Wiffen- 
f&haften und Künſte. Es geſchah nur aus Gitelfeit, 
um mit ihnen zu prunfen. Seine Hauptleivenfchaft 
war Luxus und Pracht. Er ward der Vertreter des 
philoſophiſchen achtzehnten Jahrhunderts für Caſſel, 
aber zugleich aller ver Ueppigfeiten und Weichlichkeiten, 
die es in feinem Gefolge mit fi führte. Caſſel 
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wurde unter Friedrich II. eine franzgöfliche Stabi 
immitten von Deutfchland. 

Friedrich I. wollte Caſſel um jeden Preis zu 
einer Refidenzſtadt erflen Ranges erheben. Bor allın 
Dingen wurden eine Menge Bauten: in Angriff ge 
nommen. 1763 warb durch Simon Ludwig du 
Ry, Paul's Enkel, für die Garnifon der Paradeplat 
mit der ſchönen Kolonade gebaut, und 1765 ebenfalls 
durd du Ry das Opernhaus; feit 1767 wurben bie 
Feſtungswerke demolirt, und 1769 endlich, ebenfallß 
durch Simon Ludwig du Ry, wurde das große 
Muſeum Frivericianum für Aufnahme ver 
Bibliothek und Kunftfyäge gebaut. Dieſes Peufeum 
Rand auf dem aus der zeitherigen Esplanade gebildes 
ten Prachtplatz, der der Friedrichsplatz genannt wurde, 
bier ließ der Landgraf feine eigne Statue no 
bei feinen Lebzeiten 1783 hinſtellen. Auf die- 
fem Plage ſtand auch die 1781 ebenfalls durch du 
Ry erbaute Eatholifche Kirche. 

Mit ganz beſonderer Vorliebe ward dad Theater 
und die Kapelle audgeftattet.. Auf Voltaire's Em⸗ 
pfehlung ließ Friedrich drei Franzoſen nach Caſſel 
kommen, die als Intendants des Spectacles alle 
Hoffeierlichkeiten dirigirten und ſehr einflußreiche Leute 
wurden. Dieſe drei Franzoſen waren der Geheime 
Rath Marquis de Luchet, ver Chevalier 
de Nerciat und ver Geheime Legationsrath Mar- 
quis de Trestondam. Marquis de Luchet 
war ein - franzöflfchee Abentheurer, ver ſechs Jahre 
lang in Caſſel fein Unmefen trieb. Er wur bier Di- 
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recteur des foanzöflfchen Theaters, Surintendant ber 
Hofkapelle und zugleich Biblistbecaire und Seerttaire 
perpetsel de la Sociel® des Antiquitäs, Geheimer 
Segatiousrath, fpätee Geheimer Rath und Hiſtoriograph 
von Heffen, ein ſeichter Vielſchreiber, der von Schlöð⸗ 
zer in feiner Bloͤße dargeſtellt, ſich vurch fein lächer⸗ 
Uches Nourel Arrangemement ver. Bibliothek berüch⸗ 
tigt machte: Vattel's Droit des gens und Wie- 
quefort's Ambassadeur flanden unter deu dcono- 
miſchen, Winters Roßarzt unter ven Kunflbüchern. 
. Minter dem Marquis als Oberbibliothefar fand damals 
ver berühmte Schweizer Johannes Müller. Die 
Kapelle befand aus einem zahlreichen Perfonal fran⸗ 
zöflfcher, itatienifcher und deutfcher Muflter, mit denen 
der Landgraf öfters Felbft in feinem Cabinette Muſik⸗ 
flüde aufführte: fie mußte befonverd zur Verherr⸗ 
lichung ber italicniſchen und franzöflfchen Oper dienen, 
für die, wie ermäßnt 1765 durch du Ry das Opern⸗ 
baus gebaut wurde. Aus dem Perfonal Diefer Oper 
iſt nie berähmte Eaffelanerin Shmehling, die 
Tochter eines Thurmwächterts an der Wartinifirde, 
hervorgegangen, wie der Hof vernachläfflgte, weil ver 
esfte Saͤnger Moresli nem Landgrafen fagte: „Ella 
camta come una Tedesca“ und die nachher ala Ma- 
dame Mara Europa als gefeiertefle Sängerin ihrer 
Zeit durchzog. Die Kapelle niente auch für Das Balz 
kt, das mit hoͤchſter Pracht ausgerüſtet war. Deut 
ſche Schaufpiele wurden in dem ebenfalls durch du Ay 
erbauten Schaufpielhaus am Paradeplatz gegeben. Der 
Staatscalender auf 1725 führt unter ver Rubrik „Hofe 
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Kapelle Wut” unter der Dirmtion daer beiden Mar⸗ 
quis wierzig, unter der Rubsf „‚Somdvien- Etat” uns 
ter derſelben Direction jechgehn und unter der Nubrif 

„Balet- Etat” zwanzig Perfonen und dazu noch flo 
ben Shorfänger auf. 

Aut diefe Weile wurde Gafiel, Im Norden Dentſ⸗ 
lands, wie gleichzeitig unter Herzog Carl Stungart 
nm GSüven, der Sitz eines ber glänzendſten Höfe, zu 
welchem Fremde aller Stände von allen Seiten herbei⸗ 
ftroͤmten, vie der Laupgraf mit liebenswürdiger Zuvor⸗ 
Zomsmenheit aufnahm. Dex Geiſt der Aufklärung wehte 
aus allen Anfalten für Wiffenfchaft und Kunfl, ber 
Geift der Freude aus den fleten Heften und Vergnü⸗ 
gungen und frohſte Lebensluſt belebte nie Caſſler Gin⸗ 
wohnerſchaft, der das zahlreiche Militair, die zahle 
zeichen Staatsbehörden, vie vielen Fremden, die un⸗ 
unterbrochenen Neubauten Wohlſtand, ja Ueberfluß 
verſchafften. Berenhorſt, der im Caſſler Schloffe 
im Februar 1768 wohnte, rühmte unter andern die 
freundliche und ausgezeichnete Aufnahme, die ihm zu 
Theil ward und Hof und Stadt als einen fehr aus 
genchmen unierhaltennen Aufenthalt; er nennt Caſſel 
„einen zweiten Theil von Berlin, der einem Fremden 
wahrſcheinlich mehr, als der erfte behagen würde.“ 
Als eine beſondere Merkwürdigktit erwähnt er, daß 
ver Landgraf noch eine vollſtaͤndige Jagd mit Bögeln 
umterhalte und daß, als er eines Tags wit ihm und 
abgerichteten Balken und den ihnen beigepebenen Wind⸗ 
Hunden auf die Jagd gegangen fei, Balfe und Hund 
in guter Gintracht vor einem hohlen Baume, in ven 
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ein Hafe gekrochen ſei, gefeffen und Wache gehalten 
Hätten. Auch Bdthe ſprach auf feinen Reifen wieber- 
Holt in Gaffel ein, wie 1779. mit dem Herzog von 
Beimar auf der Schweizerseife und allein .1783. 
Bon viefer Reife ſchrieb er an Frau von Gtein 
unterm 2. October: „Ich bin am Hof geweſen und 
werde überall ſehr gut aufgenommen; ven gleichgülti⸗ 
gen Menſchen begegne ih nach ver Welt Sitte, den 
guten begegne ih offen und freundlich und fie behan⸗ 
deln mid dagegen ald wenn mich der Verſtand mit 
Der Redlichkeit erzeugt Hätte und dieſe Abkunft etwas 
Weltbefanntes wäre a0. „Ich ſehe“, ſchreibt ex weiter, 
wahriheinlih in Bezug auf Borfter und Soͤmme⸗ 
ring, die er befuchte, „ſehr fchöne und gute Sachen.” 
Wieland meinte freilich, ale Merd den Panegyricus 
der „Cafſler Merkwürdigkeiten” ihm in feinen Merkur 
gegeben Hatte: „Reichere und größere und breitere und 
dickere Fürften, als vie unfrigen, giebt wohl mande 
in der Welt, aber beflere, Honeitere und bei Denen 
und von benen man weniger geplagt und gejchoren 
wird, giebts gewiß nicht.” 

Bon einem Ausländer, dem englifchen Zouriften 
Dr. Moore, haben wir eine ausführlichere Beichreibung 
bes damaligen Caſſelſchen Hofs unter Friedrich IL. Er 
fah ihn in Begleitung des jungen Hergogsvon Hamil«- 
ton im Jahre 1775 und berichtet parüber aljo: „Wir 
Tommen obngefähr eine halbe Stunde vor dem Auftragen 
des Diners an den Hof, wo wir die fämmtlichen eingelas 
denen Offiziere in einem großen Saale verfammelt finden. 
Der Landgraf Eommt bald zum DVorfchein, bleibt da und 
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unterhält ſich mit der Geſellſchaft, bis feine Gemahlin 
(die zweite, eine Prinzeifin von Schwert) mit der 
Prinzeffin Charlotte (Tochter des Prinzen Mar, 
Oheims des Lanbgrafen) und den Damen lommen, die fie 
eingeladen haben. Die Geſellſchaft begiebt fih ſodann 
in den Speifefaal, wo täglich ungefähr dreißig Con⸗ 
verts und in einem baran floßennen Saale eben fo 
viele gelegt werden. Die Thüren zwifchen beiden Sä⸗ 
Ion bleiben offen, fo daß die zwei Tafeln gewiſſer⸗ 
maaßen eine Geſellſchaft ausmachen. Die Fremden 
und alle Offiziere, die nicht unter dem Obriſtengrade 
fine, fpeifen an der Tafel Ihrer Durchlauchten. Die 
Tafel währt etwa zwei Stunden, während welcher 
man fich nicht ohne einen Fleinen Anfchein von Zwang 
und ziemlich leiſe unterhält, außer wenn etwa Ihre 
Durchlauchten der Landgraf oder feine Gemahlin Iem 
mand anreden, der in einiger Entfernung von ihnen 
fit. Nach dem Dines begiebt fi die Geſellſchaft in 
den Berfammlungsfaal zurück und bleibt, bis der 
Landgraf ſich entfernt, was gemeiniglicy in einer Vier⸗ 
telſtunde gefchiebt. Dann geht man aus einander, um 
Abends 7 Uhr wieder zum Spiel fi zuſammenzu⸗ 
finden.‘ 

„Der Landgraf fpielt immer Cavagnote, eine Art 
Lotteriefpiel, wozu man weder Geſchick noch Aufmerk⸗ 
ſamkeit braucht, weldyes aber kaum ein Geſpräch uns 
terbricht. Zu dieſem Spiel braucht der Landgraf etwa 
ein Dutzend Perfonen. Die Lanpgräfin fpielt: Qua⸗ 
drille und wählt fi jenen Abend ihre Geſellſchaft 
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dazu. Im dem näcflen Zimmern fidhen andre Spiel⸗ 
tiſche für die übrige Geſellſchaft.“ 

„Nach ein paar Stunden erhebt ſich der Landgraf, 
kuͤßt feine Gemahlin auf beide Wangen und zieht ſich 
in feine Appartements zurück, währen die Lanpgräfin 
uud Die übrige Gefellfihaft fi zum Souper ſetzt. 
Gier berrfcht weniger Etikette und mehr Munterleit 
als beim Diner.” | 

„Bisweilen wird dieſe gemöhnlidde Orbuung ver⸗ 
äudert, indem im den Simmern des Lanbgrafen ein 
Concert flatt findet.‘ 

„Während des Earnevals find einige Madskeraden. 
6 Uhr Abends verfammelt fi der Hof, Die Herren 
in Dominod, die Damen in ihren gewöhnlichen, nur 
etwas phantaftifch decorirten Kleidern. Bis zum Son⸗ 
yer wird Karte gefpielt und converſirt. Dann wirb 
zum Sonper gegangen, bie Herren und Damen figen 
nach dem gezogenen Looſe. Erſt nach dem Souper 
maskirt fich die Gehelfchaft und die Landgräfin mit 
ihrem Partmer erdffnet ven Tanz. ie tanzt gewöhnt 
id nem bis zehn Menuets Hinter einander, dann 
felgen Gotillons und Coniretänge bis Morgens 4 oder 
5 Uhr. Ihre Durchlaucht, die Landgräfin, if eine 
fehr ſchöne und reizende, muntre und lebhafte Prin- 
zeſſin. Sie läuft Gefahr, etwas ſtark zu werben, und 
deshalb ſucht fle dieſe Unbequemlichkeit burch viele 
Motion zu verzögern.” 

„Außer der Gefellichaft, die bei Hof fpeifl, wim⸗ 
mein die Zimmer gemeiniglich von Masten aus ver 
Stadt, worunter einige in phantafliihen Aufzügen 
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erſcheinen. Zwei Iffentlihe Berfonen, vie 
ihrem Gewerbe nad zum Carneval nach Gaſſel ges 
kommen waren, und manden unter. ven Offizieren 
wohl befannt waren, tanzten jede Maskennacht in den 
Eontretängen mit, worin Ihre Durchlaucht ven Nei⸗ 
ben anführte“ ıc. 

„Der Landgraf Hält zu Friedenszeiten 16,000 
M. Truppen. Er findet fein Vergnügen daran, fie 
zu exereiren. Bei fehr fchlechtem Wetter macht er fich 
diefen Zeitvertreib im Speifefaal feine® Palaftes, wo 
ih oft 2 bis 300 Mann vom erften Bataillon feiner 
Garde mit aller möglichen Vertigfeit habe mandpvriren 
fehn. Im Sommer madt fih Seine Durchlaucht 
feinen Lieblingszeitvertreib mit den Soldaten auf dem 
Luftfchloffe Hart außer der Stadt (dem fürſtlichen 
Haufe am Enve der Bellevue), das er den größten 
Theil dieſer Iahreszeit über bewohnt und zwar auf 
dem flachen Dache dieſes Schloffes, das dazu jehr 
bequem iſt.“ 

„Das Theater in Gaffel ift zwar Hein, aber 
bübfh. Die vordere Galerie nebft einem bequemen 
Zimmer Hinter derfelben if dem Hofe vorbehalten. 
Wenn der Landgraf oder die Landgräfin zwifchen den 
Aufzügen oder während des Spiels aufftcht, fo fichen 
augenblicklich auch alle Zufchauer, Parterre, Logen 
und Galerie auf und bleiben fo Iange flehen, bis ihr 
Tandesherr oder feine Gemahlin ſich wieder ſetzt.“ 


General Schlieffen, auf den ich zurückkomme, 
war 1272 zum Director des Carolinums ernannt 
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werden: «3 ward von ihm jefort zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalt erweitert, die dem philoſophiſchen Jahre 
hundert Ehre machen ſollte. Seit 1772 bis zum 
Kode des Landgrafen mar das Garolinum zu Gaflel 
ber Sig der namhafteſten Iiteräriichen Notabilitäten, 
die als Profefforen nicht blos vor den Studirenden, 
fondern auch vor Gebildeten aller Stände, Offizieren, 
Affefforen und Gefchäftsmännern ihre Vorleſungen 
hielten. Es Ichrte bier Tiedemann lateinifhe und 
griechifche Literatur und machte die Philofophen des 
Alterthums auch dem Dilettanten zugänglih, Maus 
vilton lehrte PHilojophie und Mathematif, Dohm 
Finanzwiſſenſchaft und Statiſtik; deutſche Reichsge⸗ 
ſchichte und deutſches Staatsrecht lehrte Runde, rö—⸗ 
miſches Recht Höpfner, Medicin der berühmte Ana⸗ 
tom Sömmering. Die beiden berühmteſten Lehrer, 
die hier vorübergehend lehrten, waren der Weltum⸗ 
ſegler Georg Forſter 1773— 1784, der Natur⸗ 
gefchichte vortrug, und Iohannes von Müller 
17381— 1783, ver Geſchichte und zmar zuaft in 
Deutichland in einem edleren Sinne darſtellte. Noch 
Hatte der Landgraf vorübergehend an feinem Hofe | 
einen damals fehr renommirten Literaten und Mufif- 
pilettanten, ven Verfaſſer des Umgangs mit Menfchen, 
den hannoverifchen Freiherrn von Knigge, der 
von 1770— 1777 Hofjunfer und Affeffor bei ver 
Kriege» und Domainenfammer war und 1773 eine 
heſſiſche Hofdame, eine Fräulein von Baumbad, 
heirathete. Nächſt dem Garolinum in diefer erweiter- 
ten Geſtalt ſtiftete Friedrich auch 1775 eine Kunſt⸗ 
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afademie, die „Societe des antiquites,“ 
wie fie im Staatdcalender aufgeführt ifl, wozu „„Mem- 
bres Honoraires et Amateurs“ und Damen als 
„Membres Amateurs“ aufgenommen wurden. inter 
jenen befand fi unter andern der Maler Tiſch⸗ 
bein, deſſen Atelier ine Menge Ichrbegierige Kunft- 
ſchüler nach Caſſel 308, der Baudirector du Ruy und 
Merck, ver bekannte Breund Göthe's in Darmſtadt. 
Bicepräfldent war der Kammerberr und Deutſch⸗Or⸗ 
dens⸗Comthur Friedrich Wilhelm von Belt 
heim, der Bruder des erfien Grafen Veltheim 
in Braunſchweig. Die dritte gelehrte Gefellfchaft war 
„die Befellfhaft des Aderbaus und der 
Kunfte,” deren Präfldent ver Oberhofmarfhall von 
Boyneburg war. Hierzu kam noch eine vierte phi⸗ 
Ianthropifche Geſellſchaft. Bei allem dieſem äußerlich 
denn Publikum gegenüber auögeftellten Apparat für 
die Aufklärung, vie Modefache geworden war, ift cha⸗ 
satteriftifch genug, was Borfter unterm 8, Aug. 
1781 an Jacobi fihreibt: „Niemand lieft in 
Caffel. Ih befomme Hier Fein Buch zu fe= 
den oder zu lefen, wenn ich ed nicht Taufe.” 
1777, kurz nach der Rückkehr des Landgrafen von 
feiner Reife nach Italien, ward vie Gefellfchaft der 
Alterthümer gefliftet, Comitepräftoent verfelben und 
befländiger Secretair war Marquis de Luchet, 
Eine große Sreimaurerloge, „Friedrich zur Freund⸗ 
Schaft,” vereinigte zwar faft alle Angeſtellten in Caſſel 
zum Bruderbunde der Sumanität; aber nichts defto 
weniger klagte Joh. Müller in einem Briefe von, 
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in Gaffel iſt mir läſtig.“ 

Der nicht geringe Blanz und Lurus des Caſſler 
Hofes hatte eine fehr düſtre Schattenfeite in dem übri⸗ 
gen Lande. Der Aufwand überflieg meit die Kräfte 
des Eleinen Staats. Um Gel» zu erlangen, griff ver 
Landgraf zu zwei jehr ſchlimmen Mitteln, zum Lotto 
und zur Seelenverkläuferei, 

Das Lotto wurde durch einen Mailänder Sini- 
strario im Sabre 1777 angelegt. In ver Könige- 
ſtraße zu Caſſel Ardmten von jegt an zweimal wö⸗ 
chentlich Die Bewohner der Stadt und die Lanbleute 
zufammen, um die fünf verhängnißvoflen Zahlen, die 
dem Glücksrade entrellt waren, abzuwarten, die auf 
einer Tribune unter Trompetenklang auögeftelt wur⸗ 
den. Die unglaubliche Wuth, die vie Bendlferung 
exgriffen, ließ fle bie Verderblichkeit des Glücksſpiels 
überfehen, bei weldyen über dem Gewinne der ein« 
zelnen Umben, Ternen, Ouaternen und Quinten Tau« 
fende von Menfchen in ihrem Vermögen ruinirt wur« 
pen. Sinistrario war noch dazu ein Ürzbetrüger, 
er betrog mit einem gewiflen St, George mittelfl 
einer fehr künſtlichen Manipulation die Lotsocafje um 
fat 70,000 Thaler: erſt ald man nad fünf Jahren 
den Betrug entdeckte, Fam er in die Eifenarbeit. Cine 
Filialanftalt ded Lottos zu Gajfel ward in Marburg, 
der zweiten Stadt des Landes, errichtet. 

Noch fchlimmer ald das Lotto war die ſchon 
unter Landgraf Carl eingeführte Seelenverfäuferel, 
‚die von Landgraf Friedrich II. jegt recht im Gro⸗ 
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pen betrieben wurde, Sie ward ber Schandfleck des 
Zandeh, wodurch den armen Landlruten Die geprüften 
kummervollen Züge eingegraben wurden, die man no 
Beut zu Tage an ihren Nachkommen flieht. ‚Der 
Staat Heſſen⸗Caſſel, jagt „ver reifende Franzos Caſ⸗ 
par Risse in feinen Reiſen während der achtziger 
Zahre, iſt der militairiſchſte von ganz Deutſchland. 
Seine Bauern find nicht nur alle exereirt, ſondern 
auch immer in die ganze weite Welt marſchfertig. 
Da Hof ſteht in beſtändiger Verbindung mit vem 
von Gt. James. Nach dem flebenjährigen Krieg war 
das Land ven aller jungen Mannſchaft entblößt und 
kaum waren wieder einige nachgewachſen, als fie nach 
Amerika wandern mußten. Im Jahre 1775 flog 
ber edelſte Mann in Geffen, der General und Mini—⸗ 
fr von Schlieffen, für den Landgraf in London 
den berüchtigten Bertrag mit den Engländern ab, Eraft 
defien er ihnen 12,808 Helfen zum Gebrauch in 
ihren Eolonieen verkaufte. Es war dies der drei 
undbreißigfte Theil der Ginwohnerfchaft, 
Indem Hefien-Eafiel damals nur 400,000 Einwohner 
Hatte. Bis zum Sabre 1782 wurden noch 4200 
Recruten nachgeſchickt. Dazu gab Hanau noch be⸗ 
fonds 2400 M. Diefe zufammen 19,400 
Mann machten aljo fafl den zwanzigften 
Theil der Einwohnerfhaft aus. Es kamen 
die engliſchen Commiflarien nach Eaffel und befichtig- 
ten die verkauften Menfchen auf dem Marfte, wie fie 
die Neger in Amerika zu befichtigen gewohnt waren. ' 
Die Engländer zahlten 109 Thaler für jedes 
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Gtüd dieſer ausgehobenen hagern und fleifen Men⸗ 
fchen, die zur Uniform und ven Kamaſchen gepuberte 
Haare, Locken und lange magere Zöpfe wie Ratten⸗ 
ſchwänze den Rüden herunter hängen hatten, deren 
Vernachlaͤſſigung in Caſſel fofort Stodprägel nad 
fi) zog. Sie wurken auf ber Weſer eingeſchifft und 
Hei Breußifh Minden ließ file Sriedrich ver Große 
wie Waare verfleuern, er erhob von ihnen den üblichen 
Viehzoll. Als man den Landgrafen einmal dem König 
„Seinen Schüler” nannte, fagte er: „S’il etait sorti 
de mon école, il n’aurait pas vendu ses sujets aux 
Anglais, comme on vend du betail pour le faire 
egorger.‘“ Und er jchrieb in feinem Antimacchiavelli 
im legten Gapitel: „Es giebt Fürſten, welche einen 
ehrlofen Handel mit dem Blute ihrer Völker treiben; 
ihre Truppen gehören ven Meiftbietenden; es ift dies 
eine Art Auction, wo diejenigen, welde bie größten 
Subfidien zahlen, vie Soldaten dieſer unwürbigen Für⸗ 
fin zur Schlachtbank führen. Solche Fürſten 
follten erröthen über die Schändlichkeit, 
mit weldher fie das Leben ver Menfhen ver 
Taufen, die fie als Väter ihrer Völker be⸗ 
fhügen follten.” Die ftärkfte Cenſur kam dem 
fchlimmen heſſiſchen Landesvater von einem Manne des 
Volkes, das er ſo liebte, von einem Franzoſen. Der 
nachher ſo berühmte Graf Mirabeau ſchickte dem 
Landgrafen auf einem gedruckten fliegenden Blatte einen 
meiſterhaften geharniſchten Zuruf zu unter der Aufs 
ſchriſt: „Avis aux Hessois et autres- peuples de 
l’Allemagne vendus par leurs princes à l’Ängleterre.“ 
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Er warb erflin Cleve in Quart, dann in Amſterdam auf 
Binem Bogen gedruckt. 

Schon im Jahre 1762 war das zeitherige frei⸗ 
willige heſſiſche Werbeſyſtem aufgehoben und das Land 
zum Behuf der Soldatenaushebung in Canton, 
wie in Breußen eingetheilt worden, von denen jeber 
einem beftimmten Regimente zugemiefen war. Sur 
Caſſel behielt feine bisherige Freiheit von der Aushes 
bung bei, es wurden nur biejenigen Burfche der Haupt» 
ſtadt zu den Regimentern genommen, bie ſich freiwillig 
angaben. Wenn vie Eltern der weggenommenen 
Söhne Hagten, Tamen die Bäter in die Eifenarbeit, die 
Mütter aufs Zuchthaus. Wer vefertirte, mußte Spies⸗ 
zuthen Laufen zwei Tage Hintereinanver, jeben Tag 
zwölfmal, wie es in den Bekanntmachungen hieß, zu= 
weilen bis zum Tode. „Nie, fagt Earl Julius 
Weber in feinen „Briefen eines in Deutſchland reifen« 
den Deutſchen,“ ſah ich mehr arme Teufel durch die 
Gaſſe jagen als einft zu Caſſel, pie Trauermuſik Hörte 
ich in meiner Wohnung, die Offiziere belehrten mich, 
Daß Bafjenlaufen der Bejunpheit weniger nachtheilig 
fel, als die alten Stodprägel.” Die Heſſen wurden 
von den Engländern zum Theil nad) Oſtindien ges 
führt, wo fle wider HHYder Ali von Myſore dien⸗ 
ten, zum Theil nah Rorvamerica, wo damals ver 
Freiheitskrieg ausgebrochen war. Die gekauften 
12,500 Seifen wurben 1776 nad Amerika überges 
ſchifft. Sie flanden unter dem Oberbefehl des Bene 
zals von Heifter und feit 1777 Baron Wils 
belm’3 von Knyphauſen aus Oſtfriesland. Un⸗ 
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mittelbar nach ihrem Erſcheinen erklärten die dreizehn ver- 
einigten Staaten ihre Unabhängigkeit, die Engländer 
hatten mit den gegen die Breiheit ber Amerikaner fech- 
tenden Heffen wenig Glück, 900 Hefien mußten fchon 
1776 bei Trenton ugter Obriſt Rall capituliren. 
Es macht einen eigenen veutfchen Einoruf, wenn man 
fieft, wie viefe verkauften deutfchen Seelen von ihren 
Sreunden, an die fie verkauft worben waren und von 
den Zelnden dachten, gegen vie fie, um ben Sedel ih⸗ 
res Landesherrn zu füllen, die Waffen tragen mußten. 
Forſter fchreibt aus Gaffel unterm 29. Dec. 1779 
an feinen Vater: „Hier erhält man feinen Brief von 
den hHeffifchen Offiziers in Amerika, welcher nicht voll 
Lobes wäre von den amerikanifchen Solpaten; file ver⸗ 
gleichen fie in jevem Punkt ohne Ausnahme mit un« 
fern beſten deutſchen Truppen, fie behaupten, daß vie 
englifchen Truppen in feinem Stüd ven Vergleich mit 
ihnen aushalten Fönnten, da dieſe nichts von einem 
Soldaten Haben, als yperfünliche Tapferkeit. Diefe 
Briefe drüden einen Gran von Verachtung gegen bie 
englifchen Offiziere auß, ver kaum zu glauben ifl. In 
einem verfelben las ich diefer Tage: man hoffte näch- 
ſtens Toiletten in den Laufgräben zu finden, und den 
Befehl zu erhalten, das Pulver zu parfümiren. Der 
Schreiber fagte, daß weder ber englifche General noch 
feine Adjutanten je die Poften befuchen, noch recog⸗ 
nosciren geben, indeß die Amerikaner Eeinen Theil ver 
Disciplin vernachläffigen und gegen jede Gefahr abge⸗ 
Bärtet find ꝛc. Amerika ift, meiner beſcheidenen Dee 
nung nach, für England verloren 30.” 
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Bon 19,480 M. kehrten im Herbſt 1783 und 
im Brühjahr 1784 11,900 zurüd. 7500 Mann 
hatte der Krieg weggerafit. 

Unter den nach Norvamerifa damals geführten 
Truppen befand ſich aud ver Dichter Seume, den, 
als er nach Frankreich reifen wollte, die Werber des 
Landgrafen plöglich zu Bach auf dem Wege von Eifes 
nach nad) Fulda aufgegriffen hatten. Seume fhreibt: 
„Niemand war bamald vor ven Handlangern des See⸗ 
lenverkaͤufers ficher. Ueberredung, Lift, Betrug, Ge⸗ 
walt, alles galt. Fremde aller Art wurden angehals 
ten , eingeſteckt, Tortgefchidt. Mir zerriffen fie meine 
akademiſche -Infeription als das einzige Inftrument 
meiner Legitimation. Der bekannte Kinverfchriftfteller 
Campe ſchrieb in feiner Reifebefchreibung: „Die 
ganze Heffiiche Nation weiblichen Geſchlechts fcheint in 
Trauer zu fein. Ob wegen ihrer in Amerika abge⸗ 
fchlachteten Männer und Söhne oder wegen der Ueber⸗ 
einflimmung der Schwarzen mit der Barbe ihrer Haut 
und Haare, weiß ich nicht. Die damals in Deutfch- 
land erwachende Publicität deckte eine Menge geheimer 
Schäden auf, die in Hefien zeither nur bedeckt geblie= 
ben waren, von denen daß Land aber, fo wenig mie 
andere beutfche Länder rein geblieben war. „Da giebt 
ed, fchreibt dad Buch „Huergelmer” unter andern 
auch einen heſſiſchen Fürften, ver ſich auszeichnen muß. 
Hierzu gehören praͤchtige Schlöffer, koſtbare Gärten, 
Opern, Maitreſſen u. f. w. So etwas koſtet Gelb. 
Ueberdies find auch immer Schulden vorräthig, welche 
die Schwelgerei des in Bott ruhenden Vorfahren ers 
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zengte. Es müſſen aljo Mitkel autgedacht werben, 
wodurch die Koften herbeikommen. Handel und Wan⸗ 
del ift gewiß eine ehrliche Urt, ſich Geld zu erwerben. 
Was thut alfo ver Für? Er nimmt dich unnügen 
Knecht von der Strafe weg, wendet ein. funfzig Tha⸗ 
fer zu deiner Ausrüßung an, ſchidt dich dann fort 
und läßt ſich Hundert Thaler dafür wiener bezahlen.” 
Mehrere der Heffiichen Offiziere verheiratheten ſich wäh- 
reud ver transatlantifchen Campagne und fo kam aud) 
noch republikaniſch⸗ anglo » amerifanifche Blut zu dem 
Emigrantenblut der Sranzofen in dad Blut der heffl- 
fchen Ariſtoceratie. Der befannte Dichter Baron 
Ernſt Friedrich Georg Dtto von ver Mals- 
burg, Geſandier in Sachen, welcher auf feinem Bute 
zu Eicheberg 1824, achtunddreißigjährig flarb, war 
der Sohn einer Amerikanerin, nes Tochter des Gir 
Charles Egerton-Leigt aus Charlesſstown. 


Mit der Solvatenverfäuferei und der Sorgfalt, in 
dem Bauernflande immer einen ſtets tüchtigen unab- 
geihmwächten Menfchenfonde zu der Soldatenaushebung 
zu haben, hängt auch dad Kaffeeverbot zufammen, das 
in Hefien, wie in Hannover unter harten Strafen ver- 
bangen mwurbe: ein Edict vom 6. Juli 1775 verbot 
die heimliche Begünftigung des Kaffeegenufles bei 
hundert Thaler Strafe und bei Zuchthaus. 


Die Folge dieſer Seelenverkäuferel, des weißen 
Selavenhandels, waren baufenweife Auswan- 
derungen nad Bolen und Ungarn. Die Heften 
pflegten fich fehr bezeichnend: „Herrenmaͤuner“ zu nen⸗ 
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nen. Ueberall fagte der gemeine Mann in dem Lande: 
„Sind wir todt, fo find wir davon.” 

Es iſt merkwürdig, wie mit Diefen menfchenente 
würbigenden Gewalithätigfeiten, die den düſteren Hin⸗ 
tergrund in Schillers Kabale und Liebe bilden, 
wieder ganz entgegenlaufende Humanitätstendenzen durch 
Die von Frankreich herüberkommenden phllanthropifchen 
Ideen ſich auch in Heffen geltenn machten. So wurbe 
in Eaffel damals in vie Geſetzgebung eine menfchen« 
freundlichere Anficht eingeführt, fo daß nicht nur die 
Tortur verſchwand, fondern auch die einfache Todes 
firafe zur größten Seltenheit ward. 

Folge der vorberrfchenden franzöfifihen Bildung war, 
Daß die höheren Stände der Kirche, ja zum Theil auch 
dent Ehriftenthum entfremvet wurden. Mauvillon 
griff in feiner Schrift: „Das einzig wahre Syſtem der 
chriftlichen Religion‘ nicht allein den göttlichen Urs 
fprung, fordern auch die Moral des Chriſtenthums 
mit vielem Scharffinne an. Es kam zwar nun bag 
erfte Eenfurebict in Eaffel, vom 5. Dct. 1780, aber 
die Geiſtlichkeit verhielt ſich dabei ziemlich matt. Ohne 
alten Wiperfland wurde das neue, ber herrſchenden 
Aufflärung gemäß umgeänderte und vernüchterte Ge⸗ 
ſangbuch 1770 in der reformirten und 1783 in der 
Intherifchen Kirche eingeführt. 

Landgraf Friedrich II. farb fünfundfechzig 
Jahre alt 1785. Er flarb, troß feiner vieler Bauten 
und Reifen durch die Seelenverkäuferei fo zeich, daß 
e 56 Millionen Thaler Hinterlafien haben fo. 
Die Subſidien, die England in den Iahren 1776— 
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1784 wegen ver zufammen 19,400 Heſſen, die ihm 
zum Dienft nach Amerika verkauft worden waren, 
zahlte, Hatten allein fait 22 Millionen Thaler ge- 
tragen. 





2. Berfonalien bes Landgrafen Friedrich I. und feine. Familie. 


Unter welden franzöflihen Einflüſſen der erha- 
bene Beförberer der franzöfifchen philanthropiſchen 
Ideen in Eaffel und ver große englifche Seelenverfäu- 
fer ftand, davon giebt eine Stelle eines Briefe For⸗ 

ſter's an feinen Vater Aufklärung. Diefer fchreibt 
aus Gaffel, 19. Sept. 1782: 

„Wenn Sie einen Branzojen kennen, der geläufig 
Unfinn reden Tann, und eine eherne Stirn hat, fo 
fenden Sie ihn hierher und In Iahresfrift wird er ein 
angeſehener Dann. Wir haben hier eine beitelhafte 
franzöfiihe Marquife, deren verftorbener Mann ein 
fpanifher Grunde war. Anfangs fagte man, fle fei 
unermehlih rei; nun höre ich, daß fle auf eine 
Benflon vom Lundgrafen Jagd mat. Sie kam bier» 
ber unter den Vorwand, dem Landgrafen einige Gei⸗ 
fler zu zeigen, that aber bis jegt nichts, weil er, wie 
fie behauptet, nicht fromm genug ift, um vom Teufel 
in törperlicher Geftalt verjucht zu werden. Diefe alte 
Here erhielt von Ihm eine Dofe, 150 Louisd'or an 
Werth, zur letzten Auguſtmeſſe. Sie ift ungefähr fieb⸗ 
zig Jahr alt und hat einen alten Franzoſen bei ſich, 
der ein halber Narr if und empfinnfame Dramen 
ſchreibt, die, obgleich unerhört Tangweilig, Doch auf un 
ferm franzöfifhen Theater gefpielt werden. Er if 
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uuch einer von jenen fchlauen Tafchenfpielern und fagt 
nen Leuten, daß die Heilige Dreieinigkeit auf fie her⸗ 
abgekommen ſei, als fie getauft wurde und beſteht 
Darauf, daß ein jeder, der recht fromm jeln will, ka⸗ 
tHolifch werden müſſe. Eigentlich treibt fie und ihr 
alter Franzoſe Teufel von den Befefienen aus. Er 
erzählt eine Geſchichte, wie er, einft über den Pont 
nneuf gehend, eine bejefjene Frau ſah. Ihre Lage be⸗ 
mitleidend, berührte er fie im Vorübergehen leife mit 
dem Ellbogen, worauf fie fogleih in Convulfionen 
verfiel und zu ihrer Schwefter gebracht wurde. Er 
folgte ihr und legte feine Hand auf ihre Bruſt; bare 
auf ging der Teufel in den Baudy hinab, von wo er 
in, mit der Hand Immer weiter herabgleitenn, von 
einer Berfhanzung zur andern trieb, bis ber böje 
Geift fo weit gefommen war, daß unfer Beichwörer 
ein Nachtgeſchirr forderte und das Weib ihn mit dem 
Urin von fi gab. — Iſt das nicht eine gute Ge⸗ 
Fichte, um fie in Deutfhland zu erzählen! — 

Die ehelichen Verhältniffe des Landgrafen mit 
feiner englifchen Gemahlin waren gar nicht fehr glück⸗ 
lich. Die Engländer waren empört über die Behand⸗ 
fung, die er derfelben zu Theil werben ließ. Sie war 
eine Frau von vielem Verſtand und große Kiebhaberin 
des Leſens. „Der Erbprinz von Heffen » Eaffel, ſchreibt 
Walpole in feinen Memoiren, war ein roher Deut⸗ 
ſcher, ftarrföpfig, talentlos und lebte Die legte Zeit von 
feiner ®emahlin, der Pringeffin Maria, ganz ges 
rennt, nachdem er fie, nie fanftefle und nachgiebigfte 
Frau ihrer Bamilie, ange auf das Härteſte behandelt 
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Hatte. Sie genoß jedoch den Schub ſeines Vaters.“ 
Der englifche Touriſt Sir William Wraxall, 
der fih in Eafiel im Monat September 1777 aufe 
hielt, als der Landgraf fchon feine zweite branpenbur- 
giſche Gemahlin Hatte, berichtet über biefe und die erfte 
Ehe, wie folgt: 

„Friedrich H. ift gegenwärtig etwa flebenund⸗ 
funfzig Jahre alt, von mittler Statur, etwas zum 
Robuſten neigend, feine Haltung ift männlich. Unter 
feiner Uniform trägt er gewöhnlich ven Hoſenband⸗ 
prden, aber vie Behandlung ver Landgräfin, feiner erfien 
Stau (die 17723 geſtorben war), einer Tochter König 
Georg's II., war nicht geeignet, die Verbindung‘. zu 
hefefligen, die er mit dem König von Großbiien, 
nien eingegangen war. Beine Ehegatten lebten viele 
Jahre hindurch getrennt von einander*). Das Un« 
glück feiner erfien Ehe Hat ihn aber nicht abgehalten 
eine zweite Ehe einzugeben, ſobald die nothwenbigen 
Rückſichten der Schillichkeit es erlaubten (vie zweite 
Ehe warb 1773 gefchlofien).. Angezogen von ben 
Reizen einer Prinzeffin von Brandenburg 
Schwedt bat er fi mit dieſer zur Zeit noch fehr 
fhönen Dame, einer Verwandten des preußifchden Hau⸗ 
fe8 vermählt. Uber der Landgraf fcheint nicht be—⸗ 
flimmt oder nicht geeigenjchafter zu fein für ein che 
ches Glück. Sie leben in entjchievener Entfernung 


*) Sie waren feit 1754, dem Sabre, wo die Eunverflon 
befannt warb, nad dem Willen ves Könige von England 
foͤrmlich geſchieden. 
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und Entfrembung in verfelben Reſidenz und in dem⸗ 
felben Palais, ohne Kinder und ohne irgend einen 
Berkehr mit einander zu haben.“*) 

„Für dies häusliche Unglück tröflet er fich in ver 
Geſellſchaft ver Mademoiselle F—, veren perfüns 
Siche Reize durch vie „fafeinirende Coquetterie“ einer 
Barifer Erziehung erhöht werden. Sie war Mais 
treffe des Herzogs von Boutllon und Fam hier 
erſt vor drei Monaten an. Sie erhielt für die Roften 
ihrer Reife von Puris nach Eafjel 2000 Louisd'or und 
ihre gegenwärtige Stellung bringt ihr nicht viel we⸗ 
niger als 6000 Pfund St. jährlih ein. Als wenn 
alle dieſe Erfenntlichkeiten unter ihren Verdienſten flün- 
den, wird fie mit noch weit ſchmeichelhafteren Be⸗ 
weifen der Auszeichnung behandelt. Im Öffentlichen 
Theater iſt ihre Loge zunächſt der Bühne auf einem 
Bunkte, der im ganzen Haufe gejeben werden. kann. 
SH ſah fie geftern, als der Landgraf und die Land 
gräfin der Vorſtellung beimohnten. Diefe Nicht» 
achtung des Schicklichkeitsgefühls, unfern 
Sitten. fo widerfirebend, iſt an den deut⸗ 
ſchen Höfen nicht ungewöhnlich und ſcheint 
durch den Gebrauch eine Art Heiligung er« 
Halten zu Haben.” 

Außer vieler franzöflihen Hauptfavoritin hielt 
ſich der Seelenverkäufer noch eine zahllofe Menge an⸗ 


*) Die Brinzeffin heirathete nad dem Tode des Lands 
grafen ihren Oberflaflmeifter von Wintingerode zur 
linfen Hand, lebte in Berlin und farb erſt 1800. 
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derer Maitrefien und Hatte von dieſem Serail eine 
große Anzahl Baftarde: ungefheut erhob er von 
den Untertganen einen eigends für dieſe 
Maitreffen und Bafarde beſtimmten „Salz=- 
heller.‘ 

Die Trennung von der erfien Bemahlin war auch 
mit der Trennung von den Kindern begleitet geweſen: 
wir erfahren aus einem Brief Forſter's an feinen 
Bater, daß der Landgraf neunundzwanzig Jahre lang 
fie nicht fah, Daß die Wieververeinigung lange binter- 
trieben ward und daß endlih Schlieffen fie be- 
wirkte. „Der Landgraf," fchreibt Forſter aus Eaflel 
unterm 13. Februar 1753, zwei Jahre vor dem Tode 
des Landgrafen, „iſt jegt fehr heiter und glüdlich, da 
er feine drei Söhne, die er feit neunundzwanzig Jah⸗ 
zen nicht gefehen hatte, um fih hat. Der Erbprinz 
fam geftern von Hanau. Es ward fo viel vor Freude 
geweint, daß alle Soldaten unter ven Waffen auf der 
Parade in Thränen waren, ald der Landgraf jeinen 
älteften Sohn zum Generallieutenant aller Heffifchen 
Truppen erklärte. Er felbft weinte lange und fo tha- 
ten alle Prinzen; Prinz Carl und Friedrich gingen 
bei ihren Bekannten und Offizieren herum und fagten: 
„Bott Lob und Dank! nun find wir wieder beifam- 
men!" — Mit einem Wort, alles ift voller Freuve und 
der Landgraf fehr glüdlih, von feinen Kindern um⸗ 
geben zu fein. Unfre preußifche Junta Tonnte vielen 
Schlag nicht länger abwenden over, vie Wahrheit zu 
fagen, ich glaube, die Junta ift nicht mehr fo einig 
wie früher. General Jungheim wird fi wahr- 
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ſcheinlich zuerſt zurüdgiehn, denn unfer Sreund Schlief⸗ 
fen ſteht gut mit allen Parteien, wie ein Mann von 
Geiſt und Verſtand, ver nach Grundſaͤtzen handelt. 
Ich bewundere ſeinen Charakter, je länger ich ihn 
kenne. Es iſt Schade, daß feine Grundſätze über vie 
chriſtliche Religion nicht fo geſund find, als fein Ver⸗ 
fand zu verfprechen fcheint. 

Der Erbpring Wilhelm, der biäher in Hanau 
refldirte, juccebirte und wurde ber erfle Kurfürft von 
Heſſen. Die nachgebomen Prinzen Carl und Frie⸗ 
drich Hatten zeisher in dänischen Dienften geſtanden. 

Landgraf Earl von Heffen war ein zu feiner 
Zeit ſehr merfwürdiger Mann. Erzogen bei feinem 
Dheim Friedrich V. in Kopenhagen, hatte er 1766, 
zweiundgwanzigjährig, Luiſe, deſſen Tochter, bie 
Schweſter des däniſchen Königs Chriſtian's VIL, 
unter dem die Struenſe e'ſche Cataſtrophe vorfiel, 
geheirathet, ſie ſtarb 1831 in Schleswig. Die Hei⸗ 
rath war eine Herzensheirath, die Ehegatten feierten 
nicht nur die goldene, ſondern auch die diamantene 
Hochzeit. Carl war daniſcher Feldmarſchall und Statt⸗ 
halter in Schleswig und Holſtein. Er reſidirte in 
Schleswig zu Gottorp und in dem heitern Louiſenlund 
im Sommer. Er hielt ſich aber öfters auch in Kopen⸗ 
hagen und in Deutſchland auf, namentlich in Hanau. 
Friedrich den Großen ſah er wiederholt, noch 
1779 nach dem bairiſchen Erbfolgekriege. 

Landgraf Carl beſchäftigte fich fein ganzes Leben 
hindurch vornehmlich und angelegentlich mit geheimem 
Ordensweſen, Freimaurerei, Roſenkreuzerei und Illu⸗ 
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minatiömus, fowie mit Theoſophie, Alchemie, Aſtro⸗ 
logie und anderen geheimen Wiffenfchaften. Er wurde 
f&gen 1776, zweiunbbreiftgjährig, in den Freimaurer 
orden in Schleswig aufgenommen und zuletzt deſſelben 
Großmeiſter. Er war einer ver Erweckten feine Zeit 
und fland mit allen berühmteſten und gefeiertſten Män- 
nern diefer Richtung in Verbindung, unter andern mit 
Zavater, mitJung-GStilling un» mit dem Theo⸗ 
ſophen St. Martin, dem Ueberfeher von Jacob 
Böhme Lavater — der freilich fehon die Frage aufs 
geroorfen Hatte: ob man e8 mit Jeſu fo weit bringen 
koͤnne, daß man des Umgangs der Beifler gewürbigt 
werbe und der in feinen „Ausflchten in die Ewigkeit‘ 
die Berklärten mit den Füßen auf rollenden Pla⸗ 
neten und Sonnen auf ihren Häuptern geſehen Hatte 
— perficherte Landgraf Earl, daß der Apoflel Io- 
hannes incognito noch auf Erben herumwandle und 
ihn bald fichtbar beſuchen werde, worauf Lavater 
nicht abgeneigt war, fih zu Zeiten ſelbſt für ven Apo⸗ 
fll Johannes zu Halten. ISung-Stilling, wie 
er ſelbſt in feinem Leben fchreibt, erfuhr gleichergeftaft 
von dem Landgrafen Carl unter dem Siegel die aller⸗ 
böchften Geheimniſſe. Schlewig wurde ver Sammel- 
plag aller geheimnißvollen Männer ver geil. Der 
famofe Abenteurer und Wundermann Comte deSt. 
Germain ift in Carl's Armen in Schleewig 1784 
geflorben. Seine Papiere gelangten in die Hände bes 
Landgrafen, der aber nie etwas über die Myſterien 
dieſes Mannes enthüllte, 

Carl's vertrauter Freund war bee ihm geifles- 
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verwandte Landgraf Chriſtian von Darmſtadt; 
er ſtand in engſter Verbindung mit dem durch ihn 
und Andere tief in das Logengetriebe und die Roſen⸗ 
Teeuzerei hineingeführten König Friedrich WII- 
helm I. von Preußen; ja foger den nachherigen 
Kaiſer Paul von Rußland wußte Earl auf 
feiner Reife durch Deutfchland 1782 für die verborgne 
Maurerei jo einzunehmen, daß er fich indgeheim wäh. 
rend feines Aufenthalts in Lyon aufnehmen lieh. 

Die Hauptihätigkeit Landgraf Carl's bei Der 
PMaurerei ging auf die Herflellung des Syſtems der 
ſ. g. ſtricten Obfesnanz, der Megeneration des Preis 
maurerorbend im ariflorratifchen Sinne. 1784 wurhe 
Dem Landgrafen die Leitung der Pläne des Illuminaten⸗ 
ordend für den Norben, Dänemark, Normegen und 
Schweden, angetragen. Gr nahm ven Antrag an, 
jedoch unter Bebingungen, die es Ihm möglich machten, 
ander der ihm verliehenen Auctorität die übeln Folgen 
abzuwehren, welche Philipp Egalite, ver daſſelbe 
Amt für Frankreich erhielt, indem er in bie Pläne ber 
Illuminaten für allgemeine Freiheit und Gleichheit ein- 
ging, nicht abzuwehren vermochte. Später 309 Land⸗ 
graf Carl fi von der Iheilnahme an dem Secten⸗ 
weien zurüd und beichränfte ſich auf die religiofe Thä⸗ 
Hgfelt. Er arbeitste für eine neue Kirche, die An⸗ 
hänger in England und America fand und bie gleich 
fen von proteflantifchem Rationalismus und katholi⸗ 
them Abſolutismus eine myſtiſche Interpretation ber 
Bibel zum Symbolum nahm. Er ſchrieb über dieſe 
nee Kirche, die namentlich das Herannahen bes tauſend⸗ 
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jährigen Reichs verfündigte, die merfwürbige Scheift, 
bie viel Aufiehen machte und fogar die Aufmerkfane 
feit des franzöflfchen Imflituts auf fi} 309: „La pierre 
zodiacale du temple de Denderah, expliqude par 
S. A. le Landgrave Charles de Hesse.“ 

Landgraf Carl erreichte ein faſt Hunvertjähriges 
Alter, er war geboren 1744 und flarb ven 17. Auguſt, 
am Todedrage Friedrich's ned Großen, 1836 in Loui⸗ 
fenlund, ward alfo zweiundneunzig Jahre alt. Sein 
Tod war ungemein fanft. Nach gewohnter Weiſe em⸗ 
pfing er in feinem Schlafgimmer am Bormittag feinen 
Kammerherrn, feinen Adjutanten und die Glieder ſei⸗ 
ner Bamilie — die jüngfle Tochter, die verwittwete 
Herzogin von Golſtein-Glücksburg, lebte mit 
ihren zehn Kindern mit ihm, die ältefte Tochter war 
die regierende Königin von Dänemark, DBerfaffe- 
rin ber Supplemente zu Hübner's genealogifchen 
Tafeln. Auf den Nachmittag hatte Earl einen Me⸗ 
chanicus, mit dem er fpreihen wollte, beſtellen Taffen. 
Gegen zwei Uhr Mittags ſtand er auf, ließ fidh, wie 
gemöhnlih, ganz ankleiden und nad feinem Arbeits» 
zimmer vor feinen Schreibtifch bringen. Hier las er 
die Cafſler Zeitung, ein Kammerbiener war bei ihm. 
Etwa 1/23 Uhr legte er die Brille weg und fegte fi 
in feinen Lehnfeflel zurecht, wie zum Schlafen. Bald 
fanfen ihm die Augen zu und der Kammerdiener zog 
fi im Zimmer zurüd. Er bemerkte jedoch, daß eine 
eigenthümliche Blaͤſſe das Geſicht überziehe — der 
Landgraf war verſchieden. Jugendlich Fräftig bis zum 
Tode erhielt Carl fih, ohne jemals Arznei einzunch- 
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men und indem er fich immer durch eine eigenthüm⸗ 
liche Diät wieder herſtellte. Er beſaß eine außerordent⸗ 
liche Herzensgüte, er fand ſein Glück im Wohlthun, 
ſelbſt an notoriſch Undankbare, er war reich, er hatte 
unter andern feinen Better, den Fürſten von Heſ⸗ 
fenftein, 1805 beerbt, der allein an Gütern 1’, 
Million Thaler hinterließ. Bei einem auferorventlichen 
Gedächtniſſe und einem ebenfo außerorventlidyen Fleiße 
gelang es ihm, da fein Verſtand fcharf und Flar war, 
eine feltene Kenntniß der politifchen Lage Europas zu 
erlangen; feine lange Erfahrung, feine überall hin ver⸗ 
zweigten Berbindungen und feine ungemein ausgedehnte 
Correſpondenz fegten ihn fogar in die Lage, als ein 
glücklicher Prophet die Zukunft vorauszufagen. Gr 
fah das Zeitalter Frie drich's des Großen, die 
Revolution, Napoleon, die Reftauration und über⸗ 
lebte nody ſechs Jahre die Julirewolution. Er hat mit 
Beftimmiheit aus der Zukunft Heffens Dinge vorher⸗ 
geſagt, die Niemand ahnen konnte und die alle einge⸗ 
troffen find. Sein Thätigfeitdeifer war erflaunlich und 
verließ ihn ſelbſt in den legten Jahren, wo die Kräfte 
merklich ſchwanden, nicht. Dom frühen Morgen bis 
fpäten Abend, die Stunden, wo er feine Familie oder 
Freunde bei fi fah, allein ausgenommen, arbeitete, 
las, fchrieb er unaufbdrlih und felbft noch im hohen 
Alter traf ihn nicht felten die nahende Mitternachtse 
flunde noch am Schreibtifh. Seine Marime - war: 
„Der Geiſt muß immer Herr im Haufe bleiben und nie 
mäßig fein,” und fein Wahlſpruch: „Omnia cum Deo.“ 

Auch Landgraf Friedrich, der dritte Sohn des 
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regierenden Landgrafen Friedrich, ward neungig 
Jahre alt; er ſtarb als vänifcher, hollaͤndiſcher und 
kurheffiſcher General der Cavallerie 1837 zu Frankfurt 
am Main. Sein Wohnſitz war ſein Schloß Rum⸗ 
penheim bei Hanau, ehemals der hanauiſchen Familie 
Edelsheim gehörig. Seit 1823 war er Wittwer 
von der Prinzeſſin Caroline von Naſſau⸗Uſin— 
gen. Sein Sohn Landgraf Wil helm, geboren 1787, 
däniſcher General und Gouverneur von Kopenhagen, 
ſeit 1810 Gemahl Charlottens, der Tochter des 
1505 verſtorbenen Erbprinzen von Dänemark, iſt 
gegenwärtig der präſumtive Thronerbe von Heſſen. 
Sein Erbe wieder iſt fein Erſtgeborner, Friedrich, geb. 
1820, vänifcher und ruffifcher General. Er vermäßlte jich 
1844 mit Alexandra, Tochter des Kaiſers Nico⸗ 
laus von Rußland, bie aber in demfelben Sabre 
noch flarb, womit die ruſſiſche Abficht, auch dadurch 
Überwiegenden Einfluß in Dänemark zu gewinnen, von 
diefer Seite fehlſchlug. Im Jahre 1353 erfolgte die 
zweite Heirath mit Anna, Tochter ded Prinzen Gar! 
von Preußen, Bruders des Könige, einer Prinzeffin, 
pie wenigftend bis zu ihrer Heirath für die begabtefte 
nach der Prinzefiin von Preußen in Berlin galt: pas 
junge Paar nahm, da der Kurfürſt Caſſel als Auf⸗ 
enthalt verweigerte, zu Rumpenheim feine Refidenz. 
Außer dem Landgrafen Wilhelm hinterließ Landgraf 
Friedrich noch zwei Prinzen Friedrich und Ge⸗ 
org, beide Generallieutenants à la suite in ver 
preußifchen Armee, und drei Prinzeffinnen, Luife, die 
b 9. Prinzeſſin von ver Deden, fait 1833, 
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weunundbreißigiährig, Gemahlin des hannoveriſchen 
Generals dieſes Namens, Marie, feit 1817 Groß⸗ 
Herzogin von Strelig, und Auguſte, feit 1818 
Herzogin von Cambridge. 


3. Die Miniſter Waitz und Schlieffen, 

Die Regierung Friedrich's IL Haben zwei große 
Miniſter verherrlicht, beide Ausländer: der Baron 
Waitz und der General von Schlieffen. 

Jacob Sigismund Waig flamnte aus eine 
urfprünglich. ungarischen Familie, die angeblich im elf 
ten Jahrhundert bei Gelegenheit des Kriegäzugs Kaifer 
Beinrich’s HI: gegm König Bela ihr Erbe Oeden⸗ 
burg verlieh und nad Thüringen kam, wo fie im 
Gothaiſchen anſehnliche Suter — worunter au ein 
Maigerode vorkommt — zu Lehn empfing. Im drei⸗ 
Bigiährigen Kriege gingen dieſe Güter verloren. Jacob 
Sigiämund Walt mar geboren 1698 in Gotha, wa 
fein Bater und fein Großvater Bürgsrmeifter. waren, 
fein Vater war Landphyſicus, fein Großvater Leibe 
medicus Ernſt des Frommen und Friedrich's I. 
von Gotha. Er ſtudirte in Jena und legte ſich 
hauptſächlich auf Mathematik und Phyſik, die von 
Jugend auf feine Lieblingsſtudien ware. Er fing 
feine ypractifche Laufbahn damit an, daß er eine weſent⸗ 
liche Berbeflerung mit dem Salzwerke in dem ſchwarz⸗ 
burgiſchen Frankenhauſen, dem Geburtdorte feiner Mut⸗ 
ter, ausſührte. Er beſuchte dann das Bergwerk im 
Glaustänl am Harz. Von Münden, wo er Advocatur 
izieb, ward er dem Landgrafen Earl eumpfohles, diefſer 
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flellte ihn, wie erwähnt mworben if, ion 1723 als 
Matbematicus bei fi an, er flieg dann noch unter 
ihm zum Bergrath. Unter dem König» Landgraf 
Friedrich 1. beförderte ihn der Statthalter Wil⸗ 
helm zum Kammerratö und zum Oberfalzgreben in 
dem uralten Salzwerke zu Allenvorf in den Soden an 
der Werra. Als Wil helm zur Regierung kam, flieg 
Wat 1754 zum Kammerbirector und 1767 warb er 
zum Staatöminifler ernannt, Landgraf Friedrich ll. 
envlich erhob ihn nach dem Frieden 1764 zum Prä- 
fiventen der Kriegs⸗ und Domainenfammer. In dem⸗ 
felben Sabre ward Walg von Kaifer Franz I. unter 
dem Namen Waitz, Freiherr von Eſchen, in den 
Reichsbaronenſtand erhoben. Er lieg fih unter du 
Ruy’s Leitung ein fchönes Haus in der Königsſtraße 
bauen. 

Waitz war ein höchſt tüchtiger Gameralift und 
Zinanzier und von dem Moment an, wo er bie Berg- 
und Salzwerke Hefiens übernahm, verbefferten fie ſich 
mit unglaublich geſchwindem Glüde und die Einkünfte 
des Landgrafen wurden um ein Bedeutendes erhöht. 
Selbſt der Duc de Broglie äußerte während ver 
Occupation Cafjeld Im flebenfährigen Kriege: „OD, wenn 
mein König nur ein paar ſolche Binanzierd hätte, fo 
würde es mit Sranfreih ganz anders ausfehn!” 
Friedrich der Große erbat fi ihn dreimal zur 
Begutachtung der preußifchen Salinen und Bergwerfe, 
ſchon 1744, dann wieder 1755 und 1756. Als ber 
überwiegende Einfluß ver franzöflfchen Abfdmmlinge in 
Caſſel unter Landgraf Fried vich U. ihm Die heſſiſchen 
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Dienfte verleidete, trat Watt endlich im Jahre 1774, 
fat ſchon ein Achtziger, nachdem er funfzig Jahre lang 
vier Heiflichen Landgrafen fi gewinmet Hatte, bei 
Friedrich nem Großen als deſſen Geheimer Staats⸗ 
und Kriegsminiſter ein. Der jüngere Moſer, der 
mit Waitz gleichzeitig Miniſter in Darmſtadt war, 
charakteriſirt ihn mit folgenden Worten: „Ich habe 
den Weißen Stein bei Caſſel nicht geſehen, ich habe 
aber den Mann geſehen und bewundert, der den Stein 
der Weiſen in buchſtäblichem Verſtande gefunden hat“ 
— und an einer andern Stelle in dem Buche: 
„Necker, in Briefen an Iſelin“: „Ich weiß nur 
zwei Miniſter, deren einen ich ſelbſt genau gekannt 
habe, welche das prudentiale in hohem Grade beſeſſen 
und benutzt haben. Der eine war ver längſt verftor- 
bene Sraf Tarouca, Minifter und Vertrauter von 
Kaiſer Earl VL, der andere ift der Baron Waitz. 
Gr beſäß die feltene Kunft, das glüdlihe Phlegma 
und die heroifche Selbftwerläugnung in Fällen, wo er 
auch ganz anderer Meinung als feine gnädigſten Her⸗ 
ren war, ihnen feine Gedanken nur ald unterthänige 
Zweifel und als ob Ihro Durchlauchten dies 
ſelbſt zu jagen vielleicht vergeflen Hätten, 
oder noch hätten fagen wollen, vorzutragen 
und fo fein zu fpinnen und zu drehen, daß 
fie zulegt ſich feſt überzeugten, daß fie al= 
les das ſelbſt ge- und bedacht hätten und 
Waitz ihnen nur eingeholfen habe. Noch das 
Jahr vor feinem Tode ſchickte ihn der König, fein 
neuer Herr, nach Schleflen. Er fand Abenteuer, welche 
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minatismus, fowie mit Theofophie, Alchemie, Aſtro⸗ 
logie und anderen geheimen Wiffenfchaften. Er wurde 
ſchon 1776, zmeiundpreifigjährig, in den Freimaurer 
orben in Schleswig aufgenommen und zuletzt deſſelben 
Großmeifter. Er war einer der Erweckten feiner Zeit 
und fland mit allın berühmteflen und gefeiertſten Män⸗ 
nern diefer Richtung in Verbindung, unter andern mit 
Zavater, mit$Jung-Stilling und mit dem Theo⸗ 
fopben St. Martin, dem Ueberfeger von Jacob 
Böhme Lavater — der freilich ſchon die Frage auf 
geworfen hatte: ob man es mit Jeſu fo weit bringen 
koͤnne, daß man des Umgangs der Geiſter gewürdigt 
werbe und der in feinen „Ausflchten in die Ewigkeit‘ 
die Verklärten mit den Füßen auf rollenden Pla⸗ 
neten und Sonnen auf ihren Häuptern gefehen Batte 
— verficherte Landgraf Carl, daß der Apoſtel Jo⸗ 
Hannes incognito noch auf Erben herummanble und 
ton bald fichtbar Befuchen werde, worauf Lavater 
nicht abgeneigt war, fih zu Zeiten felbft für den Apo⸗ 
fiel Johannes zum Halten. Jung-Stilling, wie 
er felbft in feinem Leben fehreibt, erfuhr gleichergeftaft 
von dem Landgrafen Carl unter dem Siegel vie aller 
böchften Geheimniffe. Schleswig wurde der Sammel- 
plap aller geheimnißvollen Männer ver Zeit. Der 
famofe Abenteurer und Wundermann Comte deSt. 
Germain if in Carl's Armen in Schleöwig 1784 
geflorben. Seine Papiere gelangten in vie Hände des 
Randgrafen, der aber nie etwas über die Myſterien 
dieſes Mannes enthüllte. 

Carl's vertrauter Freund war ber ihm geiftes⸗ 
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verwandte Landgraf Chriſtian von Darmfladt; 
er ſtand in engfler Verbindung mit dem durch ihn 
und Andere :tief in das. Logengetriebe und die Roſen⸗ 
Txeuzerei Hineingefährten König Friedrich Wil- 
helm I. von Preußen; ja foger den machherigen 
Kaifer Paul von Rußland wußte Carl auf 
feiner Reife durch Deutſchland 1782 für die verborgne 
Maurerei fo einzunehmen, daß er fich insgeheim wäh⸗ 
rend feines Aufenthalts in Lyon aufnehmen ließ. 

Die Hauptthätigkeit Landgraf Carl's bei ver 
Maurerei ging auf die Herſtellung des Syſtems ver 
Lg. ſtricien Obſervanz, der Regeneration des Preis 
maurerordens im ariflosratifchen Sinne. 1784 wurde 
dem Landgrafen die Leitung der Pläne des Illuminaten⸗ 
ordens für den Norden, Dänemark, Norwegen und 
Schweden, angetragen. Gr nahm ven Antrag an, 
jenoch unter Bebingungen, die ed ihm möglich machten, 
unter der ihm verlichenen Auctorität die übeln Folgen 
abzuwehren, welde Philipp Egalite, der daſſelbe 
Amt fün Frankreich erhielt, indem er in vie Pläne der 
Sfaminaten für allgemeine Freiheit und Gleichheit ein⸗ 
ging, nicht abzuwehren vermochte. Später zog Lande 
graf Carl fi von der Theilnahme an dem Serten« 
weſen zurück und beſchränkte fig auf die religiofe Thä⸗ 
tigkeit. Er arbeitete für eine neue Kirche, die Ans 
Hänger in England und America fand und bie gleich 
fern von proteflantifchem Rationalismus und katholi⸗ 
ſchem Abſolutismus eine myſtiſche Interpretation ber 
Bihel zum Symbolum nahm. Er fhrieb über dieſe 
nene- Kirche, Die namentlich Das Herannahen des taufend« 
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jährigen Reichs verfündigte, die merfwürbige Scheift, 
die viel Aufſehen machte und fogar die Aufmerkfane 
feit des franzoͤſiſchen Inſtituts auf fly z0g: „La pierre 
zodiacale du temple de Denderah, expliquee par 
S. A. le Landgrave Charles de Hesse.“ 

Landgraf Carl erreichte ein faſt Hundertjähriges 
Alter, er war geboren 1744 und flarb ven 17. Auguft, 
am Todestage Friedrich's des Großen, 1836 in Loui⸗ 
fenlund, ward alfo zweiundneunzig Jahre alt. Sein 
Tod war ungemein fanft. Nach gewohnter Weife em⸗ 
pfing er in feinem Schlafzimmer am Vormittag feinen 
Kammerherrn, feinen Adjutanten und bie Glieder fei« 
ner Familie — die jüngftle Tochter, bie verwittwete 
Herzogin von Golſtein⸗Glücksburg, Tebte mit 
ihren zehn Kindern mit ihm, die älteſte Tochter war 
die regierende Königin von Dänemark, Verfaſſe⸗ 
rin ber Supplemente zu Hübner's genealogiſchen 
Tafeln. Auf den Nachmittag hatte Carl einen Me⸗ 
chanicus, mit dem er fprechen wollte, beſtellen laſſen. 
Gegen zwei Uhr Mittags fland er auf, ließ fi, wie 
gewöhnlich, ganz ankleiden und nach feinem Arbeits⸗ 
zimmer vor feinen Schreibtifh bringen. Gier las er 
die Eaffler Zeitung, ein Kammerdiener war bei ihm. 
Etwa 1/23 Uhr legte er die Brille weg und fegte ſich 
in feinen LZchnfeflel zurecht, wie zum Schlafen. Bald 
fanten ihm die Augen zu und der Kammerbiener zog 
fih im Zimmer zurüd. Er bemerkte jedoch, daß eine 
eigenthümliche Bläffe das Geſicht überziehe — der 
Landgraf war verichieden. Jugendlich Fräftig bis zum 
Tode erhielt Earl fih, ohne jemals Arznei einzunch- 
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men und Indem er fi immer durch eine eigenthüm⸗ 
liche Diät wieder Herftelte. Er befaß eine außerordent⸗ 
liche Herzensgüte, er fand fein Glück im Wohlthun, 
ſelbſt an notoriſch Undankbare, er war reich, er hatte 
unter andern feinen Better, den Fürſten von Hefs 
fenftein, 1803 beerbt, der allein an Gütern 1’ 
Million Thaler hinterließ. Bei einem außerorventlichen 
Gedächtniſſe und einem ebenfo außerordentlichen Fleiße 
gelang ed Ihm, da fein Verſtand fcharf und Flar war, 
eine feltene Kenntniß der politifchen age Europas zul 
erlangen; feine lange Erfahrung, feine überall bin ver» 
zweigten Verbindungen und feine ungemein ausgedehnte 
Correſpondenz fegten ihn fogar In die Rage, als ein 
glüdlicher Prophet die Zufunft vorauszufagen. Gr 
fah das Zeitalter Friedrich's des Großen, die 
Revolution, Napoleon, die Neftauration und über 
Iebte noch ſechs Jahre die Julirevolution. Er hat mit 
Beſtimmtheit aus der Zukunft Heffens Dinge vorher⸗ 
geſagt, die Niemand ahnen konnte und die alle einge⸗ 
troffen find. Sein Thätigkeitseifer war erſtaunlich und 
verließ ihn felbft in den legten Jahren, wo die Kräfte 
merklich ſchwanden, nit. Dom frühen Morgen bis 
fpäten Abend, die Stunden, wo er feine Familie oder 
Freunde bei fi ſah, allein ausgenommen, arbeitete, 
las, fchrieb er unaufhörlih und felbft noch im hoben 
Alter traf Ihn nicht felten die nahende Mitternachts⸗ 
flunde noch am Schreibtifh. Seine Marime - war: 
„Der Seit muß immer Herr im Haufe bleiben und nie 
mäßig fein, und fen Wahlſpruch: „Omnia cum Deo.“ 

Auch Landgraf Friedrich, der dritte Sohn des 
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jährigen Reichs verfünbigte, die merfwürbige Scheift, 
bie viel Auffehen machte und fogar die Aufmerkſam⸗ 
feit des franzöflfchen Inflituts auf fi 309: „La pierre 
zodiacale du temple de Denderah, expliquee par 
S. A. le Landgrave Charles de Hesse.“ 

Landgraf Earl erreichte ein faft Hundertjähriges 
Alter, er war geboren 1744 und flarb ven 17. Auguft, 
am Todestage Friedrich's des Großen, 1836 in Loui« 
fenlund, ward alfo zweiundneunzig Jahre alt. Sein 
Tod war ungemein fanft. Nach gewohnter Weife em⸗ 
pfing er in feinem Schlafzimmer am Vormittag feinen 
Kammerherrn, feinen Adjutanten und die Glieder ſei— 
ner Bamilie — die jüngftle Tochter, die verwittwete 
Herzogin von Holflein-Slüdsburg, lebte mit 
ihren zehn Kindern mit ihm, vie Altefte Tochter war 
die regierende Königin von Dänemark, Verfaſſe⸗ 
rin der Supplemente zu Hübner's genealogifchen 
Tafeln. Auf den Nachmittag hatte Earl einen Me⸗ 
chanicus, mit dem er fprechen wollte, beftellen Iaffen. 
Gegen zwei Uhr Mittags ſtand er auf, ließ ſich, wie 
gemöhnlih, ganz ankleiden und nach feinem Arbeits⸗ 
zimmer vor feinen Schreibtiſch bringen. Gier las er 
die Gaffler Zeitung, ein Kammerdiener war bei ihm. 
Etwa 2/23 Uhr legte er die Brille weg und fegte ſich 
in feinen Zehnfeflel zurecht, wie zum Schlafen. Bald 
fanfen ihm die Augen zu und der Kammerdiener zog 
fih im Zimmer zurück. Er bemerkte jedoch, daß eine 
eigenthümliche Bläffe das Geſicht überziehe — der 
Landgraf war verſchieden. Jugendlich Fräftig bis zum 
Tode erhielt Earl fich, ohne jemald Arznei einzunch- 
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men unb indem er fich immer vurch eine eigenthüm«- 
liche Diät wieder herſtellte. Er beſaß eine außerordente 
liche Herzensgüte, er fand fein Glück im Wohlthun, 
felbft an notoriſch Undankbare, er war reich, er hatte 
unter andern feinen Better, den Bürften von Hefs 
fenftein, 18093 beerbt, der allein an Gütern 1’, 
Million Thaler hinterließ. Bei einem außerorventlichen 
Gedächtniſſe und einem ebenfo außerorventlicyen Fleiße 
gelang es Ihm, da fein Verſtand fcharf und klar war, 
eine feltene Kenntniß der politifchen Rage Europas zul 
erlangen; feine lange Erfahrung, feine überal Hin ver⸗ 
zweigten Verbindungen und feine ungemein ausgedehnte 
Correſpondenz festen ihn fogar In die Rage, als ein 
glüdlicher Prophet die Zukunft vorauszufagen. Gr 
ſah das Zeitalter Friedrich's des Großen, bie 
Revolution, Napoleon, die Neftauration und über 
lebte noch ſechs Jahre die Julirevolution. Er Hat mit 
Beſtimmtheit aus ver Zukunft Heffens Dinge vorher⸗ 
geſagt, die Niemand ahnen konnte und die alle einge⸗ 
troffen find. Sein Thätigkeitseifer war erſtaunlich und 
verließ ihn ſelbſt in den legten Jahren, mo die Kräfte 
merklich ſchwanden, nit. Dom frühen Morgen bis 
fpäten Abend, die Stunden, wo er feine Familie oder 
Freunde bei fih fah, allein ausgenommen, arbeitete, 
a8, fchrieb er unaufbörlih und felbft noch im hohen 
Alter traf Ihn nicht felten die nahende Mitternachts⸗ 
flunde noch am Schreibtifh. Seine Marime - war: 
„Der Geift muß Immer Herr im Haufe bleiben und nie 
mäßig fein,” und fein Wahlſpruch: „Omnia cum Deo.“ 

Auch Landgraf Friedrich, der dritte Sohn des 
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regierenden Landgrafen Friedrich, ward neumig 
Jahre alt; er ſtarb als däniſcher, hollaͤndiſcher und 
Eurheffiicher General der Cavallerie 1837 zu Frankfurt 
om Main. Sein Wohnfig war fein Schloß Rums 
penbeim bei Hanau, ehemals der hanauiſchen Bamilie 
Edelsheim gehörig. Seit 18923 war er Wittwer 
von der Prinzeffin Caroline von Naffau-Ufin- 
gen. Sein Sohn Lanvgraf Wilhelm, geboren 1787, 
dänischer General und Gouverneur. von Kopenhagen, 
fit 1810 Gemahl Charlottens, ber Tochter des 
1805 verftorbenen Exrbpringen von Dänemark, if 
gegenwärtig der präfumtive Thronerbe von Heſſen. 
Sein Erbe wieder ift fein Erfigeborner, Fried rich, geb. 
1820, vänifcher und ruffifcher General. Er vermäßlte jich 
1844 mit Alexandra, Tochter des Kaifers Nico⸗ 
laus von Rufland, bie aber in bemfelben Jahre 
noch ſtarb, womit die ruſſiſche Abjicht, auch dadurch 
Oberwiegenden Einfluß in Dänemark zu gewinnen, von 
dieſer Seite fehlſchlug. Im Jahre 1353 erfolgte vie 
zweite Heirath mit-Anna, Tochter ded Prinzen Carl 
von Preußen, Bruders des Könige, einer Pringeffin, 
pie wenigftend bis zu ihrer Heirath für die begabtefte 
nach der Prinzeifin von Preußen in Berlin galt: pas 
junge Paar nahın, da der Kurfürft Caffel als Aufe 
enthalt verweigerte, zu Rumpenheim feine Refidenz. 
Außer dem Landgrafen Wilhelm binterließ Landgraf 
Friedrich noch zwei Prinzen Friedrich und Ge⸗ 
org, beide Gensrallieutenantd à la suite in ber 
preußifchen Armee, und drei Prinzgeffinnen, Luiſe, bie 
b 9. Prinzeſſin von der Deden, fet 1833, 
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weunundbreißigjährig, Gemahlin des hannoveriſchen 
Generals dieſes Namens, Marie, fit 1817 Große 
Herzogin von Strelig, und Auguſte, feit 1918: 
Herzogin von Eambridge. 


3. Die Miniſter Waitz und Schlieffen, 


Die Regierung Friedrich's IL Haben zwei große 
Miniſter verherrlicht, beide Ausländer: der Baron 
Waitz und der General von Shlieffen.. 

Jacob Sigismund Waig ſtamme aus eine 
urſprüũnglich ungarifchen Familie, die angebllch im elf 
ten Jahrhundert bei Gelegenheit des Kriegszugs Kaiſer 
Heinrich's I: gegen König Bela ihr Erbe Oeden⸗ 
burg verließ und nach Thüringen kam, wo ſie im 
Gothaiſchen anſehnliche Güter — worunter auch ein 
Waitzerode vorkommt — zu Lehn empfing. Im drei⸗ 
ßigiãhrigen Kriege gingen dieſe Güter verloren. Jacob 
Sigismund Waitz mar geboren 1698 in Gotha, wa 
ſein Vater und ſein Großvater Bürgermeiſter waren, 
fein Vater war Landphyſicus, fein Großvater Leibe 
medicus Ernft des Frommen und Friedrich's I. 
son Gotha. Er flubirte in Jena und legte fig 
hauptfäylih auf Mathematif und Phyſik, vie von 
Jugend auf feine Lieblingsſtudien warm. (Er fing: 
feine practiſche Laufbahn damit an, daß er eine weſent⸗ 
liche Verbeſſerung mit dem Salzwerke in dem fſchwarz⸗ 
burgiſchen Sranfenhaufen, dem Beburtäorte feiner Mut⸗ 
ter, ansführte. Er befuchte dann das Bergwerk im 
Glaustänl am Harz. Von Münden, wo er Advocatur 
twieb, warb er dem Landgrafen Carl ion diefer 
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ſtellte ihn, wie erwähnt werben it, ſchon 1723 als 
Mathematicus bei ſich an, er flieg dann noch unter 
ihm zum Bergrath. Unter Dem König » Landgraf 
Friedrich I. beförderte ihn der Statthalter Wil⸗ 
helm zum Kammerrath und zum Oberfalggreben in 
dem uralten Salzwerfe zu Allendorf in den Soden an 
per Werra. As Wilhelm zur Regierung kam, flieg 
Waig 1754 zum Kammerbirector und 1757 ward er 
zum Staatdminifter ernannt. Landgraf Friedrich Il. 
endlich erhob ihn nach dem Frieden 1764 zum Prä- 
fiventen der Kriegd» und Domainenlammer. In dem⸗ 
felben. Sabre ward Waig von Kaifer Franz I. unter 
dem Namen Walk, Freiherr von Eichen, in den 
Reichsbaronenſtand erhoben. Er ließ fih unter du 
Ruy's Leitung ein ſchönes Haus in ber Königäflraße 
bauen. | 

Waitz war ein höchſt tüchtiger Cameraliſt und 
Finanzier und von dem Moment an, wo er die Berg- 
und Salzwerke Hefiens übernahm, verbefferten fie ſich 
mit unglaublich geſchwindem Glüde und die Einkünfte 
des Landgrafer wurden um ein Bedeutendes erhöht. 
Selbſt der Duc de Broglie äußerte während der 
Occupation Eaffels im jiebenjährigen Kriege: „O, wenn 
mein König nur ein paar folche Zinanzierd hätte, jo 
würde es mit Frankreich ganz anders ausſehn!“ 
Sriedrich der Große erbat fi ihn dreimal zur 
Begutachtung der preußifchen Salinen und Bergwerke, 
fon 1744, dann wieder 1755 und 1756. Als ber. 
überwiegende Einfluß der franzöflichen- Abfömmlinge in 
Caſſel unter Landgraf Fried vich U. ihm die Hefflfchen 
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Dienfte verleivete, trat Waitz endlich im Jahre 1774, 
fat ſchon ein Achtziger, nachdem er funfzig Jahre Tang 
vier beffifchen Landgrafen fi gewinmet hatte, bei 
Sriedrih dem Großen als deſſen Geheimer Staats⸗ 
und Kriegsminiſter ein. Der jüngere Moſer, der 
mit Waitz gleichzeitig Miniſter in Darmſtadt war, 
charakteriſirt ihn mit folgenden Worten: „Ich babe 
den Weißen Stein bei Gaffel nicht gefehen, ich Habe 
aber ten Dann gefehen und bewundert, der den Stein 
ver Weifen in buchfläblichem Verſtande gefunden hat’ 
— und an einer andern Stelle in dem Buche: 
„Necker, in Briefen an Ifelin”: „Ich weiß nur 
zwei Miniſter, deren einen ich feldft genau gefannt 
habe, welche das prudentiale in hohem Grade befefien 
und benußt haben. Der eine war ver längft verſtor⸗ 
bene Graf Tarouca, Minifter und Vertrauter von 
Kaifer Earl VI, ver andere ifl der Baron Waitz. 
Gr beſäß die feltene Kunft, das glüdliche Phlegma 
und die heroiſche Selbſtverläugnung in Fällen, wo er 
auch ganz anderer Meinung als feine gnädigſten Her⸗ 
ven war, ihnen feine Gedanken nur als unterthänige 
Zweifel und als 06 Ihro Durchlauchten dies 
ſelbſt zu fagen vielleiht vergeſſen Hätten, 
oder noch Hätten fagen wollen, vorzutragen 
und fo fein zu fpinnen und zu drehen, daß 
fie zulegt fi fefl überzeugten, daß fie al« 
les das ſelbſt ge- und bedacht hätten und 
Waitz Ihnen nur eingeholfen habe. Noch das 
Sahr vor feinem Tode fchiekte ihn der König, fein 
neuer Herr, nach Schleflen. Er fand Abenteuer, welche 
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ex Ehren und Pflichten halber nicht ungerägt Jaffen 
konnte. Er zeigte dem Vefund kurz und gut an; 
anftatt. aber dad Verdienſt des Befiermachend ſich 
ſelbſt zuzueignen, fagte der alte. ſchlaue Hofmann nur: 
„Der Minifter von S. *) (eben der, der die Sottiſen 
gemacht Hatte) ift aber ver Meinung, daß es beſſer fo 
und fo gemacht werten könne und ich bin mit ihm ein» 
verſtanden.“ Das Gute gefchah und. er erfparte fich, 
als. ein. Fremder, Haß und Neid, war. mit Jedermann 
gut Freund und der König und das. Publicum wuß- 
ten bean Doch wohl, was fie dabei zu denken Hasten.“ 
Waitz war ein Mann von großer Statur und 
behielt feine Kräfte bis in's hohe Alter Unterm 
4, December 1775 fehrieb ihm Friedrich aus Pots⸗ 
dam: „zc. Uehrigend. will Eud den nachgefuchten Ur. 
laub auf 6. Wochen auf Eure Büter zu gehen, gesme 
accordiren, Euch aber anrathben, pa Ihr, wie Ihr 
fihreibt, von einem farfen Kopfmeh und Schwindel 
incommodirk ſeyd, daß. Ihe zunor zur Uber laſſet, 
ehe Ihr. aufs Land gehe.” Ein Jahr darauf war 
Walnt tobt, ex farb am 7. Movember 1776 an eimem 
Schlagfluß in feinem neunundfiebzigſten Jahre. Bon 
acht Kindern, pie ihm feine Gemahlin, bie Tochter 
des Clausthaler Hütteninfpector&, nachmaligen Berg⸗ 
raths zu. Caſſel, Zumben, vie. er ſchon 1749 verlor, 
geboren hatte, überlebte ihn nur eine Tochter, deren 
Gatten, den hanauiſchen Oberkammerrath Hilchen er 


) Mofer ſcheint Schlabrendorf zu meinen: ber 
dirigirende Minifter in Schleſien war aber 1775 Hoym. 
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unter vem Namen Waig son Eſchen, genannt 
von Hilden adoptirte. Ein Enkel des Minifiers, 
Erievrih Sigismund Walk von Eichen, ge⸗ 
nannt ven Hilden, ſchloß 1795 ven Basler Frie⸗ 
den mit Frankreich, ward 1706 Staatominiſter Land⸗ 
graf Wilhelm's IX. und ſtarb 1808: ww war ein 
Spesial des Fürſten Hardenberg. 

Der zweite bedeutende Minifber Landgraf Fried 
ri chs H. nächſt Walt war ber General von Schlieffen. 

Martin Ernfi von Schlieffen war ein ge 
borner Pommer. Er ſtammte aud einem Haufe, über 
bas er fel6 1780 zu Gaffel in 4. die beruͤhmte 
Schrift „Nachricht von dem pommerfchen Gefchlechte 
ver von Schlieffen“ herausgegeben hat, weilen un 
gearbeitete und vermehrte Auflage 1784 erichlen. In 
einem Abſchnitte dieſer neuen Auflage, betitelt: ‚Bon 
der DBeichaffenheit des deutſchen Adels in alten un» 
mittleren Zelten” wies er, alle lächerliche Prätenfionen 
der uralten Abſtammung mancher Apelsgefchlechter in 
ihre Gitelkeit auflöfennd, überzeugend nach, Daß vor 
dem elften Jahrhundert Teine fichere Spur von ben 
deutigen Geſchlechtsnamen des beutichen Adels und 
vor dem zwölften Jahrhundert keine fichere Spur von 
den heutigen Wappen ſich nachweiſen lafſen, daß dem⸗ 
nad über jenen Zeitpunft hinaus Fein hohes wi» 
niedres Adelsgeſchlecht den Beweis feines Alters füh⸗ 
ren Tönne, bis auf die kleine Anzahl berühmter Häu⸗ 
fer, deren die Urkunden wegen ihrer Schenkungen und 
pie Annalifien mit hinreichender Umſtaͤndlichkeit wegen 
ihrer Thaten gedenken. Schlieffen’s Werk iſt das 
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Befle, was bis heut zu Tage über den beutfchen Abel 
geſchrieben worben ift. 

Martin Ernf von Schlieffen war geboren 
1732 zu Pudenzig bei Golnow in Pommern und trat 
ſchon mit dem Jahre 1745 als Fahnjunker ins preu- 
‚Bifche Heer ein, 1749 Fam er in die Fußgarde des 
großen Königs, deſſen begeifterter Verehrer er warb; 
der nachherige Feldmarſchall von Möllendorf und 
der nachherige Gouverneur von Potsdam Rohdich, 
ein Feldwebelsſohn und Liebling des großen Fried⸗ 
rich, wurden Hier feine innigften Freunde. 1755 
brachte ihn ein Lungengefchwür nahe and Grab, er 
mußte auf zwei Monate aufs Land geben; als er ven 
Urlaub verlängern wollte, erhielt er von dem König 
. den Abſchied. 1756 brach ver flebenjährige Krieg 
aus, Vebruar 1757 fand fih Schlieffen in Drespen 
ein, um den König yerfönlid um Wieveranftellung 
zu bitten. Der König fagte zu ihm: „Hear, Er if 
ja noch Trank!” uno ging an ihm vorüber. Durch 
Prinz Heinrich und Prin Ferdinand von 
 Braunfämweig erhielt er darauf eine Anftelung als 
beiftfcher Lieutenant unter Wilhefn VII, er ward 
Adjutant Prinz Ferdinand und flieg bis zum 
Gensralmajor auf, der Landgraf Friedrich IL, ver 
ihn fchon 1760 als Obrift und Kammerherrn zu fi 
berufen hatte, um ihn bei ſich zu behalten und von 
dem Schlieffen mit Mühe nur die Erlaubniß zum 
Wiederabgang in den Krieg erwirkt hatte, erhob ihn 
zugleich mit der Ernennung zum General zum General- 
adjutanten und Oberſtkämmerer. Er begleitete feinen 
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Serrn in dieſer Sunelion auf einer zweimaligen Reife 
nach Frankreich. Endlich 17723 warb er zum General⸗ 
Lieutenant, Generalkriegs - Gommiffer und Staats⸗ 
miniſter ernannt. 1775 ging er nad London, um 
ven ‚berüchtigten Seelenverkauf yon 12,800 Heſſen ger 
gen die junge amerikaniſche Freiheit abzuſchließen. 
1768 ſchon war Schlieffen zu eignem Vergnügen nad 
Bolen an den Hof. des galanten letzten Königs Sta- 
nislaus Auguf gereiſt. Wie Waitz, ließ Schliefe 
fen fih unter du Ruy’s 8eitung ein ſchönes Haus 
am Königsplage bauen, das jetzige Gaſthaus zum 
König von Preußen. 

Schlieffen war ein Manı von bellem, prac⸗ 
tifchen Blick, redlichem Wehlwollen und flarfer Charakter⸗ 
feftigfett. Mitten in ver Gallomanie, nie in Caſſel 
herrſchte, blieb er ein Achter Deutfcher, mitten In 
den bis zur franzöſiſchen Revolution allgemein gelten- 
den Stanpeövorurtheilen war er erhaben darüber. 
Ein Diener des Deſpotismus war er freilich und 
Sorfter fchreibt einmal unterm 8. Auguſt 1781 mit 
dürren Worten an Jacobi: „Kerr Johannes 
Müller ifk Hier Profeffor auf fein eignes Anſuchen 
geworden, nicht wie überall in Zeitungen ſteht, her⸗ 
gerufen... Er iſt mir nichts und kann mir nichts 
werben, fo wie ein Jeder, der den Mantel nach dem 
Winde hängt und wit beiden Schultern trägt. Er 
fhimpfte in meiner Gegenwart auf fein Vaterland 
und verſpottete deſſen Freiheit und machte das Eloge 
des Deſpotismus — um dem Miniſter von n Sqhlief- 
fen zu ſchmeicheln.“ 


Sälieffen ‚erhielt fih neumchn Yahre im fei⸗ 
nen Miniſterpoſten, von 3772 50 zum Unfang bes 
Jahres 1789, vier Sabre noch unter ver ſolgenven 
Negierung Wilbelm’s IX, Er ſelbſt fagt in feiner 
kurzen im Berliner Militaircalender 1798 abgebrud- 
ten Biographie, Daß er fi durch „geringfügige Ur⸗ 
ſachen, durch ganz ungefähre Zwiſchenvorfälle wid 
tiger gemacht, bewogen -gefehen habe, Dienſte aufs 
zugeben, in denen er zweiunddreißig bee beſten Jahre 
feines Lebens zugebracht Hatte, Doch jelen durch feine . 
Krennung vom Lanbgrafen die unter Ihnen beſtehenden 
Gefinnungen keineswegs verändert worden. Gr trat 
jegt unter Friedrich Wilhelm IL in preußifche 
Dienfte als Generallleutenant und Gouverneur von 
Weſel ein und erbffnete wie neur Laufbahn mit einer 
Miſſion nach dem Haag und nach Konten. Zurück⸗ 
gekehrt übernahm er ven Obetbefehl Aber die Exe⸗ 
- eutionsarmee gegen Lüttich, Beach aber zwei Stunden 
Wegs von Maſtricht im WBefiguchmen der Hauptſtadt 
durch einen Sturz mit dom Pferde das Bein. Dus 
Jahr Darauf ward ihm von den inſurgirten Belgien 
angeboten an die Spige ihres Gemeinweſens zu tre⸗ 
ten: zur Gicherfkellung feines Lünftigen Schidfals ſollte 
eine anſehnliche Summe in einem neutralen Lande 
niedergelegt werden. Er fchlug es aus, ebenſo wie 
fpäter ein Commando in Dumouriez’ Arme. 1789 
erhielt er den ſchwarzen Adletorden. 

Als Preußen 1792 ven Feldzug an den Rhein 
that und Schlieffen mit feinem Regiment nicht dazu 
verwendet werden jollte, gab er feine Entlaffung mb 
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sing mach Geſſen zurüͤck, wo es, ſchreibt er „ſtch lange 
zuvor auf feinen Gute Windhauſen bei Caſſel an der 
änferen Hinterſeite eines im Gebuſch errichteten mit 
ehem Strohdach verſehenen Tleinen fleinernen Gauſes, 
an dem vorn ein Schwarzes - Kreuz hervorragt, ſem 
Grabmal mit folgender eingehauener Inſchrtiſt ſelbſt 
bereitete: 
„Grabmal des erſten Schlieffen 
Der dort die einfanıen Dächer beſaß. 
In ihrer Stille, im fie umſchattenden Hayne 
Dem läfligen Wandel des Hofs 
Den Friedensmühen ner Krieger 
Sp „ft ala möglich enwiſcht, 
Sand er vom Schickſal beghufligt, 
Vielleicht auch durch Denkart geführt 
Mehr Füße ald Herde Stunden. 
Dankbar für jene, gefaßt auf Diele 
Ruhig über die Zukunft.“ 

Er farb erſt 1925, fat dreiundneunzig Jahre 
alt: eime ſeiner Achter war feit 17S0 mit einem 
Better des Fürſten Hardenberg, dem hannover» 
fyen Oberhauptmann Grafen Auguf Wilhelm 
Carl Hardenberg vermählt. Das von ihm ge 
Riftete Majorat, Windhauſen in Heſſen und mehrere 
Güter in Mecklenburg umfaffenn, Sam an nie 1812 
von Preußen gegrafen Herrn von Schlieffen. 

4 Hof-, Eivil: und Militairetat und viplomatifches Korps unter 
Lamgraf Srirbrich I. 

Gleich nah Friedrichs H. Regierungsamtritt 

aoſchlen der erſte Heſſen⸗ Cafſelſche Staatäfalender aufs 
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Jahr 1764. Steuerrath Gottſched, ein Bruder 
des berühmten Leipziger Profeffors, beſorgte ihn bis 
zu feinem Tode 1771. Friedrich's Vater Wil- 
beim VIU. fol, wie ver hannoveriſche Legationd- 
Secretair Schwarzfopf in feiner Schrift über 
Staatskalender berichtet, zu wiederholtenmalen die Ab⸗ 
faffung eines heſſiſchen Staatsfalenverd abgefchlagen 
haben, wie er denn zu der bekannten großen Erd⸗ 
befchreibung des berühmten Büſching aus ſpezifiſcher 
deutfcher Geheimnißkrämerei alle Beiträge in Be» 
zug auf die heſſiſchen Lande verfagte 
„Des Landgrafen Friedrich Spielpuppe aber, fagt 
Schwarzkopf, war bis auf ben Tod fein Staats⸗ 
kalender. Er entwarf dazu jelbft ven Plan und Tief 
fein Exemplar mit Papier durchſchießen, um die neuen 
Staatöbeamten mit eigener Hand einzutzagen und bie 
abgehenden audzuftreihen. So murbe es in bie 
Druderei gegeben, und währenn bed Druds ließ fich 
der Lanpgraf oft die einzelnen Bogen fchidlen ober 
erkundigte fi) doch forgfältig nach dem Fortgange 
und verzieh ungern ven Heinften Fehler. Bekanntlich 
wurde die Anzahl der Diener fletd vermehrt und bei 
der Stiftung ver Sorietät der Alterthümer (1777) 
gab die Aufnahme vieler ausmwärtiger Mitglieder eine 
erwünfchte Belegenheit, um noch mebr franzöfliche, 
engliſche und italieniſche Namen Hineinzubringen.“ 
Sogar die verftorbenen Mitgliever werden im Staats⸗ 
falender auf 1785, dem Jahre, wo ver : Landgraf 
ftarb, aufgeführt, varunter Mr. de Voltaire & Paris 
an der Spige, Herr von Haller zu Bern, Cardinal 
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Albani zu Rom, dAlembert u. f.w. Unter ven 
Lebenden figuriven: der Statthalter Dalberg, der 
Chevalier William Hamilton in Neapel, der 
Abbe Bifconti in Rom und der Abbe Fontana 
dan Florenz, Mylord Biſchof Hervey, Abbe Bar⸗ 
tHelemy in Paris, Geheimer Rath Göothe in 
Weimar u. f. w. 


I Hofetat. 
a) Des Landgrafen: 

1. An der Spige deſſelben fland 1767 ala Ober- 
Hofmarfhall: ver Geheime Rath Alexandre 
Eugene du Rosey, Exc., ein Franzoſe, der als 
Kammerjunfer 1747 vie Erbtochter des 1731 verflor- 
benen Geheimen Raths und Megierungspräfiventen 
Guſtav Georg von Halde gebeirathet Hatıe. Er 
ſtarb noch unter Friedrich II. 1779, und der nadj= 
fiebende Herr von Wittorf Fam an die Spite deb 
Hofſtaats als Oberfammerherr. Der Oberhofmarſchall 
Carl von Boyneburg hatte unter ihm den zwei⸗ 
ten Bla am Hofe. 

Bolgten dann 1767 noch ſechs Oberhofchargen: 
- 3 Der Hofmarjhall: von Bifhofs- 
haufen, Exc. 

3. Der Oberftallmeifter und Oberkam— 
merberr:. Julius Jürgen von Wittorf, Exc. 
&r ward fpäter erfter Minifter und Fam 1779 mit 
Beibehaltung feiner beiden Gofpoflen auch an bie 
Spige des Hofflaatd. König Friedrich Wil- 
Helm II. verlieh ihm noch in feinem Todeßjahre 








1797. ven ſchwarzen Adlerorden, vie hoͤchſte Hefe 
auszeichnung ver preußiſchen Monarchie, vie auch 
Schlieffen erhalten Hatte. 

4 Der Oberkämmerer: von Garden« 
berg, re. 

b. Der Oberſchenk: Bari von Boyne- 
burg, Exc., nad} du Rosey’s Top Oberhofmarſchall. 

6. Der Oberfalfenmeifter: Baron von 
Canſtein, Exc., geft. 1775. 

Endlich: 

7: Der Oberjägermeifter: Graf von 
Oynhauſen, Exc., geft. 1778. . 

Die beiden letzteren Oberhoſchargen als ſolthe zog 
Landgraf Friedrich IL. ein und 1785, beim Ende 
feiner Regierung, beſtanden nur die erflanfgeführten 
fünf. Richtsdeſtoweniger jinvet ih 1785 im ‚Hofetat 
die Hofjägerei noch vertreten mit einem Oberjäger- 
meifter von Spiegel zum Defenberg, einem 
Hofjäger- und Oberfalkenmeiſter von Oſterhau⸗ 
fen, 2 Iagvjunfern, 2 Falkenjunkern und 2 Jagd- 
pagen. Dazu Fam nod ein Barforce-Iagp- Etat 
"mit einem Commandanten General und Kammerherrn 
von Schönfeld und 2 Gentilhlommes de la 
Venerie. Endlich ein Lanpjägermeifter: Treuſch 
von Buttlar und 7 adelige Oberforſt⸗ und Forſt⸗ 
meiſter. 

Kammerherren fungirten 1785 beim Tode veß 
Landgrafen Friedrich II.: 8, Kammerjunker: 5, Hofe 
junker: 8 und Pagen: 15 mit 7 Vorgefegten und 
Lchrern. Der Leib- und Hof-Mevic und 











Chirurgen warn 5, Hofprediger 3. Bei der 
Garderobe amgeftellt waren: 5 Kammerdiener und 
ein Kammerlakei, dazu 5 Penflonaird, bei ver Hofs 
tüche ein Küchenmeißer, ein Franzoſe, Jean Claude 
Legus, 4 Mund-, 1 Ritter» und 4 ide Köche, 
1 Brat- und 1 Badmeifter, zufammen 15 Perfonen. 
Auf dem Kämmereietat finden fi 12 Perfonen, 
oben an der HofsIntendant und unten an „bie Linnen⸗ 
Racommodeuſe“ — auf dem Conditoreietat 3; 
auf dem Hoffellereietat 8, auf der Backſchrei⸗ 
berei 23 Perfonen. Dazu kamen noch 24 Künft« 
ler, oben an der Rath, Profefior und Hofmaler 
Tiſchbein und 9 Hofhandwerker. Sehr ſtark 
war beſetzt der Ctat der „Burggrafen, Gärtner 
und andern Bedienten in den fürſtlichen 
Schlöſſern, Häuſern und Gärten‘: 50 Per⸗ 
ſonen und eben fo ſtark der „Fürſtliche Livree⸗— 
Etat": 47 Perſonen, darunter 2 Kammerhuſaren, ein 
KRammermohr und 7 Heypuden. — Der Mar Kalt 
Etat umfaßte ebenfalls 45 Perfonen. 


b) Hofſtaat der Landgraͤfin. 


Oberhofmeiſter: Carl Buftan Friedrich. 
Baron von Urküll- Syullenband, aus einem: 
alten, mit den Schweden im breißigjährigen Kriege 
nach Deutichland gekommenen Tieflänbifchen Gefchlechte, 
davon Glieder gleichzeitig au am. Stuttgarter und 
Garlöruber Hofe vorkommen. 

Oberh afmeißerin: Gpmeralin von Schoͤn⸗ 


feld. 
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Dazu ein Kammerherr, 2 Leibpagen, 3 Gof⸗ 
damen, darunter eine Gräfin Czabelisky, im 
Ganzen gegen 40 Perſonen. 

Im Sabre 1762 fhon war eine Hof- 
rangordnung erſchienen. GSte enthielt zwölf 
Claſſen. An der Spite flanden in der erflen vie 
General-Lieutenants, dann die Minifter und 
Geheimen Räthe, der Oberhofmarfchall und der Ober⸗ 
fammerherr. Die Iegte  zwödlfte Claſſe flieg bis zu 
den „gehenden Förſters“ herunter. Die Kammerjun⸗ 
fer hatten Majordrang und gingen ben Kriegd= und 
Domainenräthen, den Legations⸗ und Bergräthen und 
den Profefioren und Superintendenten, ausgenommen 
dem zu Gaffel, vor. Die Stallmeifter rangirten vor 
den KHofprebigern und vor den Bürgermeiftern in 
Gaffel, Marburg und Rinteln, die Kammerbiener vor 
den Bürgermeiftern in den Landſtädten und die Munde 
koche vor den Poftmeiftern und Stadtfchreibern und 
Actuarien. 


II. Civiletat: 

1. Die oberſte Landesbehörde war: das Ge⸗ 
heime Miniſterium. 1767 bildeten es vier Mi⸗ 
niſter mit dem Excellenztitel: 

1. Auguſt Ludwig von Wülkenitz, aus 
einer aus dem Anhaltiſchen ſtammenden Familie. Er 
war zugleich ſchon ſeit 1745 Regierungspräſident und 
Reihötagsgefandter Heſſen⸗Cafſels zu Negensburg. In 
diefem Geſandtſchaftspoſten farb er 17. Sept. 1763 
ploͤtzlich an einem Schlagfluffe zu Ried ohnweit Neu⸗ 
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burg in der Oberpfalz, wo ex chen zur Beränberung 
jagte und mit verfchienenenen Gäſten zu. Dlittag ge= 
fpeift Hatte, im dreiundfiebzigſten Jahre feines Alters. 

2. Baron Waitz von Eſchen. 
| 3. Herr von Canngießer. (Gr war ber 
Sohn des preußifchen: Kriegsraths von Canngießer, 
Geheim⸗ Secretairs König Friedrich's Il., ein Gaus⸗ 
und Tiſchgenoſſe von Wolf, dem er von Halle na 
Marburg folgte und feit 1733 in beflen= caffelichen 
Dienften. 1760 berief ihn Friedrich IL zu fi 
und erhob. ihn 1761 zum Geheimen Rath. Er ſtarb 
1772, jeh8unpfunfzig Jahre alt... 

4. Herr von Althaus, geftorben 1772. 

1785 waren ſechs „Geheime Staatsminifter,” an, 
der Spige ver Oberfammerherr von Wittorf. 

Außer dem Stantsminifterium beflanden noch eine 
Menge Behörven: 

2. Das General- Directorium 1785: die 
ſechs Miniſter und noch vier Mitgliever. 

3. Die 1762 unter dem Namen „Commerz⸗ 
Collegium“ neu organiſirte Commerz- Kammer Land⸗ 
graf Carl's von 1710, deren Mitglieder waren: 

1. Der Staatsminifter Baron von Waitz. 

2. Der Regierungsratb Kuchenbeder. 

3. Der Geheime Kammerrath Johann Jacob 
Udermann. Er flanımte aus Pommern, gelangte 
durch Lieferungen an vie Armeen, namentlidy Die eng = 
liſche Armee unter Prinz Ferdinand von Braum« 
ſchweig, im fiebenjährigen Kriege zu anjehnlichem 
Reichthum, erwarb in Sachſen die Güter Bendeleben 





Gel Sondershauſen und Weſenſtein bei Dresden; wurde 
1769 nobilitiet, 1770 baroniſtrt, war zugleich heſſen⸗ 
caſſelſcher Generalpoftmeifter, beſaß ein prächtiges Haus 
in Eafjel und ftarb 1781, wie man fagt, auf geheim- 
nißvolle Weile, von einem Commando Soldaten auf 
Befehl des Könige von England -auß feinem Gute 
Bendeleben, wo er eben tm Begriff war, ein prächtiges 
Schloß zu erbauen, entführt: er kam nicht wieder zu⸗ 
rück und fol. bei Bremen begraben fen Merck 
ſchrieb ganz kurz vor dieſes Stammvaterd bes. Uder- 
mann’fchen Geſchlechts Tode unterm 15. Juni 1781- 
an den Herzog Carl Auguf von Weimar: 
„U....... gab uns ein Diner aufm Weiſſenſtein, wo 
m nit allein Alles bezahlte, ſondern und auch am 
Ende für fein Geld die Wafler fpringen ef. So 
ſchlecht der Menſch if, denn er Hat noch für eine 
halbe Million Prozeffe, wo er die Leute offenbar dar⸗ 
um betrogen bat, fo iſt es ein Menſch von außeror- 
dentlihem Kopf. Seine Ideen find alle rein und 
Har und ed fprudelt hei ihm Alles, wie aus dem 
vollften Faſſe. Ohngeachtet ev nahe an den Siebzigen 
ift, fo braucht er alle Tage noch zweit $—.” Ich 
Tann nicht jagen, ob diefer begabte Dann ver Geheime 
Kammerrati Udermann war. Siehe übrigens 
Braunſchweigiſche Hofgefhichte Band V. Seite 221. 
4 Der Gaffler Bürgermeifter Goddaͤus. 
5. Der Eriminal-Affeffor Robert. 
6, Der Gommiffair Monestier. 
7. Der Kaufmam Roux. 
8 Der Kaufmann Kifler. 
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A. Die drei Regierungen zu Caſſel: — 
MWrãſident: ver Miniſter von Wülkenitg und Vie 
praſtoent fein Neffe Conrad Friedrich Ludewig 
son Walkenitz, der nachher als Mräflnent einrückte 
— zu Marburg — und zu Rinteln. 

5. Die Kriegs⸗ und -Domalnenfammer 
wit der Forfle, Baus, Salze, Bergwerle⸗ und andern 
Departements. Hier war Baron Walk an be 
Spike. Ihm folgte der Geheime  Eiatöminifter Jo⸗ 
Hann Philipp Franz von Fletkenbühl, :ge» 
nannt Bürgel, aus einem alten heififchen Gefchlecht, 
son feinem Burgfig Bürgel. dei Marburg zubenannt, 
ft Kammergerichtaafſeſſor in Wetzlar, feit 1780 in 
beiftfchem Dienft. 

6, Das Kriegscollegium, in dem Schlief⸗ 
fen 1767 fihon Sig und Stimme erhielt und Präfl« 
dent beflelben wurde. 

Außerdem befanden noch 7.: eine Gcheime 
Kanzlei, 8: eine Geheime Kriegsfanzlet, 
9.: eine Geheime Landkanzlei, .10.: eine fran«- 
zöfifhe Kanzlei, 11.: ein Steuercollegium, 
12.: eine Oberrechenfammer, 13.: drei Con⸗ 
fiftorten zu Caſſel, Marburg und Rinteln, 14.: 
ein Oberappellationsgericht und gemeinichaft« 
lich mit Heſſen⸗Darmſtadt, 19.: ein Sammt-Nes 
sifiondgeriht und 16.: ein Sammt⸗Hof⸗ 
gericht. 

Im Staatöfalender, der am Schluffe der Regie⸗ 
zung VTriedrich“s II. gedrackt wurde, if noch 17.: 
nad hochfürſtliche Cabimet“ aufgeführt, an 

Baiern. V. 14 
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deſſen Spige der Enkel von Baron Waitz, der da⸗ 
malige Präfident des Gommerziencollegiums und 
Steuervirertor Baron Frievrih Sigmund Mais 
son Eſchen erfiheint. Die beiden Cabinetsfecretaire 
waren der Kriegeratb Gſchwind und der Rath 
und Hofintendant Döring. Mit viefem Cabinete, 
aus. dem ſchon Landgraf Earl regiert, Hatte fidh die 
monarchiſch⸗abſolute Regierung vollfländig feſtgeſetzt. 

18.: Auch eine Polizeibehörde findet ſich 
ſchon ſeit der Regierung Friedrich's J. 1735: der 
Gouverneur von Cafſel, General Baron Wilhelm 
son Knyphaufen, der die Heflen in Amerika com⸗ 
manbirt hatte, war an der Spige der Polizei⸗Com⸗ 
miffton. 

II. Armeeetat: 

Die Armee — auf dem Friedensfuß zu 14,000 
Mann — hatte 1767 auf dem Etat: 

drei Generale en chef, 

fieben Generallieutenants, ſämmtlich mit 
der Excellenz und: 

neunzgehn Beneralmajore. 

1785 befand die Armee aus neun Cavallerie= 
tegimentern und vier Garde⸗, zwölf Kinien- und fünf 
Sarnifonregimentern Infanterie, dazu ein Invaliden- 
Bataillon und ein Cadettencorps, dem Feld⸗ und Gare 
nifondartilleriecorp&, einem Ingenieurs und einem 
Sägercorps. *) 


*) Die Sarnifon in Eaffel beftand aus 3 Infanterie 
segimentern, der Schweizergarbe und noch 3 Regimentern 
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Die Offiziere — trog des in Hefien nit 
zahlreihen Adels — waren nach dem Syſteme 
von Preußen und Sachen wenigftend zur Hälfte von 
Adel. 1791 war das LOffiziercorps 636 Perfonen 
flarf und gegen 300 Uvelige befanden ſich Darunter. 

Zwei Orden ftiftete Srieprih IL: 1769 ven 
Orden pour la vertu militaire und 1770 ven Orden 
des Heffiichen golonen Löwen. In dieſem waren beim 
Schluß ver Regierung Friedrich's U. 40 Perſonen 
und fungirten dabei: ein Ordenskanzler, ein Ordens⸗ 
ceremonienmeifter, ein Ordensrath, ein Ordenstreſorier, 
ein Orbensgarverobier und ein Ordensherold. Im 
Militairorven waren 623 PBerfonen aufgenommen. Or⸗ 
densmelfter von Beiden Orden war ber Landgraf. 
Selbſt die verflorbenen Nitter führt der Staatscalen⸗ 
der noch auf und beſonders wird notirt, wer in Ame⸗ 
rika gefallen ift: es find ſechs Obrifle und ein Ge⸗ 
neralmajor. oo. 

Die Landeseinkfünfte fihägte man bei den 
fehr hohen Auflagen .auf ohngefähr 2,700,000 Gul- 
den bei 400,800 Einwohnern. 


IV. Diplomatifhes Corps. 


1. SHeflen=Gaffelfcher Eomitialgefandter in Regens⸗ 
burg heim NReichdtag war 1785: der Geheime 


Garde, darunter die hochbevorrechtete f. g. erfie Sarbe — 
einem Gavallerieregiment Leibdragoner und ven Stäben von 
4 Regimentern Gensd'armes, Carabiniers, Ehevaurlegers 
und Hufaren und aus der Garde du Corps zu Pferd — 
und endlich aus dem Beldartilleriecorpe. 

' 14% 
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deſſen Spige der Enkel von Baron Waiß, der da⸗ 
malige Präflvent des Gommerziencollegiums und 
Steuerdirecter Baron Brievrih Sigmund Waitz 
son Eſchen erfhheint. Die beiden Gabinetöfecretaire 
waren der Kriegsrath Gſchwind und der Rath 
und Hofintendant Döring. Mit diefem Cabinete, 
aus. dem fchon ‚Landgraf Earl regiert, Hatte ſich Die 
monarchiſch⸗ abſolute Megierung vollſtändig feftgefegt. 

18.: Auch eine Polizeibehörde findet ſich 
ſchon ſeit der Regierung Friedrich's J. 1735: der 
Gouverneur von Caſſel, General Baron Wilhelm 
son Knyphauſen, der die Heſſen in Amerika com⸗ 
mandirt hatte, war an der Spitze der Polizei⸗Com⸗ 
miſſion. 

III. Armeecetat: 

Die Armee — auf dem Friedensfuß zu 14,000 
Mann — Hatte 1767 auf dem Etat: 

drei Generale en chef, 

fieben Generallieutenants, fämmtlich mit 
der Excellenz und: 

neungehn Generalmajore. 

1785 befand die Armee aus neun Cavallerie= 
regimentern und vier Garde⸗, zwölf Linien- und fünf 
Sarnifonregimentern Infanterie, dazu ein Invaliden⸗ 
bataillon und ein Cadettencorps, dem Feld⸗ und Gar— 
nifonsartilleriecorps, einem Ingenieur= und einem 
Jägercorps.*) 


*) Die Garnifon in Eaffel befland aus 3 Infanterie 
zegimentern, der Schweizergarde und noch 8 Regimentern 
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Die Offiziere — trotz des in Helfen nit 
zahlreichen Adels — waren nah dem Syſteme 
von Preußen und Sachen wenigſtens zur Hälfte von 
Adel. 1791 war dad Offiziercorps 686 Perfonen 
ſtark und gegen 300 Adelige befanden ſich darunter. 

Zwei Orden fliftete Friedrich IL: 1769 ven 
Orden pour la vertu militaire und 1770 ven Orben 
des hefflichen golonen Löwen. In dieſem waren beim 
Schluß ver Regierung Friedrich's U. 40 Perfonen 
und fungirten dabei: ein Ordenskanzler, ein Ordens⸗ 
ceremonienmeifter, ein Ordensrath, ein Orbendtreforier, 
ein Ordensgarderobier und ein Ordensherold. Im 
Militairorden waren 63 Perfonen aufgenommen. Or⸗ 
densmeiſter von beiden Orden war ber Landgraf. 
Selbft die verflorbenen Nitter führt der Staatscalen⸗ 
der noch auf und befonders wird notirt, wer in Ame⸗ 
rika gefallen ift: es find ſechs Obrifle und ein Ge⸗ 
neralmajor. 

Die Landeseinkfünfte ſchätzte man bei ven 
ſehr Hohen Auflagen .auf ohngefähr 2,700,000 Gul- 
den bei 400,000 Einwohnern. 


IV. Diplomatifhes Corps. 
1. HefiensEaflelfcher Eomitinlgefandter In Regens⸗ 
burg beim Reichötag war 1785: der Geheime 


Sarbe, darunter die hochbevorrechtete f. g. erſte Garde — 
einem Gavallerieregiment Leibvragoner und ven Stäben von 
4 Regimentern Genéd'armes, Carabiniers, Chevauxlegers 
und Hufaren und aus der Garde du Gorps zu Pferd — 
und enbli aus dem Feldartilleriecorps. 

| 14% 
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Etats - Minifter und Regierungspräflbent: von 
Wülknitz, Legationsrath: Eläpins. 

In Wien fungirte nur ein Agent beim Reichs⸗ 
Hofrath: Bittner. 

In Weplar beim RMeichskammergericht war 
der Geheime Legationsrath von Zwirlein 
Agent. 

In Berlin fungirte ein Ministre plenipoten- 
tiaire, deſſen Stelle 1735 unbefegt war. 


In Frankfurt fland als Ober » Mheinifcher 


Kreisgefandter: der Geheime Rath Schmidt 
von Roffen. 

In Nürnberg ſtand als Fraͤnkiſcher Kreisge⸗ 
fandter: der Geheinte Rath L. H. W. von 
Wildungen. . 

Su Hamburg: Agent von Dähren. 

In Bremen: Agent Grovermann. 

In London fungirte als Ministre plenipoten- 
tiaire 1785: Obrifl » Lientenant Chriſtian 
Moritz Baron von Kugleben. 

In Paris ebenfalls als Min. plenip. Gehei⸗ 
mer Rath Baron von Boden. 

Beim Canton Bern war ein Refluent: Ser 
Paul Seinrih Mallet. 

Su Rom ebenfalls ein Refident: Marchese 
Louis Martinelli. 

In Genua: ein Agent: Caffarena. 


. ‚In Bolsgna: ein Agent: Marchesini. 


Im Haag: ein Agent: Heenemann. 
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Das fremde viplomatifhe Corps in Eaffel 
13785 

beftand aus folgenden bevollmächtigten Miniſtern: 
1. vom kaiſerlichen Hofe: Baron Lehrbach, 
2. vom franzdfifhen Hofe: Comte de Gray, 
3. vom englifden Hofe: Sr. Heath Cote, 
4. vom ruffifhen Hofe: Graf Romanzomw, 
5. vom däniſchen Hofe: Baron Wächter. 


Der Hof 
| des 
erſten Kurfürſten Wilhelm 
bis zum Siebenſchlafe 
1785 — 1807. 








Wilhelm IX., als Kurfürſt L. 
1785 — 1807. 
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Der Beine Sof in Hanau. Neunundzwanzigjahrige Trennung von 
Bater und Soͤhnen. Björnſtahl's Bericht, über den Hanquex Hpf 
som Jahre 1776. Der Hof in Gaffel wierer proteftantifh. Austrei⸗ 
bung der Sranzofen. Perfonallen. Bauten und fortgefegte Seelen⸗ 
verfänuferel. Der Uixfyrung vet Reichthums ner Rothſchild'e. A 
neigung bes Landgrafen gegen die Franzoſen. Napoleon deeretirt: 
„das Haus Gaffel Hat aufgehört zu regieren, des Kurfürften 
fhmugiger Geiz flüngt fein Hayek” 

Es folgte wem Landgrafen Friedrich IH. von 
Seien = Baffel fein Sohn Wilhelm, geboren 1743. 
Er hatte unter den Augen feiner engliſchen BRutter 
Maria, die feit 1754 getrennt von ihren katholiſch 
geworbenen Gemahl in Hanau Ichte, eine aufmerk⸗ 
fame ernf-proteflantifche Erziehung erhalten: fein Mens 
tor In Staatsſachen war ver gelchrie Regierungsrath 
Lederhofe Wilhelm word laut der durch Friede 
ri den Oroßen durchgeſetzten Religionsaſſecura⸗ 
tiongacte von 1754 in der reformirten Religion 
eonfirmirt und fiubirte Darauf in Göttingen. Beim 
Ausbruch des fichenjährigen Krlegs flüchtete er zu 
feinem Oheim König S riedrich V. nach Copenhagen; 
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von da zurückgekehrt, übernahm er, ebenfalls kraft ber 
Religionsafjerurationdacte, im Jahre 1764, einundzwane 
zig Jahre alt, vie ſelbſtſtändige Regierung von Hanau. 
Er vermählte fih in demſelben Jahre mit Wilhel- 
mine Caroline, Tochter Friedrich's V. von 
Dänemark und bielt ſeitdem in Hanau Hof. 

Der kleine Hof. zu Hanau Hatte, wie ſchon er- 
wähnt, mit dem zu Caſſel drei Desennien durch gar 
feinen. Verkehr: es trat jegt die heſſiſche Merkwür⸗ 
digkeit ein, die gewiß feltfam zu nennen iſt, daß der 
katholiſche Vater feine eigenen proteftantifch erzogenen 
Söhne neunundgwanzig Iahre hindurch von 1764 bis 
1783 gar nicht fah. Das Leben in Hanau verfloß ein- 
fah und ſtill, nur als preußifcher General nahm 
Wilhelm 1778 am balrifchen Exrbfolgefrieg Theil. 

Im Sabre 1774 verweilte der ſchwediſche Tourift 
Björnſtahl mit feinem Schützling Baron Rud- 
bet am Sanauer Hofe und berichtet darüber alſo: 
„Den 18. April befaben wir die Bibliothek des Prin⸗ 
zen, die auf dem Schlofje fieht. Sie ift nicht groß, 
aber ausgeſucht und beſteht aus etwa 3000 Bänden. 
Es finden ſich in verfelben viele koſtbare Werke, unt:r 
welchen fich die vom Bringen mit eigner Hand aufge- 
fegten Manuferipte, nämlich Gedichte von Deutich- 
land und Hiftorifchs genealogiiche Tabellen, . Heften und 
Frankreich betreffend, als die allerfoftbarften auszeich- 
nen: es tft alles fehr gut gefchrieben. Der Prinz if 
ein großer Breund ver Wiffenichaften und mohnt, 
wenn ich mich fo ausdrücken darf, auf der Bibliothek. 
Sein Bibliothekar. und zugleich Vorleſer if Kerr 
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Wegener, ber täglich Vormittags um fieben oder acht 
Uhr auf die Bibliothek Tommt, ſich daſelbſt bis ein 
Uhr aufhält, Nachmittags um drei wiederkommt und 
va’ bleibt, bis der Prinz ſeiner Dienſte bedarf. Herr 
Wegener und ſein Bruder, ver Regierungsrath, ſind 
aus Holſtein gebürtig und. ihre Vater mar König 
Adolf Friedrich's, Nachfolger des heſſiſchen 
Fried rich's, Informator.“ 

„um zwei Uhr wurden wir vom Herrn Hofmar⸗ 
ſchall und Oberſten Freiherrn de Gall dem Erb⸗ 
prinzen Wilhelm von Geſſen⸗Caſſel, regieren⸗ 
den Grafen von Hanau, vorgeſtellt. Dieſer begegnete 
und fehr gnädig, hieß uns wilfommen und wünfchte, 
wir möchten und bier ebenfo vergnügt als zu Carls⸗ 
rube befinden. Darauf wurden wir ebenfalls feiner 
Gemahlin, Prinzeffin Wilhelmine Earoline von 
Dänemark, vorgeftellt, vie fich In ebenfo gnädigen 
Ausdrücken mit uns unterhielt. Mittags aßen wir an 
des Fürften eigner Tafel. An dem Sanauifchen Hofe 
gebt Altes fehr ordentlich und ohne Aufwand zu. Die 
SHofleute find artig und höflich.“ | 

„Nachmittags befuchten wir Herrn Hofrath Can⸗ 
erinuß, einen geſchickten Mineralogen, ver ein anfehn- 
liches, aber noch nidht in Ordnung gebrachtes Mine⸗ 
ralienkabinet befizt. Er Hat auch Verſchiedenes, vie 
Mineralogie und Probirkunft betreffend, ingleichen eine 
Beichreibung feiner auf Koften und Befehl des Prin⸗ 
zen gemachten Reife, herausgegeben. Er if ein Mann 
von großen Verdienſten. Unter andern bat er die 
Anlegung der Salzwerfe und die Erbauung eines 
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ht hubſchen Schaufhielhouſeq zu Hanau negam« 
ſtaltet 9." 

„Den 19, April mabnien wir Den uUchungen Der; 
haunoveriſchen Aruypen bei. Der König von Eng⸗ 
Kam Halt hier. naͤmlich eine aus zwei Batalllonen ber 
ſtahende Beſatzung und zwar, iaſefern er. Garaut deß 
die Abtretung von. Ganau an den Exrbprinzen beisefe 
fenden Tractats iſt. Als der Landgraf von Heſſen⸗ 
Gast die papißiſche Religion annahm, wollte ax dieſe 
Ahtretung widerrufen“ — — — — (Genfurlüdk.) 

Nachdem wir, mie gewähnlich, bei Hofe geſpelſt 
hatten, beſuchten wix Herrn Regierungbrath Leder⸗ 
hoſe, einen gelehrten Mann, dar viel gereift ik: ex 
iR Lehrmeiſter des Crbprinzen und ſeiner Brüder ger 
weſen.“ 

„Den 21. April nahmen wir das Arhbeitshaus Im 
Augenſchein, welches eine durch die landesvaterliche Pox⸗ 
fmge deg Prinzen au Stande gekommene und ſehr 





*) Die vamilie Cancrin, eine beſſiſcht Paſtoren⸗ 
familie, latiniſirte ſich nach der Sitte der damaligen deut⸗ 
ſchen Paſtoren: fie hieß eigentlich Krebs. Samuel 
Krebs (Cancrinus) war zur Zeit des breißigjährigen 

Kriegs Pfarrer zu Sesburg in Heflen: von ihm flammt ber 
im Text genannte Hofrath Bancrin, ein geborner. Ha⸗ 
newer, Director der heſſiſchen Salz: und Bergwerke. Er 
ging, wie Münnich, fpäter, 1796, nad) Rußland, mo ex 
als Salzdirector zu Steraja Bufa bei Nowgerod angeſtelit 
ward. Sein Sohn war der 1773 zu Hanau geborne be⸗ 
rühmte zuffifge General und Finanzminiſter Graf Franz 
Gancrin, der eine Sräfin Murawieff heirathete, bis 
1BAb fungiste und dann nach Paris ging. 
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nützliche Einrichtung iſt, wo die Armen ihr tägliches 
Brot verdienen Eönnen. Die biefige Polizei iſt über- 
Haupt fehr gut, man fleht nie einen Bettler auf ver 
Strafe. 

„Den 22. April beſuchten wir den Dicht neben 
dem Schloffe befindlichen fchönen Park oder le bos- 
quet. Vorhin ift hier nur ein Graben gewefen: jet 
fieht man einen angenehmen Spazierplag mit einem 
Luſthauſe. Der Park ift im englifhen Geſchmack mit 
Irrgärten, Gängen und verfdjlevenen Arten Bäumen 
angelegt. So verfchönert ver Pring dieſe Stadt auf 
alle Weite.” 

„Während ver Abendmahlzeit auf dem Schlofie 
unterhielten wir und mit dem Erbprinzen über aller- 
band Gegenflänve, namentlich über den freien Zutritt, 
den der König von Schweden an gemiffen Tagen 
in der Woche feinen Unterthanen von allen Ständen 
verftattet, wie auch über den Markgrafen von Baden, 
der ein Gleiches thut.“ 

„Den 23. April ließen wir ung auf dem Schleffe 
pie Zimmer zeigen, worin die verfiorbene Landgräfin 
Marie von Hefjen- Eaffel, Mutter ded Erbe 
prinzen, gewohnt hat. Gie war eine englifche Prin⸗ 
zeffin, König Georg's II. Tochter, Tieß fich von ihrem 
Gemahle, dem Landgtafen von Heſſen⸗Caſſel, als vr 
pie katholiſche Religion annahm, ſcheiden und lebte 
bernach Hier zu Hanau ald Vormünderin ihred Soh⸗ 
ned. Diefe Prinzefiin befaß viel Verfland und war 
eine ungemeine Liebhaberin des Leſens. Sie 


war es, die zuerſt anfing, Hanau aufzuräumen und 
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zu einer ſchönen Stadt zu machen. Die von ihr be= 
wohnten Zimmer find recht angenehm, ſtehen jetzt aber 
ganz leer. Das Schloß felbft ficht eben nicht groß 
aus, iſt inzwifchen doch fehr geräumig und enthält 
Wohnungen für 300 BPerfonen. Der König von 
Dänemark mit feinem ganzen Gefolge und deſſen 
beiden Brüder haben hier auf einmal mit einander lo⸗ 
girt, ohne doch zu eng zu wohnen.‘ 
„Den 24. April Nachmittags gerußten ihre Hos 
Heiten zu erlauben, daß wir ihren jungen Sohn Prinz- 
Friedrich, ein nur zwei Jahr altes, aber allerliebftes . 
Kind, befuchhten.*) Er reichte und verfchievene mal 
und mit vielem Anſtande feine Hand zum Küffen dar, 
gleich, als wenn er es fon verflände, daß er Prinz 
ſei. Als wir weggingen, vief er und zu: „Adieu! 
Adieu!“ 

„Den 27. April Nachmittags geruhete der Erb⸗ 
prinz ſelbſt uns auf ſeine Bibliothek zu begleiten und 
uns mit acht von ihm ſelbſt gezeichneten und geſtoche⸗ 
nen Kupfern, wie auch mit verſchiedenen Stücken von 
erhabener Arbeit (en bosse), vie er ſelbſt gedrechſelt 
hatte, und ungemein ſchön waren, als zwei Bafen 
und dergleichen, ein Geſchenk zu machen. Auch fahen 
wir feine eigenen Manuferipte, naͤmlich: Geſchichte von 
Deutfhland, die von den Zeiten der Nömer unter 
Yuguft anfängt und bis auf Kaifer Siegmund 
1470 fortgebt; Heiftjches Staatswerk; hiſtoriſche Ta⸗ 


) Diefer Prinz flarb nad dem Mißgeſchick ver Erſt⸗ 
geburt im Haufe Heffen 1784, zwölfjährig. 
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hellen iber die Gefchichte von Hanau, Geſſen⸗Caſſel 
und Frankreich; Stammtafeln der Landgrafen von 
Gaffel und der Grafen von Hanau; gengraphifche Kar⸗ 
ten von ben hanauiſchen und caſſelſchen Ländern, die 
fehr genau find; Riffe und Blane von Beltungen u. a.: 
alles von des Prinzen eigner Hand. Berner zeigte er 
und verfchievene von ihm felbft mit vieler Nettigfelt 
nah Polybius und des Nitters Folard Werfen 
verfertigte Kriegsmafchinen ver Alten, ald aries, cata- 
pulta, balista u. f. w. Gegenwärtig arbeitet er an 
der Geſchichte von Hanau. Er bat auch mit eigner 
Hand eine Beſchreibung feiner Sammlung moderner 
filberner Schaumünzen aufgefegt, die fehr nett gefchries 
ben ift und gegen fechzehn bis zwanzig Fleine Folio⸗ 
bände ausmacht. — Kurz, dieſer Fürſt ift nie ohne 
Beichäftigung: felbft, wenn er fich die Zeit mit Drech« 
feln vertreibt, ift Here Wegener zugegen und lieſt 
ihm vor. Er verliert nicht einen einzigen Augenblid 
feiner Tage: fehr früh, des Sommerd um vier oder 
fünf Uber, ſteht er auf; um ſechs geht er auf die Pa- 
rade (denn er ift ein großer Freund des Kriegsweſens); 
der übrige. Theil des Vormittags wird beinahe ganz 
auf der Bibliothek zugebracht; vie Eſſenszeit iſt aud) 
genau feftgefeßt; des Nachmittags geht er eine Tleine 
Weile fpazieren, und darauf begiebt er ſich wieder zu 
feinen Büchern. Er fucht Gutes zu thun, wo er nur 
kann, ift geſprächig, Höflih und herablafiend, rebet 
mit feinen Untertbanen mit derjenigen Leutfeligfeit, bie 
eine fchöne Seele verräth, ob er gleich bisher noch nicht 
nach dem Beiſpiel des Königs von Schweden und 
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des Markgrafen von Baden einen gewiſſen Tag wi- 
chentlich zum Öffentlichen Bertritte beflimmt Hat.‘ 

„Den 20. Mat wohnten wir ver Muſterung der 
Truppen des Srbprinzen, Grafen von Hanau, bei. 
Oben habe Ich bereits erwähnt, daß diefer Herr ein 
orzüglicher Liebhaber des Kriegsweſens ifl. Heute 
ſchien er auch ausnehmend vergnügt zu fein, weil alles 
nah Wunſch von Gtatten ging. Die Truppen find 
gut geist und haben ein fchönes Auſehn. Der Prinz 
war alleuthalben felbft zugegen und ſtets an der Spitze 
feiner Leute. Bon Frankfurt waren gegen 3000 Per⸗ 
fonen Hierher gefommen, um dieſe ſchöne Mufterang 
anzuſehen.“ 

„Den 28. Mai machten wir mit den Abſchieds⸗ 
Beſuchen den Anfang ꝛc. Den 26. Mai verließen wir 
das reizende Hanau.‘ 

Wilhelm IX. wurde das baare Gegentheil ſei⸗ 
mes Vaters. War dieſer prunkhaft und üppig gewe⸗ 
fen, fo war Wilhelm IX. ſparſam bis zum Geize. 
Wie ver Bater die Franzofen liebte und begünſtigte, 
fo haßte fle ver Sohn. Der Anfang feiner Regie⸗ 
rung ließ fi gut an: er machte eine Rundreiſe zu 
Pferde mit geringer Begleitung fall von Dorf zu 
Dorf, um die Beſchwerden feiner Unterthanen zu 
erfahren. Sodann erfolgten die Neformen, er gab das 
Prunkſyſtem des Baters auf, Eine feiner erflen Ver⸗ 
ordnungen war vie Aufhebung des verderblichen Lottos 
zu Caſſel und Warburg. Sodann erfnlgte vie Auf⸗ 
Hebung ver prächtigen Oper und des Ballets. Für 
die Kapelle wurden nur deutſche Künfller - beibehalten. 
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Sämmtliche franzöflfihe Abenteurer und Windbbeutel in 
Eivil und Militair wanderten ab, nur wenige nahmen 
Benfion. Sogar die franzdfifhen Moden, Haarbeutel 
und gepuderte NRöde, wurven verboten. Auch bie 
Kapell: und Comdvien-= Intendanten, Marquis de 
Luchet und Marquis de Trestondam, fahen 
ein, daß mit dem Ableben Landgraf Friedrich's I. 
ihre Zeit vorüber gegangen fei und verließen Gaffel, 
ehe fie die ausdrückliche Aufforberung dazu erhielten, 
der Chevalier-de Nerciat war ſchon vorher wieder 
nach Paris zurüdgefehtt. Da im Jahre 1787 das 
Comödienhaus abbrannte, wurde dad Opernhaus zum 
Scaufpiele beflimmt. Darauf fam eine Reduction 
der Truppen, die infolente erſte Garde, die die Ehren 
wache im Schloffe hatte und fogar nach ber. Weife 
der römiſchen Prätorlaner eine Verſchwörung gegen 
das Leben des Landgrafen verfucht haben follte, ward 
unter die beiden andern Batalllone der Garde unter- 
geftedt. Auch das Larolinum warb aufgelöft, bie 
fofjpielige Anftalt ward mit der Univerfität Marburg 
perbunden, viele PBrofefforen gingen nah Marburg, 
andere waren fihon außer Landes gegangen, wie Mül⸗ 
Ier nah Mainz, Forfter nah Wilna, Mauvillon 
nad) Braunſchweig, Dohm und Sömmering: nad 
Berlin, Runde nad Göttingen. Der Beamtenunfug 
und die Sinecruren hörten auf. Der neue Landgraf 
erließ den Ständen das zeither üblich geweſene don 
gratuit bei der Hulvigung, eine Summe von 100,000 
Thalern, er erklärte, er fei, . weit entfernt vie Laſten 
feiner getreuen Unterthanen zu vermehren, auf Ver⸗ 
Baiern. V. 15 


minderung herfelben bedacht. Uber che Die Stände 
auseinander gingen, legte er ihnen eine Rechnung vor, 
nach ver fie ihm feit 1704 noch 1,100,661 Thaler 
an Reichs⸗, Kreiß- und Landesſteuern ſchulden 
follten. 

Die Sparjamkeit erſtreckte fi, wie bei Fried rich 
Wilhelm I von Breußen, fogar bis auf bie 
Detaild der Tafel. Landgraf Wilhelm IX. fchrieb 
eigenhändig auf einen Speifezeitel, wo herumgelegte 
Citronenſcheiben erwähnt waren: „Gelbe Rüben thut’s 
auch.” Uber dieſe Sparfamfeit machte Wilhelm IX. 
reich. 

Noch reicher machte ihn die Seelenverkäuferei, die 
ſchon feinen Vater fo reich gemacht Hatte. Die heſſiſche 
Seelenverfäuferei dauerte noch tief bis in bie franzö⸗ 
Hiche Revolution fort: noch 1794 wurben wieder 4000 
Heflen in die Colonien verkauft, als fchon das Haupt 
des Königs in Frankreich gefallen war, als ſchon ver 
republifanifche Nationalconvent feine furchtbare Volka⸗ 
macht entwidelt hatte Wilhelm IX. galt für ven 
reichſten Fürſten Deutfchlandg und bekanntlich haben 
Die reichften Banquierd Europas, die Rothſchilds, 
deren Vater Amſchel in Sranffurt 1800 noch ein 
Heiner Geldwechsler war, ihr Glück durch ihn gemadht. 
Amſchel ward 1801 landgräflich Heſſen⸗ Eafjel’fcher 
Sofagent und negotiirte ſeit 1006 mit dem Vermögen 
Wilhelm’ IX. ‚nach feiner Vertreibung aus Caffel. 

Zwei Neigungen theilte der Landgraf Wil- 
helm IX. mit fo vielen feiner Bosfahren, bie Sol« 
datenliebhaberei mit dem Kamafchendienft und bie Bau⸗ 
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Inf. Um das Defertiven zu verhindern, erließ er einen 
Befehl, barin er anfündigte, daß an ven Grenzorten 
befländig Huſaren reiten würden, vie für jeden tb 
oder Iebenvig eingebrachten Deferteur fünf Thaler bes 
fommen ſollten; vie lebendig Zurückgebrachten liefen 
zwei Tage hinter einander Spießruthen und kamen 
dann, wie der Wortlaut war, „auf ewig in unehrliche 
Elfen.” Die Urmee blieb noch immer auf dem Fuß 
von 214,000 Mann. Ja der neue Landgraf unterriahm 
fogar mit ihr einen kleinen Feldzug, 17937, um 
Shaumburg-Lippe ald wegen einer unſtandes⸗ 
mäßigen Heitath vermeintlich erledigtes Lehn an fich 
zu bringen. Der ſuccedirende Graf war ein Kind von 
zwei Jahren. Der Feldzug war ein Landfriedensbruch, 
wie Kaiſer Joſeph ll. geradezu ihm in einem firengen 
Refertpte fagte: Katfer und Reich drehten mit einer 
Exekutionsarmee, aber der Landgraf wollte barauf 
nichts geben, er verließ fih auf Preußen. Erft als 
Friedrich Wilhelm U. ihn im Stiche ließ und 
fein Unrecht ihm vorhielt, entichloß er fich, feine Er⸗ 
oberung wieder zu räumen, den liquidirten Schaben 
mußte er erflatten. Um, nun zu feinem Gelde wieber 
zu kommen, ſchloß der Landgraf damals einen neuen 
Subſfidientractat mit Englann auf vier Jahre, Traft 
defien er wieder 12,000 Mann in engliichen Sold 
gab und dafür ohne die Einkleidungsentſchädigung eine 
Subfinie von 675,000 Kronthalern erhielt. 

Seht dem Jahre 1787 begann der Landgtaf groß- 
artige neue Bauten. Sein Lieblingäflg war ber 
Beißenflein bei Caſſel: er Tieß das alte von Landgraf 

15 * 
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Moritz erbaute, von Friedrich II. erweiterte Schloß 
abbrechen und das neue Schloß durch Simon Lud- 
wig du Ry und Juſſow bauen. Geit 1794 hieß 
es nah Ihm Wilhelmshöhe. Gr fügte ven groß- 
artigen Buernerifchen Waflermerfen des Landgrafen 
Garl ven Aquäduct von vierzehn Bogen, die Teufeld- 
brüde und den großen Waſſerfall Hinzu, ſowie den 
Wilhelmshöher Park. Auch die Löwenburg, eben- 
falls unter Juffom feit 1793, wurbe von ihm er- 
haut und mit Nitterfaal, Kapelle und Rüſtkammer, 
dazu mit Mobilien auß alten Burgen und andern Ber- 
zterungen im Geſchmack der alten Ritterzeit ausgeſtattet 
— mitten in der Revolutionszeit. Wilhelmsbad 
bei Hanau war Wilhelm’3 zweite Schöpfung: es 
ward von dem fhon genannten Bancrin, Director 
der Hefflichen Salz= und Bergwerke, Vater des ruſ⸗ 
fiſchen Finanzminiſters unter Kaifer Alexander, er- 
baut. In Wilhelmsbad hatte 1786 die berühmte Ver⸗ 
fammlung aller deutſchen Freimaurer unter Borfig des 
Herzogs Ferdinand von Braunfhweig flatt- 
gefunden. 

Unter diefen Bauten nahte der Sturm der fran= 
zöflfehen MRevolution. Die Stimmung war ſchon durch 
die Ideen ernfler geworben, die die aus America zurüd- 
fehrenden Truppen in Umlauf gebracht hatten. Aber 
obgleich Emifjaire der Mainzer Propaganda auch nad 
Hefien kamen, um den Geift der Freiheit und Gleich⸗ 
heit zu pronlamiren, regte fi doch Feine offene Un⸗ 
zufrievenheit. Gaffel fühlte fi mit Emigranten, bie 
bis zu dem Frieden, ven Preußen in Bafel 1795 fchloB, 





verweilten. Der fparfame Landgraf duldete fie, ließ 
ihnen aber Feine Unterflühung zugehen, ex verbot bie 
revolutionären „runden Hlte, ungeheuren Galstücher 
und Rockkeulen“ und eine merkwürdige Aenderung trat 
mit feiner Bücherliedhaberei ein. „In einer Katego- 
zie mit ven runden Hüten und Pantalons,“ 
ſchreibt unterm 15. Februar 1809 Graf Reinhard 
aus Caſſel an Goethe, „fanden ihm felt ber 
Revolution Bücher” Nah dem Basler Frieden 
kehrten auch die an England verkauften 12,000 
Mann, die ven Feldzug in der Champagne mit den 
Preußen gemacht Hatten, zurüd, Noch 1797 warb 
Landgraf Wilhelm preußifcher Generalfeldmarſchall 
und Gouverneur von Well. 

Im Jahre 1803 fam der Kurhut an das Haus 
Gaffel, aber die Länderentſchädigung fiel Färglich aus: 
nur Fritzlar ward für die an Frankreich abgetretene 
Feſtung Rheinfeld und St. Goar erworben. Wilhelm 
hatte aus Belz verfäumt, wie Darmſtadt, der Stamm« 
vetter, und Württemberg und Baden thaten, bie fran« 
zöflfchen Minifter und Theilungscommiffaire mit einer 
namhaften Summe zu beftechen, die 20,000 Louisd'or, 
die er bot, waren mit Verachtung zurüdgewiejen wor« 
den. Der neue Kurfürft hielt fih von Napoleon fo 
entfernt er Eonnte, kam nicht, wie der Stamm der 
nachher den Rheinbund bildenden Kürften 1804 that, 
zu ihm nad) Mainz, entfernte auch auf Rapoleon’s 
Berlangen den englifhen Geſandten Tailor von ſei⸗ 
nem SHoflager nit. Endlich kam die Cataftrophe 
von 1806. Kurfürft Wilhelm reife beim Ausbruche 
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des Kriegs Frankreichs mit Preußen Ind yrrußifche 
Lager und fprad den König Fried rich Wilgelm 
in Naumburg, um die Neutralität für Geflel zu er⸗ 
wirken. Diefe Meutralität ward auch von Kaifer 
Napoleon zugefichert. Aber der Kurfürſt war tra 
aller Demonftratiguen von Reutralitaͤt mit Sen und 
Seele für Breußen, — „und,“ bemerkt Geng in fei- 
nem. Memorial über nen Krieg von 1806, „wenn er 
zu ſchwanken geſchienen, fo konnte der Grund nur ceie 
was habſüchtiger Natur fein, um nämlich bei einer 
Unterhandlung auf feine eigene Rechnung ſich Eng- 
landg Subflvien nicht entgehen zu laſſen.“ Wilhelm 
haßte Napoleon gründlih. Gr pflegte zu fogen: 
„Lieber bloßer preußifcher Felomarſchall, als König and 
Napoleon's Fabrikz;“ er nannte Napsleon nur: „ven 
franz öſiſchen Glückaritter.“ Nach ver Schladht bei Jena 
rücdte nun aber Marſchall Wortier ein, mit der Wei⸗ 
fung, das Land militairifch zu befegen. In ver Nacht 
nes 31. Ociobers ward vom franzöflichen Geſandten 
St. Genest dem Kurfürflen eröffnet, daß Napo⸗ 
leaun die Anhänglichkeit des Caſſelſchen Hofes an 
Preußen vollkammen kenne und daß er deshalb feine 
Reſidenz zu verlaſſen habe, widrigenfalls man ſich ſei⸗ 
ner Perſon bemächtigen werde. Am 1. Nopember 
1806 früh 1/8 Uhr mußte der Kurfürſt Caſſel ver⸗ 
laſſen. Er brachte feine Schäge in Sicherheit, floh 
exſt nad Schleewig zu feinem Bruder Earl und lebte 
jeit Julius 18008 in Prag, feine Gemahlin, vie dä⸗ 
nmiſche Prinzeffin, bei ihres Tochter, ver vegierennen 
Herzogin von &otha, der Kurprinz mit feiner preu⸗ 
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Sifigen Gemahlin in Berlin. Es folgte nun das 
ſtebenundzwanzigſte Bülletin mit ven Worten: „Das 
Heffen-Eajfelfhe Haus Hat feine Unter- 
thanen feit vielen Jahren an England ver- 
tauft und dadurch Hat der Kurfürft fo große 
Schätze gefammelt. Diefer ſhmutzige Geiz 
ſtärzt nun fein Haus.” Es kam die Erklärung 
vom „Glücksritter,“ daß das Haus Heſſen⸗Caſſel zu regie⸗ 
sen aufgehört Habe und in Folge des Tilfiter Friedens 
bie Stiftung des Koͤnigreichs Weſtphalen, dem Caffel 
einverleibt wurde. 


2. Hof-, Civil: und Militair-Etat und diplomatiſches Corps unter 
Kurfücſt Wilhelm I. im Jahre vor Auflöoͤſung des deutſhen Keicht 
1805. 


l. "Sof etat: 

No unterm 15. Mai 1808 hatte Birgelm! L 
als Kurfürſt eine neue Eivil» Hangorbnung gegeben, 
die Die von feinem Vater Fried rich II. 176% gege⸗ 
bene von zwölf Clafien auf acht herabgeſetzt Hatte, 
In der erften flanden die Minifter, ver Oberhofmarfchall 
und der Oberfammerberr, und in ver lebten fchlof- 
. fens die Amtmännes, Bürgermeiſter zu Cafſel, Mar⸗ 
burg und Rinteln und der Stabtjchultheiß zu: Gunam, 
Die Prediger und Oberpoſtmeiſter. 

Der Hofchargen warın fünf: 

1. Der Oberhofmarfgall. Die Stelle war 
nicht defekt. 

23. Der Oberkammerherr: Carl Auguft 
son Moltte, Ex. 

3. Der Oberſchenk: Hans Friebrich Ehri- 
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ffian von Stodhaufen, Ere., Kammer 

herz (aus einer Familie der befftichen Ritter⸗ 

ſchaft). | 

4. Der Sofmarfhall: Graf von Bohlen, 
Kammerherr. 

5. Der Oberfallmetfter: von Gilfä, Kam⸗ 
merherr (aus einer Familie der heſſtiſchen Ritter⸗ 
ſchaft). 

Noch 11 Kammerherrn, 3 Kammerjun⸗— 
ker, 5 Hofjunker, 3 Xeib- und 6 Livree⸗— 
pagen. 

Das im Hofetat aufgeführte Cabinet beſtand 
aus einem Director der Cabinetscaſſe Buderus, dem 
Sch. Cab.» Serretair Kriegsrath Friedrich Chri— 
ſtoph Schminde und einem Cab.⸗Kaſſirer. Später 
in Prag fungirte als Gabinetsrath Friedrich Ul⸗ 
rich Kopp, der bekannte Paldograph, der nebft dem 
alten Rothſchild dad Geld des Kurfürflen in Si» 
cherheit gebracht hatte. 


U. Eiviletat:_ 


1. Scheimes Minifierium: 3 Btadtd- . 
miniſter: 

1. Friedrich Sigismund Waitz, Freiherr 
von Eſchen, der Enkel des berühmten Walt 
und ein Bertrauter des Fürſten Hardenberg. 

2. Der Ober» Rentfammer - Präfldent Carl Wil- 
helm von Meyer. 

3. Der Regierungspräfident Wilhelm Ludwig 

von Baumbach. 


_wS_ | | 

2. Oberappellationsgericht: Präfldent: 
Geh. Rath, von Iasmund, Er. 

3. Kriege-Eollegium: Präflnent: General⸗ 
Lieutmant und Gouverneur von Baffel Adolf von 
Wurmb, Ere. 

4. Die 4 Regierungen nebft Conſiſto⸗ 
sten zu Caſſel: Präfident Miniſter von Baum⸗ 
bach — zu Marburg: Director Geh. Rath Ries 
— zu Hanau: Diretor Geh. Rath von Schmer- 
feldt — und zu Rinteln: Praäſident Geh. Rath 
Johann Heinrih von Mo, Ere. 

5. Die Oberrentlammer: Spräflvent: Mini« 
fir von Meyer Im Vorfidepartement findet fich 
der Oberjägermeifter Friedrich Ludwig von 
Witz leb en. Der Forſtetat enthält die Beamten auf ' 
28 Octabfeiten verzeichnet. Im Bergwerks⸗, Salz⸗ 
und Müngpepartement ſteht Baron Walt an ber 
Spige. In Hanau war noch eine befondere Nent« 
Tammer. 

6. Das Steuercollegium zu Caſſel und 
die Steuerdirection zu Hanau. 

7. Das Eommerziens Gollegium unter 
Baron Waip. 

8. Das Collegium medicum unter dem⸗ 
felben. 
9. Die Geheime Kriegsfanzlei und: 

10. Die Landkanzlei zu Eaflel. 

11, Das Sammt-Revifiondgericht umd, 
12. Das Sammt-Hofgeriht zu Marburg. 
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ſtian von Stodhaufen, Er, Kammer- 

herr (aus einer Familie der heſſiſchen Ritter 

ſchaft). | 

4. Der Bofmarſchall: Graf von Bohlen, 
Kammerherr. 

5. Der Oserfallmeifter: von Bilfä, Kam- 
merherr (aus einer Familie der heſſiſchen Ritter⸗ 
ſchaft). 

Noch Il Kammerherrn, 3 Kammerjun⸗ 
ker, 5 Hofjunker, 3 Leib⸗ und 6 Livree—⸗— 
pagen. 

Das im Hofetat aufgeführte Cabinet beſtand 
aus einem Director der Cabinetscaſſe Buderus, dem 
Geh. Cab.⸗Secretair Kriegsrath Friedrich Chri— 
ſtoph Schmincke und einem Cab.⸗Kaſſirer. Später 
in Prag fungirte als Cabinetsrath Friedrich Ul⸗ 
rich Kopp, der bekannte Paldograph, der nebſt dem 
alten Rotbſchild das Geld des Kurfürſten in Si⸗ 
cherheit gebracht hatte. | 


U. Eiviletat: 


1. Geheimes Minifterium: 3 Btadtd- . 
miniſter: 

1. Friedrich Sigismund Waitz, Freiherr 
von Eſchen, der Enkel des berühmten Walk 
und ein Bertrauter des Fürſten Hardenberg. 

2. Der Ober» Rentfammer » Präfldent Carl Wil- 
Helm von Meyer. | 

3. Der Regierungspräfident Wilhelm Ludwig 

von Baumbadı. 
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2. Oberappellationdgeriht:. Präfldent: 
Geh. Rath von Jasmund, Err. 

3. Kriege Collegium: Präflvent: General 
Sieutenant und Gouverneur von Gaffel Adolf von 
Wurmb, Exc. 

4. Die 4 Regierungen neb ſt Confiſto— 
rien zu Caſſel: Präflvent Miniſter von Baum⸗ 
bach — zu Marburg: Director Geh. Rath Nies 
— zu Hanau: Director Geh. Rath von Schmer- 
feldt — und zu Rinteln: Präflvent Geh. Rath 
Johann Heinrich von Mo, Exe. 

5, Ste Oberrentkammer: Präflvent: Minis 
fie von Meyer. Im Borftdepartement findet ſich 
der Oberjägermeiſter Brievrih Lubmwig von 
Wigleben. Der Borftstat enthält die Beamten auf 
28 Ortabfeiten verzeichnet. Im Bergwerks⸗, Salz⸗ 
und Münzpepartement fieht Baron Waitz an ber 
Spite. In Hanau war noch eine befondere Rent— 
Tammer. 

6. Das Steuercollegium zu Caſſel und 
pie Steuerdirertion zu Hanau. 

7, Das Eommerzien- Collegium unter 
Baron Waip- Ä 

8. Daß Collegium medicum unter dem⸗ 
felben. 

9. Die Geheime Kriegskanzlei und 
10. Die Landkanzlei zu Caſſel. | 
11: Dad Sammt-Revifiondgeriht und, 
12. Das Sammt⸗Hofgericht zu Marburg. 





IH. Militairetat: 


2 Benerale der Infanterie: 
l. Landgraf Kari, Gouverneur in Schleswig. 
2 Kurprinz Wilhelm. . 
2 Generale der Bavallerie: 
1. Landgraf Friedrich. 
2. Georg Chriſtoph Wilhelm Adam von 
Dalwigk, Gouverneur zu Hanau. 

13 Generallieutenants, darunter 5 penſionirte. 
Unter dieſen befindet fich der berühmte Martin 
von Schlieffen und ein Bürgerlicher. 

10 Beneral-Majors, darunter 2 penflonicte. 

19 Obriſten, darunter 7 Bürgerliche. Einer vers 
felben und ein abeliger penflonitt. | 

Die Heifliche Armee umfaßte 54 Bataillons und 
26 Escadrons. Es beflanden noch von Barden: ' 
eine Schweizer Leibgarbe, 
ein Regiment Garde, 
ein Regiment Garde Grenadiers, 
eine Burde du Corps und 
ein Kegiment Gens d’armes. 


IV. Diplomatifhes Corps 
im Sabre 1808. 
1. In Wien war vom Cafſſelſchen Gofe accre= 
ditirt: 
1. Geh. Rath Philipp Max von Günderode 
als auß. bevollm. Miniſter. 
2. Legationdratb Ferdinand von Lepel als 
Chargs d’affaires. 
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3. Geheimer Hofrath Johann Andread Merd 
als Agent beim Reichshofrath. 
. 3. Mm Regensburg beim Reichſtag un 
zugleich beim Kurerzlangler und in Salzburg: 
Geh. Rath Philipp Max von Günderode. Ag. 
Rath Auguf von Riedeſel. 

3. In Wepglar: 3 Agenten. 

4. In Berlin: 

1. Die Stelle eines auf. bev. Minifters war nicht 
defekt. 
2. Geheimer Rath Tobias von Faudel al 

Miniſter⸗Refident. 

5. In München: Geh. Rath Philipp Mar 
von Gündereode auf. Gef. und bev. Minifter. 

6. In Stuttgart und Carlsruhe: Geh, 
Leg. Roth Jacob Friedrich von Leonhardi, 
dev. Geſandter. 

7. In Nürnberg war fränfifcher Kreisgefandter 
Obriſt von Schlotheim und Leg. Ser. Kocher. 

8. In Frankfurt war kur⸗ und oberrheinifcher 
Sefandter Geh. Leg. Rath von Adlerflycht und 
Reſident bei der Stadt Freiherr Schmidt von 
Roſſan. 

9. In Hamburg: ein Agent. 

10. In Bremen: bvesgleichen. 

11. In Amftervam: das Banquierdhaus von 
Notten beforgte die Agentur und außerdem noch ein 
Eommerzagent. 

12. Im Haag: Hear von Boffet bev. Min. 

13. In London: Kriegsrath Lorenz war 
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Ghargsb d’affaires, und Rath und Eonfulent: Rich. 
Troward. 

. 14. In Baris fland als auf. und bevollm. 
Miniſter der Geh. Rath Earl Dtto von der Mals⸗ 
burg; außerdem fungirte noch ein Agent Karcher. 


Minifter von auswärtigen Höfen: 


1. Bom Kaifer von Deftreih: Joh. von 
„Weſſenberg, bev. Minifter. 

2. Vom Kaiſer von Frankreich: Edouard 
Bignon, Min. plenip. und St. Genest, Charge 
d’affaires. 

3. Vom Kaifer von Rußland: EGraf 
Stadelberg, bev. Min. 

4. Bon England: Brook Taylor, be. 
Min. und ein Legat. Ser. , 

5. Don Preußen: Wilhelm Fürſt von 
Wittgenſtein (ver fpätere Oberfammerherr und 
Sausminifter), auß. Gef. und bev. Min. mit zwei 
Legat. Serr. 

6. Bon Würtemberg: Geh. Rath von Plitt 
bev. Gefandter. 





Der franzöfiihe Hof 
Jerome Mapoleon’s, 


1807 — 1913. 


Jeroͤme Napoleon, 
1807— 1813. 


Es kam nun das flebenjährige Intermezzo eines 
feanzöfligen Hofs im Herzen von Deutſchland. 

Jeräöme Napoleon Hatte feine Laufbahn alt 
Handlungscommis zu Baltimore in den Dereinigten 
Staaten begonnen. Er hatte ſchon Hier Glück bei 
den Damen, er beirathete eine fehr reiche America- 
nerin, Tochter eines Banquierd, Miss Elisabeth 
Patterson, vie fich für ihn enthufladmirte: fein Haus 
warb mit aller ver Behaglichkeit eingerichtet, wie fle bie 
Eresien in America lieben. Als fein Bruber ihm, 
nachdem er Eonjul geworben, nach Frankreich enthot, 
Tieß er zum Dank für ‚die Hingebung feiner Gemahlin 
fle in Liſſabon zurück, Napoleon verweigerte Ihr 
die Erlaubnig ‚In Holland zu landen, es blieb ihr 
nichts übrig, ala zu ihren Eltern zurüdzugehen. Am 
22, Auguft 1507 copulirte Fürſt-Primas Dals 
berg zu Sontaineblean Ieröme mit einer Königs 
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tochter, Catharine von Würtemberg, und mit 
ihr begann er die flebenjährige Hofhaltung in Cafſel. 

Jeröme war ein Dann von guten und jchlech- 
ten Qualitäten: die guten, worunter feine hohe Liebens⸗ 
würdigkeit obenan ſteht, hat ber befannte Tourift von 
Strombed in feinen Memoiren ins befte Licht ge= 
ftelt, ein alter braunſchweigiſcher Diener, der damals 
in weftphälifchen Dicafterien- Dienft kam — die ſchlech⸗ 
ten Eigenfchaften, unter denen Jerome's fehr flarfe 
Debauchen im Bade der Liebe und im Hofprunf fi 
in Gafjel während der flebenjährigen Scepterführung 
nur zu bemerkbar machten, hat die 1814 nach feinem 
Sturz erichienene „Geheime Gefchichte des weſtphä⸗ 
liſchen Gofs“, auch von einem weſtphaͤliſchen Staats⸗ 
diener geſchrieben, gehörig ſchwarz abgeſchildert, von den 
Parties fines in Napoleonshöhe an, wo Jerome mit: 
„Morgen wieder luſtiſchk!“ die Tage ſchloß bis zu den 
Myiterien in der golpvergitterten Ihenterloge, vie bie 
langen Altpaufen im Schaufpiel veranlaßten und bis 
zu ven nächtlichen Orgien mit den Sängerinnen und 
Tänzerinnen herunter, die ven „niedlichen König‘ je= 
meilen fo anftvengten, daß er am Morgen darauf nicht 
im Staatsrath erfcheinen, Gefandte nicht empfangen 
fonnte, Orgien, bie die berüchtigten flereotypen Bouillon⸗ 
büder — zu denen alltäglich ein Kalb geopfert wurde — 
und die Weinbäder nöthig machten, die die Majeflät 
auch bei Reifen nicht außfegte, und wozu in Freun⸗ 
desſs- und Beindedland die Stadtmagiſtrate die Koften 
hergeben mußten. — In Eaffel fürchtete man fid 
Rothwein zu trinken, weil vorgefommen war, daß 
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man den Föniglichen Badewein verkauft hatte — und 
davon jene galante Krankheit erlangt werden konnte, 
vie von dem Vaterland des Königs ihren Namen bat. 
Geiſtige Genüfle fannte man in Gaflel wenig: „An 
unjerm jungen Hof ift der Refrain: nous ne lisons 
gueres,‘‘ fchreibt einmal unterm 15. Febr. 1809 ver 
damalige Geſandte Frankreichs, Graf Reinhard, an 
Gothe, und unterm 5. Mai 1809: „Wir fin bier 
von allem literarifchen Verkehr fo abgefchnitten, daß 
ſelbſt Müller fi nur auf die gelehrten Zeitungen 
befchränft” — der Brief ift vierundzwanzig Tage vor 
Müller's Tode gejchrieben. 

Wie der Monarch ſelbſt feine guten und feine ſchlim⸗ 
men Seiten hatte, fo hatte fie auch die flebenjährige weſt⸗ 
phaͤliſche Regierung. Die Verwaltung ver Juftiz kam 
durch die franzöfiiche Präferten = Regierung auf einen 
weit befferen Buß, wie dies Strombed fehr beſtimmt 
in feinen Memoiren nachweifl. Dagegen waren. fehwere 
Uebelftände: der hohe Finanzdruck, die Hohe Ar⸗ 
mee und die Spionerie, die ſogenannte „hohe Polis 
ze i,“ wie fleim Staatskalender figurirt. Jeröme machte 
nicht nur in Caſſel ſelbſt einen fehr glänzenden Hofe 
aufwand, fohrern fammelte auch für alle Bälle ver 
Zukunft. Eben fo thaten die Minifter und Hoflente. 
Der Rheiniſche Antiquar von Stramberg, welcher 
diefe Herren auf gefhäftlidem Wege kennen Iernte, 
verfichert ,„ fie feien ſämmtlich Belnfchneider geweien. 
„WBunderliche Poſten kamen in den Nechnungen zum 
Vorſchein und rührend war die Uebereinflimmung ber 
Herren, wenn es darauf ankam für ein X ein U zu 

Baiern. V. 16 
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malen.’ Uebrigens fihidte Ieröme auch ungeheure 
Cummem nah Frankreich, als Kriegscontributionen 
und als Geſchenke und Dotationen für Günftlinge an 
dem Hofe feines mächtigen Bruders in St. Cloud. 
Diefer feines Theils ſah ſtreng darauf, daß bie Armee 
auf einem reſpectablen Fuße gehalten wurbe, Ieröme 
hielt fie feiner Sicherheit wegen foger auf einem fehr 
hohen. Und beide Brüder fanden e8 in bem fremden 
Rande der Sicherheit halber für hoch nöthig, die 
baute police in ausgedehnteſter Weile ihr Ne aus⸗ 
werfen zu laffen: die Zahl der Mouchards wirb auf 
26,000 angegeben. 

Der franzöflfche Hof in Deutſchland war im fol- 
gender Weile eingerichtet im legten Glanzjahre Na⸗ 
poleon’s, im Cometenjahre 1811. Das weftphätifche 
Staatähanvbucdh für dieſes Jahr führt auf: 

1. Die Minifter, deren fünf waren: 
“ 1 Herr Simeon, Miniſter ver Juftiz, ein 
son Strombed mit gebührendem Lobe gefeierter fehr 
tlichtiger Franzoſe. 

2. Herr Graf von Fürftenftein, Mini- 
fter- Staatöfecretair und der außwärtigen 
Angelegenheiten: wieber ein Franuzoſe, ver früher 
Camus hieß und mit Jeröme Handlungscommis 
in Baltimore geweien war, ein Speial Sr. Königl. 
Mei. von der Heirathsaffaire mit Miss Patterson 
an bis auf die Bacchanalien herunter. Der weimartfche 
Kanzler Müller befchreibt ihn in feinen Memoiren 
als einen ſchönen flattlihen Mann, dazumal noch von 
mittleren Jahren, der den feinſten Anftand mit unge⸗ 
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meiner Freundlichkeit und MWeheglichleit ia LUmgange 
verbunden babe. Der Rheiniſche Antiquarius van 
Stramberg nennt ihn: „den Adler unter :von Caffder 
Bügeln.‘ | 

3. Herr Georg Anton Graf von Wolf, 
radt, Miniſter das Innern — ein Bommer non 
Beburt und von Jeroͤme wie Camus gegraft; sr 
privatifizte Tpäter feit 1814 in feinem Geburtäoxte zu 
Berga auf der Infel Rügen und if 1833 ohne männ⸗ 
liche Nachkommen geſtorben — «8 exiſtixen aber noch 
Brafen Wolfradt in Preußen. inter dieſem Minifte- 
zium fland die Generaldirection des Sffents 
lien Unterrichts unter dem Staatärath, auch als 
ESchriftſtaller bekannten Paron Leit, früßer Hatte fe 
der berühmte Schannes von Müller, ver 1809 
farb, als Minifter und Generalſtudiendirector gehabt. 
Braf Wolfzant Hatte 60,000 francs Gehalt und 
eben jo viel für fein Bureau 5; mit den Erfparungen 
für Iegteres, die ex ablieferte, juchte er fich belicht zu 
machen, er jelbft war ein fehr flattlicher Bofherr. 

4. Herr Graf von Höne, Miniſter des 
Kriegswefend, ein Branzofe, der früher Sallah 
hieß, ein geftvenger Soldat. Endlich der, freilich nicht 
im guten Sinne, renommirtefle von allen: 

5. Herr Baron Earl Augufi von Mal 
Haus, Miniſter der Sinanzen, des Handels 
und Schatzes. Malchus mar ‚geboren 1769 zu 
Zweibrüden und früher Bädergefel. Er ſtudirte, 
ward dann Privaiſecretair des Grafen von Wafl- 
phalen, dann hildesheimiſcher ODomſecreiair, indem 
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eg feinen Schwiegervater bewog, ihm feine Stelle ab⸗ 
zutreten, dann nad) der Secularijation Hildesheims — 
wo er dem Grafen Schulenburg-KRehnert als 
Drganifateur Weftphalens die erklecklichſten Dienfte lei⸗ 
ſtete, preußifcher Kriegsrath zu Halberſtadt, zulegt enblich 
Generaldirector der Steuern des Königreichs Wefphalen, 
ehe er Finanz⸗Miniſter wurde, aus welcher Stelle er 
den Grafen Bülow, Hardenberg's Neffen, ver- 
drängte. Malchus war der SHauptgelpbefchaffer im 
Konigreich Weftphalen, ver die berücdhtigte weſtphä⸗ 
liſche Domainenverfäuferei zu des Landes größtem 
Nachtheile und feinem größten Bortheile trieb. Er 
ward zum Dank von Ieröme 1310 baronifirt und 
kurz vor: des Königs Sturz noch am 9. Juni 1813 
gegraft — er hieß ſeitdem Graf von Marien- 
rode — von einem ihm gefchenften hannoverifchen 
Kloftr. Der Rheinifche Antiquariuß verfichert: „er 
babe In ihm einen ganz gewöhnlichen Philiſter befun- 
den, welchem die Prozebformen geläufig geweſen, ver 
aber fonft ven Abgang aller wefentlichen Gigenfchaften 
eines Minifters nur durch mürriſches Schweigen und 
affectirten Ernſt zu erfegen genöthigt gewefen ſei — 
er gehörte zu. ver langen Reihe von Leuten, bie nur 
durch die gemachte Öffentlihe Meinung, die künſtlich 
erzeugte Reputation bei der leicht zu betrügenden Welt, 
zu den obern Negterungspoften parveniren.” Nach 
dem Sturze Jerom e's folgte Malchus feinem Herrn 
nad) Parld und ward dann würtembergifcher Binanz- 
minifler unter dem geftrengen dicken König Friedrich 
— aber nur ein Sahr lang 1816 — 1817: er vebü« 
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tirte in Würtemberg mit einem kleinen Rechnungaſeh⸗ 
Ier von nicht weniger ald einer Million und farb 
1840 zu Heidelberg im Privatſtande. 


Auf die fünf Minifter folgen im weflphälifchen 
Stantäfalender die fünf Großbeamten ver 
Krone, Ercellenzen: 

1. Graf Wellingerovde, Großmarſchall 

. des Palaſts. 

2. Landgraf Ernft von Heffen- Philipps 
thal, General, Großkammerhexr. 

3. Divifions- General Morio, ein Pran« 
z0fe, Sroßftallmeifter. 

4. Graf Hardenberg, Örofjägermeifter 
und , 

5. Hermann Werner Graf Boholg- Affe» 
burg, aus dem weftphälifchen, erſt 1803 ge= 

- graften noch blühenden Geſchlechte, Groß- 
ceremonienmeifter, ein fchöner, flattlicher 
Mann, Hauptanoroner der Orgien und Baccha⸗ 
nalien; feine jchöne Gemahlin war des Königs | 
Dauptfavorite. 

Auf diefe zehn folgten endlich, ebenfalls als 
Broßoffiziere der Krone: 

drei Generals Eapitaind der Garden, 

Exc., die aber 1811 nicht ernannt waren. 


1. Unter vom Großmarſchall Graf Wel⸗ 
lingerode ſtanden: oo. 
zwei Palaſtpräfecten im orbentlichen und 


einer in außerordentlichen Dierk, 
vrei Oberadjutanten ve Palchſte varunter 
Major Ritter Lazare Lafléehe, deſſen ſehr 
ſchöne Frau wieder eine Favobite des 
Konigo war; endlich 
zwei Fouriers ded Palaſts und 
drei Gouverneurs der k. Baläfte (Cafſel, Napoleon's- 
höhe und Braunſchweig). 
| 2. Unter vom Großbammerherrn Fürſten 
von Heffen- Philippsthal ſtanden: 
Graf Pappenheim, als esfler Kammerherr und 
‚ vierzehn Kammerherren in ordentlichen Dienfl: die 
Nette eröffnet Graf Georg Löwenflein-Werth- 
heim⸗Freudenberg (1812 gefürftet durch Baiern), 
deſſen Gemahlin pie 1784 geborne, 1800 vermäßlte 
und 1824 geſtorbene Ernefline Bräfin Püdler, 
wieder eine Hauptfavorite des Königs war. Der 
Rheiniſche Antiquarius befchreibt fe als „eine Zee, 
der Anbetung des Erpfreifes würdig, beichränft die⸗ 
ſes hohe Lob aber billig durch den sugeiegten Tadel 
ihrer Liaiſon mit Jerome. 
Ferner fſind aufgeführt: 
funfzehn Knmmerherren in außerordentlichem Dienſt, 
ſechs Kammerjunker in ordentlichem und 
einer in außerordentlichem Dienſt, 
vier Almoſeniere. 
Das Cabinet unter Ritter Beuguiere, Cab.⸗Secr. 
Br Bibliothekat Grimm (einer ver beiden be⸗ 
rühmten Grimme, die jetzt in Berlin find) uns: 
der Kammet- und Kapellmuſik⸗Directot Blangini. 
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3. Unter vom Großſtallmeiſter Dintfions- 

General MRorie fanden: 

neun Chrenflallmeifter, narintee sub dm von 
der Malsburg war, premier ecuyer faisant les 

fonctions de grand ecuyer. 
Bier in außerordentlichem Dienſt unn einer mit bem 
Rechuungsweien beauftragt. 

Der Pagenhof: zwei Gouverneure, vierzehn Lehrer, 
zwanzig Pagen und zwei Supernumerare. 

Die Geflüte: ein General=-Infyertor und zwei Di⸗ 
zectoren. 


4 Unter dem Großjägermeifter Graf 
Hardenberg flanden: 
zwei Jagdoffiziere is ordentlichen und 
vier in außerorpentlichem Dienfl. 


5. Der Groß⸗Ceremonienmeiſter, Graf 
Bocholtz Hatte Feine Ehargen unter fi: es findet 
fich aber ein Kammerherr Marseille Lafl&äche als 
„Ceremonienmeiſter“ unter den Kammerherren auf 


geführt. 


Diefe fünf Großbeamten der Krone, dazu: 

8. dor General⸗Controleur der Verwaltung der Clvil⸗ 
He, Baron Boucheporn, 

7. der SeneralsIntendant, Baron Conninx, 

®. der General⸗Schatzmeiſter ner Krone, Baron Ret⸗ 
terode und 

9. der Intendant der Gebäude und Domainen, Herr 
Moulard 

bildeten das Königliche Hausconſeil. 
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Folgt im Staatskalender: 
Der Hofflaat der Königin. 

An ver Spike fteht: | 

Die Großhofmeifterin: Gräfin Bocholtz, 
Franzisca, gebome von Harthaufen, ge 
boren 1793, vermäßlt 1810, Gemahlin des Ober- 
Geremonienmeiflerd, GHauptgunfldame des 
Königs. 


Großhofmeiſter: Baron Gilſa, aus der heifl- 
Then Ritterfchaft. 

Erfter EHrenftallmeifter: 1811 nicht ernannt. 

Zehn Palaſtdamen, ) tHeild Gräfinnen, theils 

zwei Ehrendamen, Baroninnen, 

zwei Ehrenfräulein, 1811 nicht ernannt. 


Die „Geheime Gefchichte” bemerkt, daß alle viele 
Damen der Reibe nah von ihrem König ge— 
ehrt wurden: fie hatten ver Reihe nad die 
Abends Difiten. In höchſter Gunft ſtand nächſt 
der Großhofmeifterin Gräfin Bocholt und der 
Gräfin Löwenftein, gebornen Pückler, befon- 
ders noch eine Palaſtdame Gräfin Limburg. 
Der heſſiſche, braunfchweigifche und hannoveriſche Adel 
‚wetteiferte, vem „nieblichen König” fich niedrig zu be= 
zeigen. Der Aufenthalt in ver Freudenatmosphäre des 
Gaffler Hofs war felbft für gefeftete Männer gefähr- 
lich und von den fanften Damen widerſtand fo Leicht 
feine dem Zauber. Nur eine, die die Geheime Ges 
fehichte nicht nennt, die von Jerome aber big 
auf ihr Gut verfolgt ward, entzog fih auf 
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eine höchſt prollige, den König ſehr beſchamcnde Weiſe 
ſeinen Dringlichkeiten. 


Folgen nun im Staatskalender: 

Die Haustruppen des Königs — die 
drei General⸗-Capitains waren nicht ernannt — 
ſechs Adjutanten im ordentlichen, zwei in außer⸗ 
ordentlichem Dienſt — drei Ordonnanzoffiziere. 

Generalſtab der Garden: Chef Baron Borſtel. 
Garde du Corps, eine Compagnie. | 
Grenadiergarde zu Buß, ein Bataillon. 
Jägergarde zu Fuß, ein Bataillon. 

Ehevaurlegerd von der Garde, ein Regiment, 

Dazu: 

eine Batterie leichte Artillerie von der Sarte und 
ein Bataillon Elitenkorps der Jäger⸗Carabiniers. 


Bolgt: der Staatdrath. Er war gebildet 
aus folgenden Perfonen: 

Der König. 

Die fünf Minifter. 

Acht Staatsräthe von der Sektion der Juftiz und 
des Innern, 

zehn Staatsräthe von der Sektion der Finanzen, 

ein Staatsrath von der Sektion des Kriegsweſens, 

der Generaljecretair des Staatoraths. 

Der Großseremonienmeifter, Graf Bocholtz. 

Der Großjägermeifter, Graf Hardenberg. 

Der Großſtallmeiſter, General Morio. 

Der Gouverneur von Caſſel, General von 
Heldring. 
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Zwei Gtaatöräihe in außerorvenilichem Dimft: 
von Dohm, der bekannte Memoirenſchreiber und 
Graf SchulenburgsKehnert, der bekannte Mi⸗ 

niſter Friedrich's IL, Friedrich Wilhelms. 
und Friedrich Wilhelm’s III., ver mit dem 
famofen PBlacate „Ruhe ift die erfle Bürgerpflicht” 
Berlin den Franzoſen überlieferte. 
Neunzehn Auditoren im orbentlidyen, funfzehn im 
außerordentlichen Dienft. 
Dazu: ein Oeneralrequedtenmeifter mit zwei 
Auditoren. 
Zehn Staatsraths⸗Advocaten. 


Folgt: Caſſationsgericht, deſſen Funetionen ver 
Staatarath verrichtete. 
Stände des Königreichs: 
Präfident der Sefflon von 1810: Graf Schulen⸗ 
burg⸗Wolfsburg. 
Siebzig Mitglieder aus den Grundeigenthümern. 
Funfzehn Mitglieder aus Kaufleuten und Fabricanten. 
Funfzehn Mitglieder aus Gelehrten und andern um 
den Staat verdienten Buͤrgern. 


Oberre bnungetammet: ein Staattrath, ſechs 
Näthe. 


Der Orden der weſtphäliſchen Krone 
mit der Devife: „Character und Aufrichtig— 
keit“ vom 25. Der. 1809. 

Bolgen: Die fünf Miniflerten mit ihren 
Generalferretairen, Chefs und Souschefs in den ein- 
zelnen Bureaus. 
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Solgt: 
„Hohe Polizei bed Kinigreige® 
unter dem General Bongars, GenrrafsImfpertor der 
KR. Gensobarmerke, dem Argusaugen und Schlangen⸗ 
liften zugefchrieben wurden und Wellen Sbirren und 
Genbsd'armen der Popanz für das ganze nordliche Deutſch⸗ 
Iand waren. Anch in ihm erfand der Rheiniſche An- 
tiquarius „einen der That nach unfählgen, von Allers⸗ 
ſchwaäche faft kindiſch gewordenen Mann.” Unter ihm 
fanden: 
Ein General » Seeretair, 
Ein Büreau » Chef, 
Ein Divifions = Elyef, 
Ein Ehef des Rechnungsweſens, 
5 General⸗Commiſſaite zu Magdeburg, Geis 
ligenſtadt (Hatzdepartement), Göttingen, 
Braunſchweig, Marburg. 


Millteir-Berfaffung: 

Die Soldaten waren die Puppe Seröme's, er fetirte 
fie, um durch fie ſicher auf vem neuen Throne zu fein. 
Die Armee Weftphalens beſtand aus folgenden Perfo« 
nalitäten und Truppencorps: 

Generalſtab der Armee: 
4 Divifionsgenetale: Motto, Großftallmeifter, 
von Heldring: Gouver- 
neur von Cafſel, 
von Ochs, 
Graf Höne, Kriegs⸗ 
miniſter. 
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10 Brigadegenerale. 

2 Generalſtabsadjuncten. 

6 Adjutanten. 
Die 4 Militair-Diviflonen zu Cafjel, Braunfchweig, 
Magdeburg, Hannover. 

Die K. Gensd'armerie. J 
Die Artillerie und das Genieweſen. 
8 Linieninfanterieregimenter. 
„Bataillon in Spanien.“ 

3 Bataillone leichte Infanterie. 

2 Cuiraſſier⸗Regimenter. 

Ein Chevauxlegers⸗Regiment. 

2 Hufaren = Regimenter. 

Folgen nun: 

Die Adminiftrativbehörben: 
Präfecturen, Unterpräferturen, Mairied 
und Municipalitäten in den 8 Departements 

der Aller (Hannover), 
‚ Elbe (Magveburg), 
„Fulda (Eafiel), 
des Harzes (Heiligenftadt), 
der Leine (Göttingen), 
„Ocker (Braunfchweig), 
„ Saale (Halberftadt), 
» Bera (Marburg). 
Volgen: 
- Die Beridte: 
Appellationshof zu Eafiel, 
Eelle (hier war Herr von Strom- 
bed Präfldent einer Sertion), 
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die peinlichen Gerichtshoͤfe, die Tribunale erſter Inſtanz, 
die Friedensgerichte. 
Folgen: 
Die Finanzbehörden: 
General⸗ Verwaltung der Poſten, 


„dirrcten Steuern, 

„Forſten und Gewäffer, 

1 7 T Domainen, 

„ „ „Aumortiſationscaſſe, 

on bes Öffentlichen Schatzes, 

" „ der indireeten Steuern, 

" „ „Berg⸗ und Hüttenwerfe und 
Münzftätten.” 


Folgen im Staatscalenvder von 1811: 
„Bottesverehrungen”: 
Katholiſche, 
Proteſtantiſche, 
Iſraelitiſche unter dem Präſ. Jacobſon. 
Folgt: die K. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen, | 
die Univerfität Göttingen, 
„ " Halle, 
„ „ Marburg. 
Den Schluß machen: 
Die bürgerlihen und militairifchen Bes. 
hörden zu Caſſel: 
Gouverneur: Diviflons » Gen. von He I ring. 
Präfekt: von Reimann, 
Maire: Baron Ganftein. 
General⸗Commiſſar der hohen Polizei: Mercter. 
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Bauz zulegt fichen: 
Kapelle und Kön. Theater: 
Luftfpiel — Oper — Ballet, wobei die beſonderen 
Lieblinge des Könige: Mademoiselle Coustow, 
Mademoiselle Adele Louis, Mademoi- 
selle Lavancourt u.|.w. u.j.w. als „Künſt⸗ 
lerinnen’ aufgeführt find. 


Diplomatifhes Corps des Königreichs 
Weſtphalen tm Ausland 1811 
nad) der Aufeinenderfolge, wie ſie der Stantscalender nicht 
ohne Abſicht giebt: 

1. Sn Sranlreih: Graf Wingingerode, 
früger Minifter des Aeußern beim geflrengen biden 
König Friedrih von Würtenberg, auß. Geſ. 
und bey. Min. 

Baron Linſingen, Leg.⸗Seer. 

2. In Rußland: Graf von dem Buſche⸗ 
Bünnefeld, auß. Gel. und den. Min. 

von Arnim, Leg.⸗Secr. 

3. InOeſtreich: Baron Schlotheim, Kam«- 
merberr (von der Bamilie ver Bräulein Schlot- 
heim, die Gräfin Heffenflein wurde), auß. Sek. 
und dev. Min. 

von Malsburg, Leg.⸗Secr. 

Schlotheim's Nachfolger war ber Baron Om⸗ 
pteda, der den Congreß zu Wien beſuchte, hier ſehr 
mißliebig angeſehen wurde und als Buße hie Syien- 
reife für den engliſchen Prinz» Regenten übernehmen 
mußte, hinter defien Gemahlin Bar.olinerher, mobei 
er ‚vergiftet wurde. 





— 

4. In Sachſen: Ritter Simesn, auf. Bei. 
und bev. Min., Nachfolger des Staatsraths Dohm, 
der 1811 feine Entlafung nahm. 

Baron Stälting, Leg.» Serr. 

5. In Baiern: Baron Münchhauſen, Kam- 
merherr, auf. Gel. und bev. Din. 

6. In Würtemberg: Ritter Girard, General, 
auß. Gef. und bev. Min. 

7. In Preußen: Baron Linden, Kammerberr, 
auß. Beh und bev. Min. 

Lercaro, Leg.» Serr. 

8. In Dänemarf: Graf Sammerfirin, Ge⸗ 
neral, Adjutant des Königs, auß. Gef. und ben. Min. 
Graf Flemming, Kammerjunfer, Leg.» Serr, 

9. In Heffen-Darmflaut: Baron Ompteda, 
Karmerherr, auf. Gef. und bev. Min., fpäter in Wien, 

10, In Sranffurt: Baron Ompteda, Kam- 
merherr, auß. Gef. und bev. Min. 

11. In Baden: Ritter Girard, General, auf. 
Geſ. und bev. Min. 

Diplomatifhes Gorps in Caſſel im 

Sabre 1811. 

Den Hof zu Eaffel richtig mürbigend, Hatten alle 
Mächte Kammerherren als Geſandten geſchickt, nur 
nicht Frankreich. 

1. Bon Frankreich fungirte: Baron Rein» 
hard, der bekannte Würtemberger, Breund und Cor⸗ 
refpondent Goethes, ald auß. Gef. und bev. Min. *) 


*) Reinhard war früher Geſandter in Bern, Hamburg, 
Jaſſy und zulegt in Sranffurt und Dresden. 
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Bauz zuicht fiehen: . 
Kapelle und Kön, Theater: 
Zuftfpiel — Oper — Ballet, wobei die hefomberen 
Lieblinge des Königs: Mademoiselle Coustow, 
Mademoiselle Adele Louis, Mademoi- 
selle Lavancourt u.|.w. u.j.w. als „Künſt⸗- 
lerinnen” aufgeführt find. 


Diplomatifhes Corps des Königreichs 
MWeftpbalen im Ausland 1811 
nad der Aufeinenderfalge, wie ſte der Stantscalender nicht 
ohne Abfiht giebt: 

1. In FSrankreich: Graf Winkingerode, 
früher Minifter des Aeußern beim gefirengen viden 
König Friedrich von Würtenberg, auß. Geſ. 
und bey. Min. 

Baron Linſingen, Leg.⸗Seer. 

2. In Rußland: Graf von dem Buſche⸗ 
Hünnefeld, auß. Gef. und ben. Min. 

von Arnim, Leg.⸗Secr. 

3. SnDeftreih: Baron Schlotheim, Kam«- 
merherr (von der Bamilie der Bräulein Schlot= 
heim, die Gräfin Heffenflein wurde), auß. Geſ. 
und bev. Min. 

von Malsburg, Leg.⸗Secr. 

Schlotheim's Nachfolger war der Baron Om⸗ 
pteda, der den Congreß zu Wien beſuchte, hier ſehr 
mißliebig angeſehen wurde und als Buße hie Spian- 
reife für den engliſchen Prinz» Negenten übernehmen 
mußte, hinter deſſen Gemahlin Baroline ver ‚ wobei 
er vergiftet wurde. 





— 

4. In Sachſen: Ritter Simern, auf. Bei. 
und bev. Min, Nachfolger des Stastörath Dohm, 
der 1811 feine Entlaffung nahm. 

Baron Stölting, Leg.» Serr. 

5. In Baiern: Baron Münchhauſen, Kam- 
merberr, auf. Gel. und bev. Min, 

6. In Württemberg: Nitter Girard, General, 
auß. Gef. und bev. Min. 

7. In Preußen: Baron Linden, Kammerberr, 
auf. Beh und bev. Min. 

Lercaro, Leg.» Serr. 

8. In Dänemark: Graf Hammerſtein, Ge⸗ 
neral, Adjutant des Königs, auf. Gef. und ben. Min. 
Graf Blemming, Kammerjunfer, Leg. » Serr. 

9. InHeffen-Darmflaut: Baron Ompteda, 
Karmerherr, auß. Gef. und bev. Din., fpäter in Wien, 

10, In Sranffurt: Baron Ompteda, Kam- 
merherr, auß. Gef. und bev. Min. 

11. Sn Baden: Ritter Girard, General, auf. 
_ Gef. und bev. Min. 

Diplomatifhes Gorps in Caſſel im 

Sabre 1811. 

Den Hof zu Eaffel richtig würdigend, hatten alle 
Mächte Kammerherren als Geſandten geſchickt, nur 
nicht Frankreich. 

1. Bon Frankreich fungirte: Baron Rein⸗ 
hard, der bekannte Würtemberger, Freund und Cor⸗ 
refpondent Goethe's, als auß. Geſ. und bev. Min. *) 


*) Reinhard war früher Geſandter in Bern, Hamburg, 
Jaſſy und zulegt in Frankfurt und Dresden. 


f 


256 


Mallartic, Leg. = Serr. 
2. Bon Rußland fungirte: Leonvon Vacow⸗ 
Coff, Kammerherr, auß. Gef. und bev. Min. 
von Struve, Leg.⸗Rath. 
Baron Fahnenberg, Leg. -Serr. 
3. BonDeftreih: Baron Shall von Bell, 
Kämmerer, auß. Gef. und bev. Min. 
von Binder, Leg.» Serr. 
4. Bon Sachſen: Graf Schönburg, Geh. 
Math und Kammerherr, auß. Gef. und bev. Min. 
Breuer, Leg.» Serr. 
5. Von Baiern: Baron Rechberg, Kammer- 
herr, auß. Gef. und bev. Min. 
6. Von Würtemberg: Baron ®emmingen, 
Kammerberr, auß. Gef. und bev. Min. 
7. Bon Preußen: Baron Senft von Pil- 
fach, Kammerherr, auß. Gef. und ben. Min. 
Baron Verdy, Leg.-Serr. 
8. Bon Dänemark: Baron Selby, Kammer- 
herr, auß. Gel. und bev. Min. 
von Byldenpalm, Kammerjunfer, auf. Gef. 
und bev. Min. 
von Naben, Kammerjunfer, Attache, 
9. Bor Heffen- Darmftapt: Baron Moran⸗ 
ville, auß. Gef. und bev. Min. 
10. Von Frankfurt: .. 
11. Bon Baden: ..... 


Der Hof 
bed erſten KRurfürften 
Wilhelm 


und der Gräfin Hefjenflein nah dem 
Siebenſchlafe 


1313 — 1821. 


Baiern. V. 17 


Dörnberg'’s Aufſtand. Stein und der Orden von Heffen. Der 
Einzug in Gaffel 1813 und das Gewaͤchs am Halfe. Der König ver 
Katten. Der Giebenfhlaf. Die Zopfmanie. Der Engländer auf dem 
Bowiingreen am Wilpelmshöher Schloffe. Die weſtphaͤliſchen Domai⸗ 
nenverfäufe. Die Berfchacherung ver Berfaffung. Die Gräfin 
Heffenftein und „ver Vortheil“ des heffifchen Adels. 
Die Kattenburg. 


Eine Fühlang, wie unbequem das Napoleonifche 
Syſtem geworden, hatte ver franzöfliche König in 
Deutfhland. Er fchrieb feinem großen Bruder unterm 
11. December 1811 einen Brief, den Bignon mit⸗ 
theilt: „Die Sährung ift auf ven höchſten Grad ge⸗ 
fliegen, man Hält fih das Beifpiel Spaniens vor. 
Die Urfache der Bewegung ift nicht allein der Frans 
zofenhaß, fie liegt tiefer in der Zugrunderichtung aller 
Elafien, in dem Liebermaß der Auflagen, den Kriegs- 
fieuern, dem Truppenunterhalt, ven Durchmärfchen und 
den ohne Unterbrechung fich erneuernden Bedrückungen 
jeder Art. Die Verzweiflung ver Völker if zu fürch⸗ 
ten, die nichts weiter zu verlieren haben, weil man 
ihnen Alles genommen bat. Der Auffland wird nicht 
allein in Weftphalen und den franzöflfch gewordenen 
Provinzen ausbrechen, ſondern auch bei allen Fürſten 
des Rheinbunds. Dieſe felbft werben bie erſten Opfer 

17* 
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ihrer Unterthanen fein, im Fall fie nicht an der Ge⸗ 
walterhebung Thetl nehmen. Die Völfer find gleich- 
gültig gegen die hoben Kombinationen der Politik, fie 
“ fühlen allein vie Uebel, die fie unmittelbar drücken.“ 

Napoleon achtete nicht ſehr auf dieſe Aengſt⸗ 
lichkeiten und begnügie fi, den Brief mit ver Bemer- 
tung abzufertign: „Wenn vie Truppen des Königs 
nicht zuverläfftg find, wer ift Schul daran? Der 
König Hält zu viel Truppen und verſchwendet zu viel.“ 
Mapoleon Hatte feinen Blauben, daß das Land fidher 
fein müfje und Herren nicht zurückwünſchen könne, die 
Seelenverfäuferei getrieben und ſich damit den be⸗ 
ſchmutzteſten Reichthum in Europa geſammelt hatten. 

Bergebens ſuchte der entthronte Herr wieder zu 
feiner Herrſchaft zu kommen, indem er im Jahre 1809 
Heim dftreichifchen Kriege gegen Napoleon zu Brag 
ein Truppencorps auf feine Koften herſtellte. Cr be 
wies dabei den fohmählichften Geiz: Wilhelm Frei⸗ 
herren von Dörnberg, der nachher ven Aufſtand 
erhob nnd fich ihm in Prag vorflellte, gab ee eine 
oſtreichiſche Banknote von 1000 Gulden, die nach da⸗ 
maligem Cours ewa vierunddreißig Carolinen werth 
war, Dörmberg warf fie ihm vor die Füße und ging 
fort. Stein, der damals au ald Verbannter in 
Prag kebte, verfprach er, wenn Alles gut gehe, — ſei⸗ 
nen Orden. Stein wurde mwätbenn: der Kurfürft 
begütigte ihn mit den mehrmals wiederholten Werten: 
„Berubigen Sie fi, mein Fieber Freiherr, Sie follen 
meinen Orden nicht haben!‘ 

Dödrnberg's Waffenerhebung mißglückte: es Tas 
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men dadurch nur eine Menge Kamilien Ins Ungläd*). 
Der Rurfürf behandelte vie Theilnehmer des Auf» 
ſtands, die flüchtig werden mußten, kalt, unfreundlich 
und nach wie vor mit ſchmutzigem Geize. 

Erf nach fisben Jahren, 1813, nach der Leip⸗ 
iger Schlacht, am 21. November, konnte Kurfürft 
Wilhelm, ein nun fon flsbenzig Jahre alter Mann, 
nachdem er zuvor im September von Prag nah Bres⸗ 
lau zu den verbändeten Monardjen gegangen war und 
fich zu Geldzahlungen in die Kriegsoperationscafie vers 
bindlich gemacht hatte, in fein Land zurkdichren. 
Carl vonRaumer in feinen Brinnerungen befchreißt 
den Einzug in Cafſel, dem er beiwohnte: „Voran eine 
Menge Bauern zu Pferde, zum Theil angetrunken, eins 
Schaar meißgekleineter, vor Froſt zitternder Mädchen, 
Schulmeiſter mit angeftrengt fchreienden Chorſchülern, 
Nationalgarden zu Pferde und zu Fuß. Enplich Tam 
der Kurfürft felbft, wohl: von 300 Menſchen gezogen. 
Er fand im Wagen, neben ihm der Kurpring. Des 
alte Herr trug eine mächtige Zepfperrüde, ein großes 
Scwähs am Halfe nörhigte ikn, ven Kopf ſeitwaͤrts 
zu neigen.” 

Der reſtaurirte Kurfürft bezog den Wiener Con⸗ 
greß, begnügte fi, da es den Titel: „König der 
Katten“ nicht erlangen Eonnte, mit dem Titel „Kö⸗ 
nigliche Hoheit” und erwarh das ehemalige Hochftift 


*) Dörnberg warb fpäter bannoverifher Geſandter 
in Betersburg und ftarb 1850, zweiundachtzig Jahre alt, zu 
Mänfter im Haufe feines Schwiegerfohne, Benerallieutenants 
Grafen von der Gröben. 
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Fulda: bie Seelenzahl Kurheſſend kam bamit auf 
600,000 mit drei Millionen Thaler Ein 
Tünften. 

Man hätte glauben follen, daß die flebenjährige 
Berbannung von feinem Lande den alten Herrn etwas 
verändert haben werke. Starrer aber, als jemals 
kehrte er zurüd. Er nahm alle Freudenbezeugungen 
ohne Zeichen von irgend einer Theilnabme ober Rüh⸗ 
zung an. Endlich erfihien, erzählt ver Herausgeber 
des englifchen Touriften Swinburne, White, ein 
- alter DOffigier vor ihm mit einem ungeheuern Zopfe. 
Da ſchmunzelte der alte Herr, wandte fi zu feinem 
Adjutanten und rief aus: „Bott fei gelobt, der 
Hat ihn no!" Er erklärte ausprüdlih, „er 
habe nur fieben Iahre geſchlafen“. Dieſer 
Erklärung zufolge führte er Alles wieder ganz auf 
den Fuß zurüd, wie es vor dem Siebenſchlaf ver 
franzöflfch = weftphälifchen Herrſchaft geſtanden Hatte. 
Genau fo, wie er es verlaffen habe, ſollte Alles wies 
der werden. Demzufolge fegte er die Räthe, die Je⸗ 
zöme gemadt hatte, zu Secretairen, bie Gapitains 
zu Lieutenantd, was fle vorher gewefen waren, her⸗ 
unter. Die ganze Urmee mußte wieder Zöpfe tragen 
und Puder im Haare führen: die vier vorfchrifts- 
mäßigen gepuperten Papilloten und gewichſte Schnurt« 
bärte, ganz fo, wie im flebenjährigen Kriege Da 
die Haare der Solvaten fehr oft nicht Tang genug 
waren, um daran die falfchen Zöpfe zu befefligen, 
ward anbefohlen, falfhe Zöpfe an die Uniformkragen, 
aber. keineswegs an die Hüte zu fleden. Diefer Be- 
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fehl war durch einen feltfamen Vorfall erwirkt wor⸗ 
den. Der Kurfürſt bemerkte einſt, als er aus dem 
Schloſſe kam und die Wache ſchnell ins Gewehr trat, 
einen Dffizier mit zwei Zöpfen. „Warum Hat man 
zwei Zöpfe?" donnerte die alte Hohelt. Der Offizier 
Hatte den Hut eines Kameraden, an ben beflen Zopf 
feflgemaht war, ergriffen, der feinige hing an dem 
eigenen Haare. Unnachfichtlich erhielt dieſer Offizier 
Arreſt und es erging ber gedachte Befehl. Um ädhte 
Zöpfe zu. erzeugen, ſetzte der Kurfürft eine Prämie 
auf eine den Haarwuchs befördernde Salbe, und 
Offiziere, die ächte Zöpfe zu produziren vermochten, 
erhielten eine Zopfgratification.e. In ganz Europe 
ward der Kurfürft wegen diefer krankhaften Zopf⸗ 
manie verfpottet: ein Engländer fpazierte fogar vor 
dem Schloffe Wilbelmshöhe erft mit einem faft ſchenkel⸗ 
dicken Zopfe, der bis an die Kniekehle herabreichte, 
and dann fogar mit vier, fünf bis beinahe zur Erde 
herabhängenden Zöpfen auf und nieder — es war 
derfelbe Engländer, der um ven fürftlichen Seelen⸗ 
verfäufer recht zu ärgern ihm zum Trog mitten über 
008 prächtige Bomwlingreen um das Wilhelmähöher 
Schloß und zwar im Galopp ſprengte. Bon erflerem 
Aergerniß war der Eluge Herr fo Hug, feine Notiz 
zu nehmen, und für letzteres ließ er es dem Englaͤn⸗ 
der bei der Polizeiſtrafe von einem Thaler bewenden. 
Allen, die keinen amtlichen Titel hatten, unterſagte der 
Kurfürſt fich „Herren“ zu nennen. Um wieder ganz 
den alten guten Patriarchenzuſtand herzuſtellen, wur⸗ 
ven ſelbſi die unter Jeroͤme abgeſchafften Frohnen 





wieder hergeſtelt. Die alte Leidenſchaft des Geizes 
trat mit erneniet Stärke bervor. len Domainen⸗ 
käufern murden die unter Jerome erkauften Güter 
genemmen. Entfchäpigung ward nicht gegeben; doch 
bequente fih der Kurfürſt zu annehmlichen Verglei⸗ 
chen. Dagegen ſollte es bei der Reduttion, durch die 
die weſtphaͤliſche Megierung bie alten. heffiſchen Schuld⸗ 
brieſe auf ein Drittel des Nennwertha herabgeſetzt hatte, 
fein Berbleiben haben, die Staͤnde nothigten aber doch 
noch zu dem Gerechtigkeitsacte der Anerkennung des 
wollen Werths der Briefe. Das Land mußte die Schul⸗ 
ken, die ber Rurprinz gemacht Hatte, mit 200,000 Tha⸗ 
lern bezahlen. Und die Gehalte fehmälerte ex, der ſtein⸗ 
reiche Landesherr, dergeſtalt, daß ein Lieutenant monat» 
lich nur fünf Thaler erhielt. Das Auffallendſte eud⸗ 
lich war, daß ber Kurfürſt eine neue Verfafſung, die 
bie Stände begehrten, geradezu feil hot für vier Mil« 
liouen Thaler — ala Eutſchädigung angeblich für vie 
Yutrüflung der im Jahre 1814 geſtellten Truppen, 
Die er aber keineswegs aud feiner Chatoulle bezahlt 
hatte — baranf fpäter für zwei Milfionen und zu⸗ 
let für eine zehnjaͤhrige Traukſtener zu 800,000 Tha⸗ 
lern. Da die Stänbe dieſe dreifache Offerte ausſchlu⸗ 
gen, regierte der Kurfürft völlig nah Willkür. Wer 
die geringfle Unzufriedenheit bliden Lich, kounte dem 
Kerker nicht entgehen. 

Ein Segen des Landes wurde unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden die Geliebte. des alten Herrn, Fräulein Ca⸗ 
roline von Schlotheim, die Maitresse en titre 
war und die er zur Gräfin von Heſſenſtein em 
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‚ hoben hatte. Die Verbindung. batirte ſchon won der 
Beit vor ner feanzöfifchen Revolution. Das arme 
garız junge Mädchen warb damals gewaltſam entführt, 
weigerte fich anfänglich, ihren filebenundzwanzig Jahre 
älteren. begehrlichen Herrn „von Gottes Gnaden“ zu 
Willen zu werden, floh ſogar — warb aber von 
den eigenen Eltern an ben Landgrafen zus 
rückgeliefert. Berg im Leben Stein’s fchreibt: 
„Bine Caffſler Dame erzählte einer Freundin im Aus⸗ 
lande diefe. Entführungs⸗ und Rüdlieferungsgefchichte, 
und als die Fremde ihre Entrüflung über dieſes Bes 
tragen der Angehörigen nicht verbergen konnte, er⸗ 
widerte die Dame unbefangen: „Aber der Heffi- 
ſche Adel durfte ſich doch diefen Vortheil . 
nicht entgehen laſſen!“ Wie die Fräulein von 
Sartenfeld in Braunſchweig, gehörte vie Gräfin 
son Heſſenſtein zu den wenigen Gunſtdamen beuts 
ſcher Fürſten, die des Landes Wohlthäterinnen wur« 
ben: durch ihre edle Denkungsart und ihren fanften. 
Einfluß ift manches Unhell abgemendet worden. 
Merfwärbig war nur, daß der alte, flarre Herr, 
ver Alles wieder auf den alten Buß brachte, wen 
Kurfürftentitel beibehiels, obgleich Das deutſche Reich 
aufgelöft war und «3 keinen Kaifer mehr in Deutſch⸗ 
land zu Füren gab. Die Ehren Töniglider Hoheit 
nahm er überall an, auch wo fie ihm nicht geboten 
wurden: fo ſtand er 3. B. bei einem Beſuche in Ber⸗ 
In im Theater, bei dem Eröffnungschor ver Oper, das 
die Amazonenkönigin leben ließ, zu großer 
Erheiterung ned Publicums auf, um ſich zu bebanken. 





Der alte wunvderliche Herr ſtarb endlich, nachdem 
er außer Podagra nur vorübergehende Unpaßlichkeiten 
gehabt Hatte, flebenunnflebzigiährig am Schlagfluſſe. 
Gr ließ Ah in der Kapelle ver Löwenburg bei Wil⸗ 
heimshöbe in einem Sarge von carrariſchen Marmor 
begraben. Acht Monate vorher hatte er noch mit be⸗ 
fonveren Feierlichkeiten ven Grunbftein zu einem neuen 
Reſidenzſchloſſe in Eaffel gelegt, ver „Katten burg,“ 
pie ein unvergängliches Denkmal für ihn bei ver Nach⸗ 
welt, eine Urt Bharavnilcher Königsbau werben 
follte. Das alte Schloß zu Gaffel mit dem goldenen 
Saale, wo dereinft Morig der Gelehrte und bie 
große Vormünderin Amalie von Hanau ihre Mes 
gierungen niebergelegt hatten, war 1811 in ver mefl- 
phäliſchen Periode durch Verwahrlofung ausgebrannt. 
Der neue Prachtbau der Kattenburg follte das alte 
Schloß erfegen: er. war colofjal angelegt, vie Katten« 
burg follte 550 Buß lang und 400 Fuß breit und 
mit 54 großen Säulen gefchmüdt werden. Der Tod 
des Zopfkurfürſten unterbrach die Ausführung, er er⸗ 
lebte nur dad Fundament, das Erpgefhoß und einen 
Theil der untern Etage und dieſes Denkmal des Cafl- 
ler Pharao fleht noch bis auf den heutigen Tag. 

Wilhelm I. Hinterlieh außer dem Kurprinzen, 
feinem Nachfolger, nur zwei Töchter, von benen Gas 
roline Amalie feit 1802 an Herpog Auguft 
von Gotha un Marie Friederike feit 1794 
an Fürſt Alexius Friedrich Chriflian von 
Bernburg vermäßlt war. 

Aber von feinen zahlreichen Maitreffen batte bee 
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Zopfkurfürſt außerdem no eine Anzahl von nit 
weniger, wie man ihm nachgerechnet bat, als vier⸗ 
undſiebzig Kindern. Daruniee befinden ſich bie 
Grafen von Heffenftein un von Schlotheim, 
die von Heſſenthal und von Heffen, Pie Barone 
Saynau, die von Heimroth u. f. w. 


Bon der Gräfin Heffenflein wurden dem 
Kurfürften in den Jahren 1790— 1804 fünf Kinder 
geboren, drei Söhne und zwei Töchter. Don den drei 
Söhnen, Grafen Heffenftein, war der ältefle 
Wilhelm Oberhofmarſchall zu Eaflel: er Heirathere 
1820 die medienburgifhe Gräfin Angelica von 
der DOflen-Saden und warb als Gefandter von 
Medlenburg- Schwerin in Berlin accrebitirt ; der zweite, 
Louis, war Schloßhauptmann zu Gaffel und ver 
dritte, Karl, preußifcher Kammerherr und Major. 
Bon den zwei Töchtern war die eine yermählt mit 
dem Minifter der außwärtigen Angelegenheiten von 
Steuben. Die Mutter vieler Kinder, fiebenund- 
zwanzig Jahre jünger als der alte Kurfürft, über- 
Iebte ihn noch ſechsundzwanzig Jahre und flarb acht- 
zigjährig erſt 1647. 


Bon den Baronen Haynau haben drei Brü«- 
der fih einen Namen gemacht: Julius, ver bekannte 
in Stalien und Ungarn Hinlänglih illuſtrirte und im 
London wegen der Frauenauspeitſchungen in Ungarn 
am Barte geftrafte oͤſtreichiſche Zelnzeugmeifler, ge⸗ 
boren 1786, flarb 1853 Furz nad feiner Ernennung 
als Nachfolger Radetzky's In Verona plöglidh, nach⸗ 
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vem er noch zu Mittag mit Appetit geſpeiſt und ven 
Salon des Brafen Buol befucht Hatte, zwei Stun⸗ 
den barauf im Belt. Ludwig war ber übelberüch⸗ 
tigte Wolzelninifer in Baden, ver 1843 ſtarb. Ein 
dritter Bruder Haynau, Obertommandant von Cafe 
fel im Sturmjahre 1850, If. gegenwärtig Kriegs⸗ 
minifter. 


Der Hof 
Aurfürfi Wilhelms I. 
und der Gräfin Reichenbach. 


1821 — 1847. 
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bem er noch zu Mittag mit Appetit gefpeil und ben 
Galen des Brafen Buol befucdht Hatte, zwei Stun⸗ 
den barauf im Bette. Ludwig war ber übelberüch⸗ 
tigte RPolizeiminiſter in Baden, ver 1843 ſtarb. Ein 
dritter Bruder KHaynaun, Obertommandant von Caſ⸗ 
fel im Sturmjahre 1850, if gegenwärtig Kriegs⸗ 
minifter. 


Der Hof 
Aurfürſt Wilhelm’s I. 
und der Gräfin Reichenbach. 


1821 — 1847. 


Wilhelm IL, 
152] — 1847. 


mu 


Die Heinen Gaffler Rothſchilds und ver große Rothſchild. Zer⸗ 


würfnig mit Schwefler, Gemahlin und Sohn. Gewaltfame Entfüh- 
zung der Herzogin von Bernburg aus preufifihem Territorium. 
Die Gräfin Reichenbach und ihre Kinder. Die Gräfin 
Bergen. 

Der Nachfolger des alten Zopflurfürften war 
fein einziger Sohn Wilhelm II., auch ſchon vier« 
undvierzig Iahre alt, als er zur Regierung gelangte. 
Er Hatte feine erfle Erziehung an dem kleinen Hofe 
von Hanau erhalten: er fand im achten Sabre, als 
fein Bater 1785 die Regierung in Caſſel antrat. 
Seit dem Jahre 1793 hatte er bie Univerfität Leipzig 
befucht und war felt dem Jahre 1797 vermählt mit 
Augufte, Tochter König Friedrich Wilhelm's I. 
von Preußen. Während des Stebenfchlafs Hatte 
er mit feiner Gemahlin in Berlin gelebt, wo er die 
Liaiſon mit der Gräfin Reichenbach anfing und 
200,000 Thaler Schulven machte, die nachher bag 
Land bezahlen mußte; ſodann hatte er im Befreiungs⸗ 
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kriege die Heſſen in Frankreich commandirt und darauf 
mit feinem Vater den Eongreß zu Wien befucht. 
Wilhelm IE fchaffte, als er zur Suceeffion 
fam, die Zöpfe und den Puder a9, im Uebrigen blieb 
auch bei ihm Alles beim Alten. Die Regierung des 
Landes war fo fhlecht, wie fie in einem Eleinen Lande 
ohne Stände fein Eonnte, was ſchon Spittler für 
dad größte veutfche Unglück angefehen hatte. An der 
Spitze befand fi ein Cabinet unter Rivalier. Am 
Greulichfien war bie Sinanzwirtbfchaft: das Land ward 
mit der Tandesfchulvenflener and andern Steuern faſt 
erdrüdt, die Geheimen Sinanzräthe in Caſ⸗ 
fel wurden Gommandirennde des Löwen⸗ 
ordens und Elsine Rothſchilds. Zuletzt aber 
wollte Der große Rothſchild viefen Heinen Roth⸗ 
ſchilds nicht mehr auf 406,000 Thaler Credit ge⸗ 
ben., ohne pesfünliche Bürgfchaft des Kurfürften.*) 
Zar dieſen öffentlichen Landedmiß ſtänden kam noch 





) Das Haus Rothſchild bewahrte für das Haus 
Heſſen, die Quelle feines Släds, eine ſteie treue Auhaͤng⸗ 
lichleit, auch ſeine Diener wurden auf die feinſte Weiſe be⸗ 
dacht: es war wichtig, ſich an den Geldkoffern des reichen 
Kurfürſten einen ſoliden Rückhalt zu erhalten. Im Jahre 
1829 erhielt der alte Miniſte Carl Wilbelm von 
Mayer ganz unerwartet einen angenehmen Brief mit ver 
Machricht, daß das Haus Rothſchild gewifle Fonds für feine 
Rechnung angelauft habe, weil inmitielft ver Cours geftie- 
gen, babe man fie wieder verfauft und überfende Biermit 
die Gewinnfumme; eines gegebenen Auftrags wußte fi} der 
Minifer nit zu entfinnn, nahm aber natürlich das fo 
fein angebotene anfehnliche Geſchenk an. 
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der Greuel der Privatwirthſchaft des Kurfürken. 
Wilhelm H, lebte in offenem Unfrieven mit Schwe⸗ 
flex, mit Gemahlin und mit Sohn. 

Die Schwefter, mit der er in linfrieven lebte, 
war die 1769 geborne und fechäundzmanzigjährig 
1794 an ben Fürſten von Anhalt⸗Beruburg 
verheirsihete Prinzeffin Marie Friederike, eine 
allerbings exaltire und extravagante, Launenhafte, 
eigenfinnige, heftige uns eiferfüchtige Dame, die 
wiederholt gegen ven Wunſch ihres Gemahls koſtbare 
Reifen nach der Schweiz une Stalten unternommen 
‚und 1818 fogar ven Mentblanc befliegen Hatte, wobei 
fie ein Bein head. Der Herzog hatte fi im Jahre 
1817 von ihr geſchieden, um eine Fräulein von Son- 
nenberg und nad deren Tode 1815 eine anderweite 
Fräulein von Sonnenberg, ihre Schweſter, heira⸗ 
then zu können. Die Geſchiedene kam im Jahre 1821 
nach Bonn, wo fie im Haufe des befannten Dr. En⸗ 
nemofer wohnte, deſſen Kun fie gebrauchte. «Gier 
begegnete ihr der befannte preußische Gofrath Dorom 
und berichtet über fle in feinen Memoiren: 

„Die Herzogin bildete einen ſehr angenehmen 
Kreis um fi, die Abende wurden durch gemeinfchaft« 
liches Leſen Hingebracht, bei welchem, eigen genug, die 
Herzogin ſich fletd die Männsr-Rollen zutheilte. Wenn 
van von ben etwas exaltirten und ſehr ortbenoren 
Anfichten in Religtonsfachen bei der Fürſtin abftrahirte, 
jo könnte man viefelbe wohl nur ala eine höchſt klie⸗ 
benawũrdige, Eenntnißreiche, gemäthliche Fran bezeich⸗ 


nen. Der preußiſche Obriſt von Kurfell, Profeſſor 
Baiern. V. 18 
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Auguſt Wilheln von Schlegel und einige An- 
dere waren gleichfalls viel bei der Fürflin und na- 
mentlich ſchien fih Herr von Schlegel fehr zu ges 
fallen, obfchon es ihm wohl nicht gelegen war, bein 
Lefen nur eine Rolle, z. B. im Carlos ben König 
Philipp übernehmen zu dürfen. (Eine liebenswür⸗ 


dige und phantaflereiche Tochter des Präflventen von | 


Hagen lebte längere Zeit bei ber Herzogin, die Dies 
felbe als Mutter Tiebte. Diefer Umſtand macht das 
fpätere Unglück der Fürſtin noch pikanter und uner- 
hörter. Der Oberfl von Kurfell hatte den Tönig- 
lichen Befehl erhalten, vor die Thür der Wohnung 
der Herzogin eine Schildwache zu ſtellen.“ 

„Es war wohl Anfangs Ianuar 1922, als ber 
heifiiche General von Dalwigk mit mehreren Be 
dienten in Bonn ankam und fidh der Herzogin praͤ⸗ 
fentirte, um mit ihr Samilienangelegenheiten im Aufs 
trage des Kurfürften von Heffen, Ihres Bruders, zu 
zeguliven. Die Fürſtin empfing ihn zwar artig, aber 
mit großer Beſorgniß. Bine Mittags entfpann fich 
beim Kaffee folgended Geſpräch, an dem auch bie 
Stiftspame, Fräulein von Wenge und Dorow Theil 
nahmen. ‚ 

Herzogin zu Dalwigf: Nun, nicht wahr, 
mein lieber Landsmann, Sie bringen mir Feine unan⸗ 
genehmen Nachrichten von meinem erlauchten Bruber? 

Dalwigk: Wie wäre das möglich von einem 
Bruder, der Ew. Hoheit verehrt und liebt? 

Herzogin: Mit diefer Antwort bin ich nicht 
zufrieden! Geben Sie mir Ihren Handſchlag darauf. 
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DalmwigEt reichte der Yürftin vie Tinte Hand, 
melde diefe jedoch zurückwies und fagte: „Ei, ei, ein 
Hefte giebt ſtets die rechte Hand, wenn er etwas hel⸗ 
lig befräftigen will.‘ 

Dalwigk: Em. Hoheit! wir find mehrere 
Brüder Dalwigk's; nodh nie hat ein Dal- 
wigf fein Wort gebrochen; Hier iſt mein Ehren 
wort und mein Hanvfchlag, ich Habe durchaus Feine 
unangenehmen Aufträge mit.’ 

„Durch diefe Erklärung ſchien die Herzogin zwar 
beruhigt, doch ließ fie des andern Tags früh Dorow 
rufen und fagte zu ihm: „Sch bin unrubig, ich traue 
dem Dalwigt nit; ich will einen Brief an den 
Zürften Hardenberg fhreiben und wünſche, daß, 
während dieſes gefchieht, Sie zugegen bleiben und als⸗ 
dann den Brief mitnehmen und ihn befoͤrdern,“ und 
fomit feste fie fih ind Nebenzimmer und jchrieb. 
Dorow mußte über zwei Stunden bei ihr zubringen 
und erhielt dann die an den Staatskanzler beſtimmten 
Papiere, welche jenoch erft nach General von Dal⸗ 
wigEfs Abreife, die Tags darauf feflgefegt war, forte 
geſchickt werben folten. In ver Seele der unglück⸗ 
lien rau, ſchien große Betrübniß und Angſt zu 
herrſchen!“ 

„Des andern Tages um vier Uhr Morgens ward 
dieſes unglückliche Opfer politiſchen Eigennutzes von 
ihren eigenen Leuten, unter Anführung dieſes 
Generals, eines Kammerherrn von Dalwigk, der 
Fürſtin Kammerherrn, aus dem Bette geholt, 
unangezogen, im leichten Morgenkleide in den ſchon 

18* 
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bereit ſtehenden Wagen geſchleppt uns im ſauſenden 
Gelopp ging es in der Winterfälte fort un zwar fe 
ſchnell, daß das vom König Hingeflellte Schilderhaut 
um und um gedreht wurde; der Soldat ſelbſt ſtand 
davor und präfentiete. Sräulein von Hagen, bie 
Zochter des Megierungd- Chefs Präfliventen der Provinz, 
weiche um Hülfe zufen wollte, ward von heſſiſchen 
Gened'armen in ihre Schlafcabinet eingefperrt und nur 
erft, als fie verficherte,, das Bett anfleden zu wollen, 
. herausgelafien; Dr. Enuemofer, der eine Treppe 
Höher in demſelben Haufe wohnte, kam, durch dieſen 
vagewohnten Lärm aufgeflört, Kerunter, ward aber 
von den heſſiſchen Schergen gepufft, geftoßen und feſt⸗ 
gehalten, bis der Wagen fortgefahren. Der Oberſt 
von Kurfell ſendete zwar Uhlanen nach, doch ver⸗ 
gebend. Und ner Criminalrichter Bergmann exlieh 
gegen Dalwigf, als Menfchenräuber, einen Sted⸗ 
brief, auch vergebens.“ 

„Wie diefe Begebenheit geenbet und wie tiefe 
arme Fürſtin in Hanau, wohin fie gebsacht wurde, 
vun wirflih wahnfinnig wurde und fg en- 
Dete (1840), iſt weltbekaunt!“ 

„Aus dem Raffauiſchen langte ein Brief von bem 
Kammerherrn von Dalwigk an ein Dienſtmädchen 
— wahrfcheinlich feine Spanfe — an, worin gebohn- 
lacht wird über „die Herzen Preußen, denen «ige Naſe 
gedreht fe" und über die angſtvollen Gefühle, welche 
ÜH der Reiſenden beim Anblick der Feſtung Ghren- 
baeitenſtein bemachtigt Hätten u. f. m.’ 

na nähern Veleuchtung dieed Attentats, dieſer 
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Berletzung fremden Gebiete, folge nach der Brief, wel⸗ 
Ken Dorow in diefer Angelegenheit an den Staatd« 
Kanzler ſchrieb: 

Bonn, den 9 Sanuar 1822. 

„Ew. Durchlaucht früher, ohne Weranlafieng, 
Über ven in Bom an ver Fran Fürſtin von An« 
Halt verübten Raub zu ſchreiben, wagte ich nicht; 
gegenwärtig hoffe ich dadutch bei Em. Durchlaucht 
Eutſchuldigung zu finden, als die unglückliche Fürſtin 
den Wunſch mir ausgeſprochen hat, Ihnen die Anfage 
mit einer Erlaͤuterung dazu mitzutheilen.“ 

„Ueber die Entführung felbft find Ew. Durch⸗ 
laucht gewiß genau unterrichtet, indem dad Bräßfiche 
der Art — hei Taltee Wintersnacht eine Franke ſechzigjäh⸗ 
rige Frau, anangekleidet, von den eignen Dienftboten 
und frempen Gensoarmen ergriffen, die Kehle verftopfen 
uns in einer Tour zwanzig Meilen machen zu laſſen 
— zu fehr das menfchliche Gefühl anfpricht, als daß 
fich Ew. Durchlaucht nicht jeden Umſtand darüber 
Hätten ſollen vortragen laſſen.“ 

„Die Anlage iſt die Antwort, welche pie Fürſtin 
dem General von Dalwigk auf feine Vorſtellung 
ſchrieb, in welcher er anzeigte, daß ber Kurfuͤrſt, wenn 
fie in Sanau wäre, 

1) über wie von ihr, bei der lebensgefährlichen 
Krankheit des Herzogs von Anhalt, zu über 
nehmende Bormundfihaft fprechen wolle; ferner 
daß fie 

3) in Hanau ihten Sohn, 

‚9 ruͤckſtaͤndiges Geld finden ſolle. 
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Darauf antwortete die erlauchte Frau in dem anlies 
genden Briefe, welchen fie fehrieb, als ih, von ihr 
gerufen, in der Nebenflube warten mußte.‘ 

„Die Frau Herzogin wünfcht befonvers deshalb 
diefe Antwort in Ew. Durchlaucht Hände, indem Sie 
Si daraus am deutlichſten von der Herzogin Ber- 
ftanded-Stärfe und von ihrem Nechte überzeugen Tönne 
ten, und bie Frau Herzogin wünfcht ferner fle von mir 
Em. Durchlaucht überſendet, damit iy auf Pflicht und 
Gewiſſen verfihern kann: den Brief habe die Fürſtin 
allein, ohne irgend eine Beihülfe gejchrieben. Dieſes 
Letztere kann ich; erlaube mir nur den Zuſatz beizufüs 
gen, daß diefer Brief ven Tag vor der Entführung 
geichrieben wurde und daß General von Dalwigf, 
da diefer Brief. nicht in feinen Plan und in feine 
Anfichten paßte, venfelben als von andern PBerfonen 
fabrizirt, anözugeben bemüht if. Welchen Glauben 
übrigens dieſer Herr verbient, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß er Ehrenmwort und Handſchlag gegeben: 
„er babe für die Fürſtin keinen unangenehmen Aufs 
trag.’ | | 

„Alein aus ven Händen ibrer Peiniger und 





Beinde wünſcht die Zürftin zu kommen, daher ſchrieb 


fie an Em. Durchlaucht und bat um lnterflügung. 
Defters fagte fie mir: „O, es iſt doch fchrediiich, ich 
mag das anfländigfte, anfpruchlofefte Leben führen, fo 
foll ih dennoch toll fein, weil ed bie Vampyre 
wollen, welche mir zugetheilt find; wüßte dieſes -fo im 
ganzen Unifang Ihr edler Fürſt, er würde gewiß nicht 
allein für feine alte Bekannte wirken, ſondern er würde 
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die nahe Verwandte feines Königs vor Verfolgung, 
Eigennug und Bosheit ſchützen Helfen und mir 
Die Erlaubnig auswirken, in Bonn meine Kur unge⸗ 
Hindert forifegen zu dürfen.‘ 

„Dielen letzten Wunfch fpricht die erlauchte Frau 
an einem geflern angelommenen Briefe*) nochmals 
dringend aus, Tann ihn aber nicht felbfi an Em. 
Durkhlaucht gelangen laſſen, indem nur vie ihrer Briefe 
von der Umgebung abgejendet werden, weldhe pafſend 
and den eigennügigen Zweden entſprechend find.‘ 

„Die Brau Herzogin flieht in dem wieder zu 
wählennen Aufenthalt in Bonn zugleich eine Fleine 
Genugthuung für Die Schlingen und Banden, welde 
angewendet werben mußten, um ben Raub aus ben 
preußifhen Staaten durch einen heiflichen General 
moͤglich zu machen.” 

„Zugleich bemerkt noch die Fürſtin, daß ihr kin 
Brief, direkt nach Hanau gefendet, zukommen möchte 
und if feft überzeugt, daß die Nachricht nicht wahr 
fein Eönne, welche ver General von Dalwigt um 
Umgebung ihr mittheilt, daß nämlih Se. Majeftät 
der König durch Cabinetsbefehl die eingeleitete gerichte 
Lie Unterfuhung in Bonn nievergefchlagen und bes 
foblen babe, ihr die zurückgelaſſenen Sachen nad Ha⸗ 
nau zu ſenden.“ 

Des Kurfürften Gemahlin war die Schwefter 
des Königs von Preußen, Friedrich Wil«- 


*) Der Brief war mit Bleiftift gefchrieben und wahrs 
ſcheinlich heimlich zur Pof gegeben. 





heim’s IH. Sie war eine, wenn auch wicht ausge⸗ | 


zeichnete Frau — Fe Hatte namentlich die Schwäche 
Gomernge zu lieben, weshalb fie ver König nicht gem 
in Berlin ſah — aber doch font eine durchaus 
achtungowũrdige Dame, die fich die fihlimme Zeit, bie 
Be bei ihrem Cheherrn Hatte, mit Zeichnen wu Malen 
vertrieb und Künfller und Gelehrte beſchühte. Sie 
wurbe aufs Groͤblichſte ſelbſt thätlich von ihrem Ge⸗ 
mahl mißhandelt. Vergebens ſchickte ihr koniglicher 
Vruder noch im Jahre 18209 den Geheimen Lega⸗ 
tionsrath Varnhagen von Enſe nah Caſſel und 
. wa Bonn, wo ber Kurprinz damals als preußiſcher 
Offizier Rand, um den höochſt ärgerlichen Häuslichen 
Zwiſt beizulegen. Statt mit Gemahlin and Sohn, 
Ichte der Karfürſt mit einer intriganten Fauoritin und 


war war er ganz in den Händen virfer Sanmmitin ' 


und deren Anhangs. 

Die neue Bunflvame, die Gräfin Reichen⸗ 
bach⸗Leſſoniiz war eine Grau weit ſchlimmeren 
Schlages, als weiland die Gräfin Heffenftein ge 
weien war. Sie war eine geborene Berlinerin, die 
Tochter eines Goldarbeiters daſelbſt, geboren im Jahre 
1791, ihr Mäpchenname war Emilie Oxtldpp. 
Die Berbindung mit dieſer Emilie datirte weit zus 
rück in die Zeit, wo der Kurfürft noch Kurprinz war 
und mit feiner preußifchen Gemahlin im Eril in Ber⸗ 
In lebte, zur Zeit des Siebenſchlafs feines Waters, 
Plan der Gräfin Reichenbach war deutlich ver, 
den Kurfürften in ihrem aleinigen Garne zu behalten. 
Sie fand einen dienfiwilligen Anhang. Diefer Anhang 
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ging fo weit, den Kurfärken vurch Drohbriefe zu 
ſchreckin, um ihn ganz im Sinne der Geäfin zu lei⸗ 
ten. Die Orohbriefe werführten ben Aurfürflen zu 
ven Härteften Maßnahmen: um den Berfafier verfeiben 
zu entdrcken, wurben die Leute in Maſſe verhaftet, für 
gar die Neifenven fcheuten RG, Cafſel zu berühren. 
Endlich entdeckte es ſich, daß ein Hofgänflling, ver 
Oberpolizeivirertor Ludwig von Manger bie Droh⸗ 
briefe höchſt wahricheinlich ſelbſt geſchrieben habe: er 
kam im Sabre 1827 in leidliche Haft auf die Feſtung 
Spangenberg. 

Kurze Zeit, nachdem die Schredienbzeit ver Droh⸗ 
Griefe vorüber gegangen war, trat die Sulirevolution 
em und fie ergriff auch Geffen» Gafiel. Schon am 
6. September 1830 fand ein Dollsaufftand in der 
Hauptſtadt flatt und der Kurfürſt ſah fi gendthigt, 
um die vrüdende Landesſchuldenſteuer aufhören zu 
Jaffen, vie Schulden zu übernehmen und die Regierung 
proviforifh an Dar Kurprinzen abzutreten. Er ver 
Ueß Eaffel, weil feine Freundin, Die theure Gräfin 
Reichenbach nicht mehr ihres Lebens ficher war. 
Er begab Ah mit ihr am 23. März 1831 nach vom 
Schloſſe Philippsruhe bei Hanau und erklärte von 
bier aus unterm 30. September 1831 feinen Sohn 
zum Mitregenten, mit der Ermächtigung, allein und 
audſchließlich vie Regierungsgeſchaͤfte zu führen. Seit⸗ 
ven blieb der Kurfürft in ver Zurückgezogenheit. theils 
in Schloß Philippsruhe, theild in Schloß Wilhelms⸗ 
bad bei Frankfurt, theils in feiner angenehmen Villa 
zu Branffurt. Am 19. Februar 1841 ſtarb feine 
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Gelm’s IH: Sie war eine, wenn auch nicht ausge⸗ 
zeichnete Frau — He Hatte namentlich die Schwäche 
Gomernge zu lisben, weshalb fle der König nicht gem 
in Berlin ſah — aber doch font eine durchaus 
achtungowürdige Dame, vie fich vie ſchlimme Zeit, die 
fe bei ihrem Cheherrn Hatte, mit Zeichnen und Malen 
vertrieb und Künftler und Gelehrte beſchützte. Sie 
wurbe auf's Groͤblichſte ſelbſt thätkich von ihrem Ge- 
mahl wmißhandelt. Wergebens ſchickte ihr Töniglicher 
Bruder noch im Jahre 1829 den Geheimen Lega⸗ 
tionsrath Varnhagen von Enfe nah Eaffel und 
. nach Bonn, wo ber Kurprinz damals ald preußiſcher 
‚Offizier Rand, um ven höchſt Argerlichen Häuslichen 
Zwiſt beigulegen. Statt mit Gemahlin and Bohn, 
Ichte der Karfürſt mit einer intriganten Fauoritin und 
Zwar war er ganz in ben Händen virfer Faneritin 
unb deren Anbangs. 

Die neue Gunſtdame, vie Gräfin Reidhen- 
bach⸗Leſſonitzz war eine Frau weit ſchlimmeren 
Schlages, als weiland die Gräfin Hefjenftein ge 
weien war. Sie war eine geborene Berlinerin, vie 
Tochter eines Goldarbeiters vafelbft, geboren im Jahre 
1791, the Mäpchenname war Emilie Orxtldpp. 
Die Berbindung mit dieſer Emilie datirte weit zu⸗ 
rück in die Zeit, wo der Kurfürft no Kurpring war 
und mit feiner preußiichen Gemahlin im Eril In Ber⸗ 
In lebte, zur Zeit des Siebenſchlafs feines Waters. 
Plan ver Gräfin Reihenbad war deutlich ber, 
den Kurfürften in ihrem alleinigen Garne zu behalten. 
Sie fand einen dienſtwilligen Anhang. Diefer Anhang 
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ging fo weit, den Kurfärkken burg Drohbriefe zu 
freien, um ihn ganz im Sinne der Beäfin zu lei⸗ 
ten. Die ODrohbriefe werführtn ben KAurfürften zu 
ver härteften Maßnahmen: um den Berfaffer derſelben 
zu entdecken, wurben die Leute in Maſſe verhaftet, für 
gar Die Reifenven ſcheuten ſich, Caffel zu berühren. 
Endlich entdeckte es ſich, daß ein Hofgünſtling, ver 
Oberpolizeidirector Zupwig von Manger bie Droh⸗ 
Briefe höchſt wahrſcheinlich ſelbſt geſchrieben habe: er 
Sam im Jahre 1827 in leidliche Haft auf die Feſtung 
Spangenberg. 

Kurze Zeit, nachdem die Schreckendzeit ver Drake 
Griefe vorüber gegangen war, trat Die Julirevolution 
em und ſie ergriff auch Heften» Gafiel. Schon um 
6. September 1830 fand ein Volkdaufſtand in ver 
Haupiftadt flott und der Kurfürſt ſah fih gendthigt, 
um die drückende Landesſchuldenſteuer aufhören zu 
Jaffen, vie Schulden zu übernehmen und vie Regierung 
proviforifh an den Kurprinzen abzutreten. Er ver 
Ueß Eaffel, weil feine Freundin, die theure Gräfte 
Reichenbach nit mehr ihres Lebens ficher war. 
Er begab ah mit ihr am 23. März 1831 nach Dem 
Schloſſe PHilipperuhe bei Hanau und erklärte von 
hier aus unterm 30. September 1831 feinen Sohn 
zum Mitregenten, mit ber Ermächtigung, allein und 
ansihliehlich Die Megierungsgefchäfte zu führen. Seit⸗ 
vem blieb der Kurfürft in der Zurückgezogenheit. theils 
in Schloß PHilippsruhe, theild in Schloß Wilhelms⸗ 
bad bei Frankfurt, theils in feiner angenehmen Ville 
zu Sranffur. Am 19. Februar 1541 ſtarb feine 
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preubtfche Gemahlin zu Caſſel und nun heirathete ber 
Kurfürflt am 8. Juli 1841 feine länger als dreißig- 
jährige Beliebte, vie Gräfin Reichenbach noch in 
morganatifäher Ehe: vie fpäte Hochzeit ward guf ihrem 
Cchloffe Leſſoniz bei Brünn gefeiert. Sie genoB aber 
wie Ehre, kirchlich eingefegnete Frau zu fein, nur zwei 
Sabre, indem fie ſchon 1343, zweiunnfunfzig Jahre alt, 
farb. 

Die Herrſchaft Leffonig erbte ihr in der Bigamie 
erzengter Sohn, der GrafReichenbach⸗Leſſonitz. 
Ihre in der Bigamie erzeugten vier Töchter aber wur⸗ 
den, jede angeblih mit 40,000 Thalern jährlicher 
Menten audgeflattet, an den Bruder ber Fürſtin 
Metternich, einen Grafen Zichy, und an brei 
faͤchſtſche Evelleute, ven Grafen Boſe, einen von 
Wagporf und einm von Fabrice verbeirathet. Bei 
Frau Minna von Wagdorf trat die ganz bes 
ſondere Eurisflsät ein, daß fie von ihrem erſten Manne, 
einem bolfteiniihen Grafen Ludner, einem von 
bem von Dänemark 1784 gegraften Geſchlechte des 
1794 guillotinirten franzöſiſchen Marſchalls, fich Hatte 
ſcheiden Iaffen und ihn nah Watzdorf's Tode in 
dritter Ehe wieder nahm. *) 

Nach dem Tode der theuern Oräfin Emilie 


*) Der Heinen, biden, aber gefcheiten Dame fagte man 
nad, daß fie felbft in Gefellihaft zu dieſem ihrem dritt: 
legten Gemahl, der als ein fehr galanter Herr in Dresben 
- wohl befannt war, geäußert habe: „Ich weiß recht wohl, 

bag Du ein u— den biſt, aber Du biſt doch noch der 
Beſte!“ 





RKeichen bach entſchloß  fich ver fechsunnferhzigjährige 
Kurfürk doch noch zu einer dritten Heirat. Er ver“ 
. mählte ſich und zwar noch In demſelben Jahre, wo 
die unvergeßliche Gräfin gefiorben war, 1843; wieber 
in morganntifcher Ehe zu Wilhelmsbad mit der drei⸗ 
undzwanzigjährigen Tochter des Commandanten zu 
Caſſel, Sräulen Baroline von Berlepfihi er er- 
bob fie zur Gräfin von Bergen. Diefe dritte 
Ehe genoß ver alte Herr nur noch vier Sabre, er 
ftarb zu Frankfurt 1547, fiebzig Jahre alt. Er hinter⸗ 
ließ feiner jungen Wittwe angeblich eine Million Tha⸗ 
ler. Sie wollte, wie das Gerücht ging, ihre reiche 
Hand eben dem fehr verangirten Fürſten Felir 
Lich nowsky reichen, als diefer im September 1848 
zu Frankfurt ermordet wurde. Darauf reichte bie 
Gräfin Bergen 1851 ihre reiche Hand dem Gra⸗ 
fen Adolf von Hohentbal-Knauthayn, wie 
der einem fächfifchen Enelmanne, früher Geſandten in 
Paris, jegt in Berlin. 

Bereits im Jahre 1531, noch ebe der Kurfürft 
die Negierung an feinen Sohn, mit dem’ er, wie er⸗ 





wähnt, zeither in erflärtem Unfrieden gelebt hatte, ab= 


trat, war durch Vertrag mit den Ständen bie neue 
GConftitution für das Land zu Stande gefommen, bie 
Aube warb aber, wie der Kurfürft hoffte, damit nicht 
bergeftelt. Gerade am Tage der Verkündigung der 
PVerfaffung, am 8. Januar 1331, war die Gräfin 
Reichenbach zurüdgefehrt, um fich wieder in Wil- 
helmahöhe zu inftalliven: das über die Maitreffen- 
wirtbfchaft empörte Volk vertrieb fie. Sie trat nur 


ab, um viner wesen Maitvreſſe Plab zu malen: an 
Die Stelle der Berliner Goldarbriteretochtet trat eim 
Banner Weinhaͤndlerstochter. Wilhelm IE war kein 
Salomo, aber fein Sohn folte der Nehabeam 
Geſſenlands waren: ſlatt dor Peitſchenzuchtigung kam 
vie mit Stospienen. 

Wilhelm HM. Hinterlich, wie ſein Baker, von 
feiner ebenbürtigen erſten Gemahlin außer dem Thron» 
folger auch nut zwei Prinzeſfinnen: pie Alten, Ca⸗ 
soline, geboren 1769, blieb unvermäßlt, die zweite, 
Marie, geborm 1804, ward 1825 mit dem regte⸗ 
renden Herzoge von Meiningen vermählt. 


Der Hof 
des Mitregenten, dann Kurfürften 
Friedrich 


und der Gräfin Schaumburg, jegt 
Fürſtin zu Hanau, 


felt 1831. 


Sriedrid, 
Mitregent 1531 — 1847, ſeitdem Kurfürft. 


—— 


Die Gräfin Shaumburg, nachherige Fürſtin Sanau, und ihre 

Kinder. Miniſterium Haffenpfiug und Scheffer. Der Kerker 

Jordan's. Nochmaliges Minifterium Gaffenpflug, Oceupation 
des Landes: Caſſel ſeitdem ein ſtiller Ort. 


Der Kurprinz⸗Mitregent Friedrich war geboren 
1802 und, ald er vie Regierung antrat, neunund« 
zwanzig Sabre alt. Seine Jugend mar in die ſchwere 
franzöfifche Zeit gefallen, wo eine Eltern und Groß⸗ 
eltern flüchtig von Cafſſel waren: er verbrachte den 
Siebenfchlaf mit feiner preußifchen Mutter in Berlin. 
Später ftubirte ex, wie fein Bater, in Leipzig und trat 
dann’ in preußtfche Dienfte bei einem Negimente, das 
in Bonn in Garnifon lag. Es war in Bonn, im 
Sahre 1529, dem Iahre, in das Barnhagen’s oben 
erwähnte Sendung fält, wo Friedrich, damals 
fiebenundgwanzig Jahre alt, pie vier Jahre jüngere, 
in Bonn 1806 geborne Tochter des Welnhänplers 
Falkenſtein Tennen lernte, die damals Gertrude 
Lehmann hieß und die Gattin eined anderweiten 
preußifchen Offizierd war. Weil fie ihm ganz befon- 
ders gefiel, kaufte er fie demſelben ab: ber cebirende 
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Ehemann mußte aber damals feinen Abſchied nehmen, 
die Kameraden wollten nicht mehr mit ihm dienen. 
Es fand darauf eine Ehe zur linken Hand flatt, wie 
bei Friedrich's Bater und der Gräfin Reichen⸗ 
bad. Wann viefe Che aber gefchloffen worden jei, 
ift ungewiß, gewiß aber, daß im Jahre 1850 — dem 
großen Sturmjahre Heffens — die Zeitungen meldeten: 
der Eurfürftlide Schwiegerfohn Graf Mar von 
Iſenburg-Wächters bach Habe feinen Schmwieger- 
vater der Faͤlſchung angeklagt, venn es babe ſich ge= 
funden, baß feine 1849 gehelrathete Frau, die ältefte 
Tochter aus der durch den Handel verfchafften Ehe, 
vor der Ehe geboren worden fei, der Kurfürft Habe 
einen Geiftlichen in Fulda ober in der Umgegend dies 
fer Stadt beſtochen, das Taufzeugniß rüdwärts zu 
flellen: die Gräfin Iſen burg könne daher ihrem Ge⸗ 
mahl keine in Lehngüter fucceſſionsfähige Kinder erzeugen. 

Die Erhebung der erhandelten Frau Gertrude 
zur Gräfin von Schaumburg war die erſte Re⸗ 
gierungshandlung des von feinem Vater zum Regenten 
Ernannten im October 1831 — erſt nach zweiund⸗ 
zwanzig Jahren, nach der glücklichen Beihwichtigung 
de8 Sturmd von 1850, ward der Gräfinnentitel mit 
dem Bürflinnentitel vertaufcht: fowohl die Mutter, als 
bie neun Kinder, die fie geboren, ſechs Söhne und 
drei Töchter*) wurden im Laufe gegenwärtigen Jahres 
von Kurfürft Friedrich Erafı feiner Seuverainität 





*) Eine zweite Tochter Hat fi mit dem Bringen Felix - 
von HohenlohesDehringen vermählt, 
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zu Fürſten und Fürſtinnen zu Hanau erflärt. 
Die Standeserhebung durch Deflreih oder Preußen, 
auf deren Betrieb man bie Melfen ſchob, die neuerlich 
von Ihro Königligen Hoheit nach Wien und Berlin 
gemacht worben find, mißglüdte, fcheint es, gänzlich. 

Der neue Regent von Heffen, der, wie erwähnt, 
bis zu feinem Negierungdantritt mit feinem Vater in 
bitterm Zwieſpalt gelebt Hatte, kam alsbald nad feis 
nem Regierungsantritte auch in bittern Zwieſpalt mit 
feiner alten Mutter. Diefe Dame, die preußifche Königs⸗ 
tochter, weigerte fich natürlich, neben ber ganz neuen 
Schwiegertochter im Theater Platz zu nehmen, wie der 
Sohn ihr anmuthete: er verichloß ihr deshalb das 
Theater. Als fie nun nach längerer Abweſenheit am 
Abend: des 7. December wieder einmal im Schauſpiel⸗ 
Haufe erjchien, Iegte ihr das Publikum feine Theilnahme 
und Anhänglichkeit an ven Tag ; die Aufregung dauerte 
noch nad dem Schluffe des Theater vor dem Schaus 
fpielhaufe fort und zulegt Hieb die Leibgarbe zu Pferd 
in die verfammelten Volksmaſſen ein, um fle ausein- 
ander zu bringen. Seitdem feßte ſich eine entfchienene 
Mißſtimmung zwifchen dem SKurprinzen einer Seits 
und dem Bolt und den Ständen anderer Seits feft, 
welche bis auf den heutigen Tag noch fortbauert. 

Das Heft der Geſchäfte Hatte zeither der Regie⸗ 
rungsrath Dr. Eggena in den Händen gehabt. An 
feine Stelle trat im Jahre 1832 der Mann, welchem 
aufgefpart war, im Sabre 1850, dem großen Sturm« 
jahre Heflend, feinen höchſten Ruhm zu erwerben: 
Haus Daniel Zupwig Haffenpflug. 

Baiern. V. 19 
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Es begann nun jenes widerliche Betriebe von 
Gewaltthätigkeit, Bfiffen und Ränlen von Geiten ber 
‚in. die Reaction mit aller Macht einlenfenden Regie⸗ 
rung, und von Steeitfucht, Rechthaberei und Mörgelei, 
oft ohne Tact und Berfland, oft ohne Bug und Recht 
und ganz befonberd oft um pure Kleinigkeiten von Seiten 
der Stände. Die Mißſtimmung warb noch vermehrt, 
als nach dem Ausflerben der Linie Rothenburg 
1834 ver Kurfürft die Cinkünfte verfelben, bie f.g. 
Rothenburgiſche Quart, zu feinem Privatuesmögen 309.*) 

Dr Minifer GHaffenpflug ward endlich fo 
verhaßt, daß er im Jahre 1837 austreten mußte: fein 
Nachfolger mar Scheffer, früher Advocat. 

Nun aber fam die ſtaͤrkſte Gewaltthätigkeit ver 
Regierung: der. Prozeß und die Ginfperrung bes Füh- 
rers der liberalen Partei auf dem Caſſler Landtage, 
Sylveſter Jordan's, Profefford zu Marburg, feit 
dem Sahre 19839. Iordan, ein Schuhmachersfohn aus 
Tyrol, war derſelbe Mann, ver vom Kurfürften, ſei⸗ 
nem ehemaligen DBerfolger, nach den Schreden ber 
Februarrevolution 1848 zum Bundestagsgeſandten in 
Branffurt gemacht und ver auch noch in ver Eritifchen 
Zeit 1850 von ihm zu Rathe gezogen werben mußte. 
Jordan war im Gefängniß mürbe geworden: «8 
Hatte über fünf Jahre gedauert, erſt 1845 war er 
gegen Caution entlaffen und 1846 erſt ganz wieber 
auf freien Buß geftelt worden. 

*) Diejes Bermögen ift coloffal und zum Theil in Gütern in 


Böhmen angelegt: erſt vor Kurzem machte der Kurfürft auf den 
neu erlauften Herrſchaften Horowitz und Imetz einen Aufenthalt. 
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Im Jabre 1847 ſuccedirte Friedrich feindm 
Vater als Kurfürſt, um der Welt mach Ueberſtehung vet 
Schreckens von 1848 das Schauſpiel, dad in ſeiner Art 
einzig ift, des zweiten Minifleriums Haſſenpflug 
zu geben, welches das Minifterium - Eberhard ab» 
löſte. Die Folge viefer Ablöfung war der Sturur von 
1850, zu deſſen Beſchwichtigung fich Die beiden erften 
Gewaltmächte Deutſchlands und Baiern erhoben. Der 
bairifche General Graf Leiningen beirhte Caſſeh 
der Hof, der zeitber nach Wilhelmsbad bei Frankfurt 
verlegt worben war, Tehrte zum Weihnnchtäfefte 1850 
wieder nach Gaffel zuräd. 

Caſſel ward feitvem ein fliller Ort. Alle Samm⸗ 
lungen, namentlich vie Galerien, wurden geichloflen, 
ſelbſt für die Fremden: ſogar den fonft fo beliebten 
englifchen Touriften warb gejagt, Ber Hof wolle jegt 
feine Fremden in Caſſel ſehen. 

Wie es zu Forſter's Zeit und wie es zu Mül⸗ 
ler's Zeit geweſen war, blieb es am Enfiler Hofe 
auch in der allerneueften Zeit: „nous ne lisons 
gueres.“ Der Caſſler Hof nimmt von allem litera⸗ 
rifchen Verkehr fo wenig Notiz, daß er alljährlich nicht 
für zehn Thaler Bücher anfchafft und zwar iſt bei die⸗ 
fer Anſchaffung das gefammte Gofperfonal gemeint. 
Berfonen, vie mit den Zuftänven des Buchhandels in Caſ⸗ 
fel bekannt find, berichten, daß Schulbücher der einzige 
Vertrieb der Caſſler Buchhändler find — die Zuftände find 
ganz jo in viefer Beziehung, wie fle dereinft in Zweibrüden 
unter dem lebten Tyrannen auf dem Carlsberge ivaren. 
Dabei wird eine Art Eirchlicher . Zwangspolitik von 

19* 








aben herab befolgt: wie Zeitungen meldeten neuerlich 
nach, daß ein Beamter in Marburg remevirt worden 
fel, bes der Aufforderung bes Presbyteriums, im bie 
Kirche zu gehen, nicht Parition geleiftet habe und er- 
communicirt worden fe; dad Miniftertum habe ihm 
eröffnet, daß man einen excommunicirten Beamten nicht 
brauchen koͤnne. Der Haupivertreter der firengfirdh- 
fichen Partei, Oberconfiſtorialrath Bilmar, beabfichtigt 
die Ginführung der Privatbeichte, was eine Annähe- 
zung an bie Ohrenbeichte ver Katholiken zu fürchten 
giebt. Aus dem Innern des Eafiler Schloſſes ver- 
Inutete neulich bei Gelegenheit ned Programms für ven 
Empfang des Königs von Preußen: „In dem gro- 
Sen Saale anf ver Efplanabe des Furfürftlicden Schlof- 
fed wird ein Galadiner von. 160 Gedecken flattfinnen, 
bei welchem eine Anzahl eigens zu dieſem Zwecke neu 
errichteter in Burpur gefleiveter Bagen ferviren werben.“ 


Hof-, Civil: und Militairetat und Biplomatifches Corps in Gaffel 
nach vem Sturmjahre 1850. 


(Nah dem Hofs und Staatshandbuch auf 1851.) 


I. Gofſtaat: 
A. Des Kurfürften: 
1. Ober⸗Hof und Hof-Chargen: 
1. Oberkammerherr 
2. ObersSofmarfihall 
3. Oberjägermeifter 
4. Oberſtall meiſter 
5. Sofmarfhall: Joſias von Heeringen, 
Kammerherr. 


nicht beſetzt. 
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6. Hofjägermeifter: Ernſt von Baum⸗ 
bad, Kammerherr. 
7. &eremonienmeifter: Freiherr Morig 
von Dörnberg, Kammerherr. 
30 Kammerherren. 
Die Hofdame „bei Ihrer Erlaucht der 
Gräfin von Schaumburg“: Fräulein 
Anne von Loßberg. | 
Der Leibarzt. 
Das Geheime Cabinets⸗Secretariat: 4 
Perſonen. 
Die Chatoulle-⸗Caſſe des Kurfürſten: 
1 Berfon. , 
Dber-Sofmarfhall- Amt: 
Präfident: nicht beſetzt. 
Mitglieder: 1. der Hofmarfchall, 
2. der Hofjägermeifter, 
3. der Eeremonienmeifter, 
4. Ein Hofrath. 
Hof⸗ Seeretariat: 4 Perſonen. 
Hof- Buchhalterei: 4 Perfonen. 
Hof- Eaffe: 2 Perfonen. 
Ein Pedell. 


2 GBof⸗Medici und Hofchtrurgen, ein Gof- Apotheker 
und ein Hof⸗Zahnarzt. 
Unmittelbare Bedienung des Kurfürfen: 
Ein Leib - KRammerdiener, 
3 Kammerbiener. 
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Barderobe „Ihrer Erlaubt der Gräfin 
von Schaumburg, Gemahlin Seiner 
Kön. Hoheit des Kurfürſten“: 

Eine Erzieherin: eine Franzoͤfin, 

Eine Kinderfrau: ditto, 

Eine Rammerfrau, 

4 Gaxverobejungfern, 

Eine Damen-Iungfer bei der Hofdame. 

Der Hof Hourler. 

Die Hofküche: 15 BPerfonen. 

Ein Küchenmeifter. - 
2 Hoffüchfchreiber. 
7 Mundköche. 
3 Alde = Köche. 
| 2 Küchen » Pförtner. 
Die Hofconditorei: 3 Perfonen. 

Die Hofkellerei: 3 Berfonen. 

Die Hoffieferei: 3 Perſonen. 

Die Hoffämmerel: 4 Perfonen. 

(der Lichtkaͤmmerer, Hoftapezier ıc.) 

Die Silberfammer: 3 PBerfonen. 

Die Weißzeugkammer: 4 Perſonen. 

Die Caſtellane: 

1) zu Eaffel im Reflvenz = Palais, 
Schlofſe Bellenue, 
Drangeriefchloffe‘; 
2) zu Wilhelmshödhe im Schloffe, 
auf der Löwenkurg; 
3) zu Wilhelmothal; 
4) zu Hofgeiämar; 


5) zu Wabern; 
6) zu Rotenburg; 
71 zu Nennoorf; 
8) zu Fulda; 
9) zu Schloß Faſanerie; 
10) zu Sanau; 
11) zu Philippsruhe; 
12) zu Frankfurt a. M. 
Die Pagen (keine Namen). 
Der Hof-kivrerftaut: 87 Berfonen. 
Ein Kammerlaket. 
22 Hoflakaien. 
Ein Damenlakat. 
3 Leibfäger. 
3 Hofportiers. 
2 Portiers. 
15 Saalmwätter. 
3 Schloßpfdrtner. 
17 Schloßknechte. 
8. Die Hofgärtnereien. 
Ein Hofgarten = Director und ein PBerfonal von 
37 Gärtnern, — Gehülfen ıc. in folgenden Gärten: 
1) zu Wilhelmshöhe: 
a) in den Anlagen, bei den Pflanzenhäuſern und 
den Blumenklumps, 
b) zum Gemüfegarten und bei ven Treibereien, 
c) in den Baumſchulen und einem Theile der 
Anlagen; 
2) zu Caſſel: 
a) im holländiſchen Garten uud im Auepark, 


b) im Küchengarten, 
c) im Orangerie⸗ und Bellevuegarten; 
3) zu Wilhelmsthat; 
4) zu Sofgeiömar; 
5) zu Wabern; 
6) zu Rotenburg; 
7) zu Fulda; 
8) zu Schloß Fafanerie; 
9) zu Philippsruhe; 
10) zu Bafanerie bei Hanau. 
9. Der Ober⸗Marſtall. 

Dber- Stallmeifter: nicht bejegt. 

Erfter Stallmeifter: Ludwig Carl Julius 
Sand von Eſchwege, Rittmeifter und Flügel⸗ 
adjutant. 

Ober-Marftall- Amt: 

Präfes: Der erfle Stallmeifter. 
Mitglieder: Der Stalmeifter, ver Oberthierarzt 
und ein Secretalr. 
Der Marftall: 47 Perfonen, als: 
Ein Stallmeifter,. 
Ein Oberbereiter, 
Ein Bereiter, 
Ein Ober s Thierarzt, 
2 Leibkutſcher, 
8 Kutfcher, 
6 Leibreitknechte, 
Ein Reitknecht, \ 
2 Leibvorreiter, 
5 Vorreiter, 
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4 Beilaufer, 
3 Poftillone, 
4 Maulthierkutſcher sc. 
- Das Leidgeftüt zu Beberbeck: 12 Perſonen. 
10. Das Sof-Iagd» Departement: 
Chef: Der Hofjägermeifter. 
Jägerhof zu Waldau: 4 Perfonen. 
Safanerien, Barts und Leibgehege: 22 
Perfonen (Forſtmeiſter, Foͤrſter, Faſanenmeiſter ec.). 
A. Provinz Niederheſſen: 
1. Leibgehege bei Caſſel, 
2. Forſten diefſſeits ver Weſer und Diemel, 
3. Ihtergärten bei Sababurg. 
B. Provinz Hanau. 
C. Brovinz Bulde 
Hof⸗Jagd⸗ Eaffe 
Engraifierie 7 Berfonen. 
Sof- Holz- und Kohlen» Magazin 
11. Mufeum: 5 PBerfonen. 
a) Antifen und neue Kunftfachen. 
b) Raturalien = Sammlung. 
c) Mathematifche, phyflkalifche ꝛc. Inftrumente. 

12. Bildergalerie unter einem Inſpecior. 

13. HofsBausDirection: 13 Perfonen (dabei der 
Dimf für vie Waflerfünfle zu Wilhelmshöhe, 
Gadraden und Octogon auf dem Carlsberge). 

14. Direction des Haupt-Hof-Hofpitals: 
3 Perſonen. 

16. Hoftheater: 

Beneral-Intendant: Der Hofmarfchall. 


U 0] 


Beamten und Regie: 9 Berfonck. 
Darftellendes Perfonal: 
11 Schaufpieleuiawen amd Gängerinnen, 
15 Schauſpieler und ‚Sänger. 
Chor: 20 Ghorfängerinnen, 
22 GChorfänger. 
Orcheſter: | 
: General » Mufil- Director und H0f- 
tapellmeifter: Dr. Louis Spohr, ver 
Eomponift der Jeſſonda. 
Ein Muflf- Direor. 
Ein Konzertmeifter. 
44 Muſiker. 
Derorationen, Garderobe x.: 13 Perfonen. 
16. Kurfürſtlicher Hausſchatz. 
Direction, Ianpfländifcher Ausſchuß, Kaſſe⸗ ꝛc. Bes 
amten: 10 Perſonen. 
Hierzu: | 
B. C. D. Der Hofflaat des verflorhenen Kurfärften: 
50 Perſonen, 
der verſtorbenen Kurfärftin: 
17 Berfonen, 


der Schweſter des Kurfürfien, der unvermählten Prinzeffin 


Garoline: 
20 Perſonen. 
Endlich: 23 Hoffünftler und vbof⸗PRrofeſſie— 
niſten. 
Die 4 Ritter⸗Orden: 
1. Hausorden vom golunen. Ldwen, ge 
ſtiftet 1770. Ä 
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2. Militair-Verdienſt⸗Orden, geſtiftet 
3. Orden vom eiſernen Selm, geſtiftet 


4. Die 3 Verdienſtkreuze, geſtifiet 1832. 
Die fünf Erbämter von Heſſen. 


1. Erb-Zand-Poſtmeiſter: Füäürſt Mar 
Carl von Thurn und Tariß. 

2. Erb-Marfhall: Friedrich Franz 
Auguſt NRievefel, Freiherr zu Eiſenbach, 
würtembergiſcher Kammerherr. 

3. Erb-Schenk: Carl Ludwig Eduard 
Schenk zu Schweinsburg. 

4. Erb-Kämmerer: Gottlieb Günther 
Auguſt Heinrih Carl von Berlepſch. 

5. Erb-Kühenmeifler: Friedrich Wils- 
beim Heinrich Earl Ferdinand PBreiherr 
von Dirnberg, großherzoglich Geffiſcher Land⸗ 
jägermeifter. 


1. Eivtl-Etat. 
1. Befammt:Staants:-Minifterium. 
1. Miniſter und Miniferial: VBorftände: 

1. Hans Daniel Ludwig Friedrich Haffene 
pflug, Exrc., vorfitzender Stantöminifier, Mi⸗ 
niſter der Juſtiz und bes Imnern. 

2 Otto Heinrih Julius Leopold Bolmat, 
Geheimer Rath, Vorſtand des Finanz. Muiſte⸗ 
riums. 





3. Friedrich Wilheln Earl Eduard von 
Haynau, Major, Vorſtand des Kriegsmini- 
fteriums, gegenwärtig, 1853, Generalmajor und 
Kriegsminifter, der Bruder des Öftreichifchen 
Feldmarſchalls, ein Sohn des erften Kurfürften. 

4 Alexander von Baumbach, Legationdrath, 
Borftand des Minifteriums des Aeußern. 

HM. „Weitere Mitglieder — nicht aufgeführt. 
2. Miniflerium der auswärtigen Anges 
legenHeiten: 
Minifterial » Borfland: Legationsratb von 
Baumbad. 
Ein vortragender Rath — nicht beſetzt. 


3. Juſtiz⸗Miniſterium: 
Juſtiz⸗Miniſter: Hafjenpflug. 
Zwei vortragende Näthe. | 
Untergeordnet: 
1. Die juriſtiſche Eraminations-Gommiffion. 
2. Das Ober-AUppellationd- Gericht. 
3. Die Obergerichte zu Eaffel, Rotenburg, Mar⸗ 
burg, Bulda, Hanau, Rinteln. 
4. Die Strafe und Beiferungs-Anflalten. 


4. Minifterium bes Snnern: 
Miniker des Innern: Haffenpflug. 
Zwei vortragende Käthe. 
Untergeordnet: 
1. Das Haub- und Staats⸗Archiv unter 
Dr. von Rommel, dem Geſchichtsſchreiber 
Heſſens. | 


38601 
Die ſtaatswirthſchaftliche Prüfungs. 
Commiſſion. 
Der Lehenhof. 
Das Ober⸗-Medicinal-Collegium. 
Die Ober⸗Bau⸗Commiſſion. 
Die neun Bezirksverwaltungen zu Gafs 
ſel, Eſchwege, Hersfeld, Fritzlar, Marburg, 
Fulda, Hanau, Schmalkalden und Rinteln. 
Die drei Eonfiftorien zu Caſſel, Marburg 
und Sanau und dad Bisthum Fulda . 
Die Unterrichts- und Bildungs - Ans 
ftalten. | 
Die Eifenbahnen und Schiffbrüden. 
Die Landes⸗Anſtalten zu gemeinnügi- 
gen Zwecken: General» Brandverfidherung, 
Zandedcreditcafie, Lanpgeftüte. 
Die Wittmen- und Waifen-Penfions- 
Anfalten. 
Die adeligen Stifter zu Kaufungen mit 
Wetter, Obernlirchen und Fiſchbeck. 
Die Waiſenhäuſer und andere allgemeine 





woßhlthätige Stiftungen. 


Die Hell» und Berpflegungs- „Anſtalten. 
Die Leib» und Pfandhäuſer. 
Die XotteriesDirection. 


Das Land⸗Rabbinat und 


Die judenſchaftlichen Vorſteherämter. 
5. Miniſterium der Finanzen: 


Miniſterial-⸗Vorſtand: Geheimer Rath Volmar. 
Zwei vortragende Raͤthe. 


14. 


(mm — —— 


Untergeordnet: 

Die Direction des Staatéſchatzes. 

„ der Saupt⸗Staatscaſſe. 
Sie Sommiffion für die Verwaltung 
der Wege- und Brüdengeld-Erhebung. 
Die einſtweilige Commiſſion für bie 
Berwaltang der Domainen. 
Die Commiſſion für die Ablöſungen. 
Die Nechnungs⸗Commiſſion. 
Die einfweilige Eommiffion für die 
Bermaltung der directen Steuern. 
Die einftwellige Eommtffion für die 
Verwaltung ber indirecten Abgaben. 
Die Commiſſion für die Steuer-Re- 
viſions⸗Rectificationd- und Vermeſ⸗ 
ſungs⸗Arbeiten. 
Die einſtweilige Commiſſion für vie 
Berwaltung des Forſtweſens. 
Die einſtweilige Commiſſion für die 
Bermaltung der Staatdjagden. 
Die einfiweilige Commiffion für die 
Berwaltung der Berg- und Salzwerfe. 
Die General. Direction für den Bau 
der Staats⸗Eiſenbahnen. 
Die GeneralsPofl-Infpection. 

6. Kriege Minifterium. - 


Miniftertal-Borfland: Major von Haynau. 


II. Militair- Etat. 


Generalapiutant des Kurfürften: nicht befekt. 
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Bier Slügeladbjutanten: 
Oberſt⸗Lieutenant von Kaltenborn, interimiflifcher 
General⸗Adjutant. 
Major von Loßberg. 
Rittmeifter von Biedenfeld. 
Rittmeiſter von Eſchwege. 
Chef des General⸗Stabs: General⸗Major Wil⸗ 
helm Burghard von Gelmſchwerd. 
Vier Regimenter Infanterie: 
Das Leib⸗Garde⸗Regiment. 
Oas 1., 2., 3. Infanterie⸗Regiment. 
Ein Jager⸗ 
Ein Füfllier- Bataillon. 

Dazu: bie Schweizer⸗Leib⸗Garde „für Be⸗ 
wachung ber Löwenburg und ber Eurfürftlicden 
Schlöſſer.“ 

Cavallerie 
Garde du Corps und: 
1. und 2. Huſaren⸗Regiment. 

Dazu: bie Armee⸗Gendarmerie. 

Artillerie: 
Ein Regiment. 
Eine Pionnier⸗Compagnie. 

Dazu: die Land⸗Gendarmerie, 

ein Invalidencorps. 


IV. Diplomatiſches Corps. 
Kur⸗Heſſiſche Geſandtſchaften in Deutſchland: 
1. Beim deutſchen Bund: Friedrich Hein- 
rich von Trott, Geh. Rath, Bevollmaͤchtigter. 
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In Wien: Georg von Schadten, Geh. 
Leg. Rath, Miniſter⸗Refident. ' 

In Berlin: Freiherr Philipp von 
Dörnberg, Gefchäftsträger. 

In München: Der Gefchäftäträger unbefebt. 
In Stuttgart: Der außerorbentlihe und be⸗ 
vollm. Miniſter unbefept. 


Kur⸗Heſſiſche Geſandtſchaften im Auslande: 

In London: Der bevollm. Min. nicht ernannt. 
In Paris: Der Miniſter⸗Refident nicht ernannt. 
In Petersburg: Der auß. Geſ. und bevollm. 
Min. nicht ernannt. 

In den Niederlanden: Der auß. Geſ. und 
bevollm. Min. nicht ernannt. 

In Belgien: Der auß. Geſandte und bevollm. 
Min. nicht ernannt. 


Kur⸗Heſſiſche Conſuln: 


in Deutſchland zu Bremen und Hamburg, 
in Italien zu Livorno und Trieſt, 

in Frankreich zu Paris, 

in Rußland zu Petersburg, 

in Amerika zu Neu⸗York. 


Fremdes diplomatiſches Corps in Caſſel. 


l. 


Deusfche Geſandiſchaften: 
Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: Graf Ed— 
mund Hartig, Kämmerer, auß. Gef. und 
bevollm. Min. Leg. Serr.: Freiherr Carl 
von Türckheim. ‘ 
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Preußifhe Geſandtſchaft: yon Thile 
Kammerherr und Leg. Rath, Gefchäftstr iger l 
Bairifhe Gefandtfhart: Gen. Maj Jo- 
ſeph Ritter von Xylan er, Bunbedtang 
gefandter, interimiſtiſch beauftrzr, gs- 
Würtembergiſche Gefands 
Geſ. und bev. Min. nicht —8* aft: Auß. 
Großherzogl. Heſſiſche Seſodtſchaft: 
Auß. Geſ. und bev. Min. nicht ing, . 

Ausländifhe Geſandtſchaften: 
Sranzdfifhe Geſandtſchaft: Gries 
d’Assailly, auf. &ef. und bev. Mint, 
Kanzler der Sefandtfhaft: A. de Morin 
Englifhe Geſandtſchaft: Auß. Sf. 
bev. Min. nicht beſetzt. 
Ruſſiſche Geſandtſchaft: Staatsrath vo. 
Glinka, Geichäftsträger. j 
Niederländiſche Geſandtſchaft: Fried— 
rich Heinrich Wilhelm von Scherff, 
Staatsrath, bevollm. Min. 
Belgiſche Geſandtſchaft: Camillus, 
Graf von Briey, auß. Gef. u. bev. Min. 
Vereinigte Stalaten: Conſul Charles 
Gräbe. 
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Die Höfe 
der Caſſel'ſchen Nebenlinien 


Rothenburg, Philippsthal 


d 


Philippsthal- Varchfeldt. 
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Pie Moffel’fehen Mebenlinien: Wuthenhung, 
Yitippsthal und Philippsthal-Bardfeiot. 





1. Die 1834 ausgefiorbeue katholiſche Linie. 
Selen» Rothenburg. 

Landgraf Moritz von Heffen-@affel, ver 
1605 zur reformirten Religion fich bekannte und im 
vreißigjährigen Kriege 1627 fi zu Gunſten feines 
Sohns und Nachfolgers aus der erſten Ehe ver Re 
gierung begab, hatte für die Fünf Söhne und rei 
Töchter von feiner zweiten Gemahlin Juliane von 
Naffan- Siegen die f. g. Rothenburgiſche 
Duart ausgefegt, den vierten Theil von Nieverhefien 
und von dem Taffelfhen Theil von Katzenelenbogen 
unter Borbehalt ver Regierungsrechte für den Erſt⸗ 
gebornen. Bon biefen nachgebornen Söhnen warb 
Ernft zu Rheinfels, geb. 16233, das Haupt, dab 
die Linie fostpflaugte. Mr beerbte 1655 und 1658 
feine beilden Brüder Friedrich und Hermann. 
Bring Friedrich, der zu Eſchwege faß, war Im 
Haag bei feinem mütterlichen Oheim, dem Prinupen 
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Johann Morig von Naffau-Giegen, dem be | 


rühmten Eroberer Braflliens, und fpäter in Genf er- 
z0gen worden, er hieß „der tolle Brig‘ weil er ſchon 





in der Jugend lieber dem Vergnügen, dem Courmachen, 
den Debauchen und der Neiherbeite, als den Stu 


dien nachgegangen war und feinen einäugigen Gof- 
meifter für fi Hatte ſtudiren laſſen. Das gelehrte 
Genf verlieh er fo ſchnell, daß der Syndicus zu ihm 
‚im feiner Abſchiedsrede die Worte fagte: „Votre -Al- 
tesse pässe ici comme un &tlair et une foudre.“ 
Er war mit einer zweibrüdifchen Prinzeffin ver- 
mählt, hinterließ aber nur vier Töchter. Prinz Her- 
mann, der zu Rothenburg Nefivenz hielt, war 
lahm: er war: mit -einem- Beinen linken Buße zur 
Welt gefommen, trug einen Tünftlichen und ging am 
Stocke, die Mutter Hatte fich während der Schwanger- 


Ihaft an einem Steine geſtoßen. Er Hinterlieh von 


zwei Gemahlinnen, einer Prinzeifin von Walded 
und einer son Anhalt, feine Kinder. 

Nah. Landgraf Ernfl’3 bis zum Jahre 1640 
reichenden Autobiographie, die auf der Caſſler Bibliothek 


fi) befindet, war er ſchon mit vierzehn Jahren 1637 in 


Paris, Hatte eine feierliche Audienz bei Ludwig XIIL, 
ſcherzte mit den Hofdamen, die ihm eine „fine mine“ 
zufcgrieben und mit Pater Joſeph, wich aber defr 
fen Ermahnung, katholiſch zu werden, mit ven Wor⸗ 
ten: „Rein nein” aus und. zog auch. nachher den Pas 
ter, ter ihn trog: aller Abwehr über den Hof begleiten 
wollte, zum aflgemeinen Gelächter an. feiner Chorde 
gewaltfam zurück. Aber er beſuchte trog der Abweh⸗ 
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zung feines eifrigen Hofmeiſters Adolf Babsicius 
den paͤpftlichen Vicelegaten zu. Avignon und wohnte 
ſchon mit großem Vergnügen den canonifchen Horen 
und dem Pfalmengefaung in den Garthaufen bei. Er 
In6 frühzeitig die Kirchenväter und Thomas a Kem⸗ 
yie. Gr ſtudirte dann in Genf und fah Italien. Gr 
war ver erſte Fürſt im Haufe Heſſen⸗Caſſel, ver bei 
feinem Aufenthalt in Wien 1650 von feinen gewöhn- 
Heben Tiſchgenoſſen, den Grafen von Gronafeld, 
Biecolomini und Starbemberg umgarnt, im 
Sabre 1652 zu Cöln wieder zur Tatholifchen Religion 
übertrat; er that den Schritt, um unter dem Schism 
des Kaiſers und ver Katholifchen möglihft unab⸗ 
Hängig fich zu machen. Er war ein theologiſch⸗ gelehr- 
ter Herr, der beſonders durch feine Correſpondenz aus 
ven Sahren 1630-1693 mit dem berühmten Leib⸗ 
nig, die Rommel 1347 befanut machte, ſich aus⸗ 
gezeichnet bat. Aber er war auch zugleich ein galan⸗ 
tee Gere, der den nach dem braißigjährigen Kriege in 
Deutſchland einbrechenden nobeln GSofpaffionen ſtark 
gehuldigt Hat. Die geiſtreiche Unterhaltung und die 
feinen Beltmanieren der Italiener und Branzofen liebte 
er über Alles. Seine Hauptleidenfchaft war das Rei⸗ 
fen, 1688, fünf Sabre vor feinem Tode, fihrieb er 
LZeibnitz, daß er nun dreizehnmal in Italien geweſen 
ſei. Während er mit Leibnig über die Myſterien 
und Dogmen ver katholiſchen Religion und über bie 
Union mit den Proteflanten correfpondirte, lebte er 
einen großen Theil feines Lebens getrennt von feiner 
Gemahlin, einer kränklichen, melancholiſchen Gräfin 


Golms, wie ihren Hofflnat m Beppurt Gate Im 
Jahre 1084 Tommi das Geſtäͤuralß vor, daß er drai⸗ 
zehn Zahre hiadarch Fries mit venetiauiſchen Cour⸗ 
tiſanen ſich verſundigt habe und ſeit vieſer Zeit außer 
Stande fl, Kinder za wiegen; fpaäter Inhte er 1671 
— 1686 zum gtoßen Aergerniß feiner Berivanbten- ie 
feinen Reſtdenz, der Kheinfeſtung Nheinfels, ungeben 
von einem — ſutdeſſiven, wie er. behauptete — pla⸗ 
toniſchen Harem von comsertisten Pflegerinnen feines 
Alters, deren Varzeichniß er ſelbſt im Jahre 1684 
gab und vas curios ‚genug abgefaßt iſt. EB heißt 
darin: 

l. Genovera Thibault de Paris, brunette 
et agde de 14 ans seulement, Jaquelle hors les 
meins, comme qui esteient un peu larges et les 
deux doigts du milieu par default de mature trop 
eourts, a este, comme la premiere aussi certai- 
nement la plus belle de toutes et laquelle möme 
aussi me scavoit si bien caresser que certainement 
ca este quasi comme un miraele, que non obstant 
cela je m’ay ndanmoins jamais (Bon plus qu’arec 
les autres 5) Dieu mercy, eu & faire avec elle... 
ee qu’estoit contre sa conscience et son honneur; 
mais elle &toit trop hautaine et yaine et menloit 
parfeis, co que je ne scaurois endurer; et me 
pouvuit souflrir aucune autre pour rivale. Re- 
toumde avec sa mere à Paris, apr&s m.aweir cout& 
beauceup, 

2. Charlotte Wirthin, file d’un Majewr 
ou Oberschuliheiss de Nassau, avoit les cheveux 
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bion@s.st estuit quoiquo d'une pelite ndanmeing 
d’une towt a fast et tros gentile taille ei hors 
qu’elie n’arsit point aussi les meins (comme mas 
je desire biänches et les: doigts longs et la peau 
delicate) a.ma fantaisie, astant tres seches et’ mdi- 
gres, elle aatoit au Teste Assez beiline et jülie. etc, 
Maricel ete. 

3. Anne Marie Cochenhsia, fille du Ca- 
piteins d'ici esteit brunetto et une flle.d’ıme ex- 
trtme belle tallie et assez hanche et avoit des 
helles mains comme tournses d’yvoinre. etc. . Mariee. 

4. Marie Margarethe Wagnerin, älle 
d’un Symdique de la ville de St. Goar. Mariee. 

5. Antonia Jacomina Gioria, Vei- 
tenne. Renvoyee apres lui avoir paye sa dote. 

6 Johanne Claire Eremite, file d’un 
Gentilhlomme. d’Avignon, brunette, aasez. belle de 
visage et hien faile aussi de corps, d’une piel& et 
vertu exenipläire ei d’um iout a fait doux humeuri 
Ceest eiia laqnelle avec sa mere demeure mainte- 
nant aupres de moi et si elle a encore quelqus 
peu de defauts, ceux la sont graces ä Dieu reme- 
diablee, comme par exemple de parler encores 
un pen trop en son bon patois de franc Colonois 
et non moins d’estre trop scrupuleuse et respec- 
tweuse ehvers Moi, comme qui aimerois mieux, 
quelle fust un peu plus libre et plus assurte en- 
vers moy; car qu’elie familiarit elle aye jamais 
avec ınoy, je ne lui demanderay rien que puisse 
aller contre sa conscience et contre son'hommeur- 
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Hulein, Thon ſiebenundſechzig Jahre alt, vrei Sabre 
wor feinem Tode 16090 ſchloß der impotente ver⸗ 
lichte Randgraf unter dem Borwand her GSchlaflofigkeit 
neh eine Che zur Linken Hand wit einer ſtebzehn⸗ 
jährigen Baterin, einer Unteroffizierſtochter in feiner 
Aheinfeſſung SG. Goar, Madame Ernefline, vor⸗ 
her Alexandrine Dürnigell geheißen. Er ver- 
ſchrieb ihr eine Iahreörente von 600. Ahalern. Und 
doch bellagte es fih gegen Leibnitz über ven Ber- 
fall der Sitten, die GHof-: und Kriegäpracht von welt- 
lichen und. geiſtlichen Fürften und über den Abfall 
vom apoftolifchen erften,. einfachen Chriſtenthum, das 
fi in den neuaufgelommenen Madkeraven und SBer- 
rücken fo. deutlich Eund gebe. 

Seine beiden Mheinfeflungen Rheinfels und 
©. Goar erbot er ſich, bei ausbrechennem ‚Kriege bes 
Reichs mit ven Franzoſen, Ludwig XIV., dem Reichs⸗ 
feind, gegen eine Gelnfumme und eine Penfion für 
Ah und feine Söhne auszuliefern, wie feine Briefe 
an Leibnig aus ven Jahren 1691 und 1692 be⸗ 
zeugen. 

In den Iehten Jahren ſeines Lebens machten ihm 
feine beiden Söhne Wilhelm und Carl, deren Er⸗ 
ziebung er den Jeſuiten überlaffen hatte, megen ihrer 
thatenlofen Liederlichkeit und ihrer teten Uneinigkeit 
großen Kummer. Die. Gerzogin von Orleans 
erklärte ſchon von diefen Söhnen in einem ißrer 
Briefe vom 20. October 1715: „Alle Brinzen 
von Rheinfels Haben einen Schuß." Land⸗ 
graf Ernft ſtarb 1693, fiebzig Jahre alt. 
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8 folgte ihm Landgraf Wilhelm in Nathen⸗ 
burg an ver Fulda, der in einer unzufriebesen (übe 
mit eine Gräfin Löwenfkein ficken Kinder cr 
zeugte — und Landgraf Carl, ver zu Wanfrten 
an ber Werra reſtdirte und 1711 flarb. Die Her- 
zogin von Orleans uennt biefen Earl. nur „pin 
nãrriſchen Landgrafen” und fchreibt einmal über ihn: 
„Die Leute, fo to durch einander reben, find or- 
dinarie poffirlih. Man. konnte nit tollere Boten 
sorbringen, fprach immer von feinem Kutſcher, daß er 
son fo guter Geſellſchaft wäre, daß er ihn deswegen 
bei fi fchlafen ließe und fein jüngfled Söhnchen von 
ihm erziehen laffen. Er ſah auch Geißler, z. B. feine 
Tante, die Königin von Dänemark, von der er ' 
nicht wußte, daß fie todt war, noch frank, Hatte 
Schreiben von ihe bekommen.” Diefe Linie zu Wan 
fried ſtarb, obgleich Carl von zwei Gemahliunen 
funfjehn Kinder hatte, im Laufe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wieder aus. 

Das merkwürbigfte der Kinder Landgraf Carl's 
zu Wanfried war die Brinzeffin Charlotte Ama- 
Iie, vie mit dem berühmten Kranz Ragoczy ver 
mählt war und 1722, dreiundvierzig Jahre alt, zu 
Baris flard. Ein Jahr vor Ihrem Tode unterm 
80. October 1724 ſchrieb die Herzogin von Or⸗ 
leans, die Dutter des Regenten, über file: „Die 
Fürſtin Ragoczy fpridt poli und de bon sens. 
Ich weiß ihre Leben wohl, muß alfo geflehen, daß ich 
mich ihrer ein wenig fchäme, denn alle Leute wiffen 
ihre Hifkorien Hier. Ich habe meinen Sohn von Ser⸗ 
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Iulet, Thon ſiebenundſechzig Jahre alt, vrei Jahre 
sor . feinem Tode 1680 ſchloß der impotente ver⸗ 
lichte Landgraf unter dem Vorwand ber Schlaflofigkeit 
noch eine Che zur Linken Hand wit einer ſiebzehn⸗ 
jährigen Batrrin, einer Unteroffizierſtochter in feiner 
Aheinfeſſung ©. Goar, Madame Ernefline, vor⸗ 
her Alexandrine Dürnigell geheißen. Gr ver- 
ſchrieb ihr eine Jahreörente von 600. Thalern. Und 
doch bellagte es fih gegen Leibnig über den Ber- 
fall der Sitten, die Hof⸗ und Kriegäpracht von welt 
lichen und. geiſtlichen Fürſten und über den Abfall 
vom apoftolifchen erften, einfachen Chriſtenthum, das 
fih .in den neuanfgelommenen Maskeraden und Per- 
rücken fo. deutlich kund gebe. 

Seine beiden Rheinfeſtungen Rheinfels und 
©. Goar erbot er fi, bei ausbrechennem Kriege bed 
Reichs mit den Franzoſen, Ludwig XIV., dem Meiches 
feind, gegen eine Belvfumme und eine Benflon für 
fh und feine Söhne audzuliefern, wie feine Briefe 
an Leibnig aus den Jahren 1691 und 1692 bes 
zeugen. 

In den letzten Jahren feines Lebens machten ihm 
feine beiden Söhne Wilhelm und Carl, deren Er 
ziehung er den Iefuiten überlaffen hatte, wegen ihrer 
thatenloſen Lienerlichkeit und ihrer fleten Uneinigkeit 
großen Kummer. Die Herzogin von Orleand 
erHlärte ſchon von diefen Söhnen In einem ihre 
Briefe vom 20. October 1715: „Alle Bringen 
von Rheinfels Haben einen Schuß.‘ Lanb⸗ 
graf Ernft flarb 1693, fiebzig Jahre alt. 
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6 folgte ihm Landgraf Wilhelm in Nethen⸗ 
burg an der Fulda, der in einer unzufrienssen Che 
mit eine Gräfin Löwenfkein fichen Kieser. cr 
zeugte — und Landgraf Carl, der zu Wanfrtieb 
au ber Werra reſtdirte und 1711 farb. Die Her» 
zogin von Orleans nennt viefen Cart. nur „bin 
närrifgen Landgrafen“ und fchreibt einmal über ihn: 
„Die Leute,. fo toll durch einander reven, ſind or- 
dinarie voſſirlich. Man. Eonnte nit tollere Poffen 
vorbringen, fprach immer von feinem Kutfcher, daß er 
son fo guter Geſellſchaft wäre, daß er ihn deswegen 
bei fi fchlafen Tiefe und fein jüngftes Söhnchen von 
ihm erziehen laffen. Er fah auch Geißler, 5.8. feine 
Tante, die Königin von Dänemark, von ver er 
nicht wußte, daß fie todt war, noch frank, Hatte 
Schreiben von ihr bekommen.” Diefe Linie zu Wan⸗ 
friend ſtarb, obgleich Earl von zwei Gemahlinnen 
funfzehn: Kinder hatte, im Laufe ded achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wieder aus. 

Das merkwürdigſte der Kinder Landgraf Carl's 
zu Wanfried war die Brinzeffin Charlotte Ama- 
Tie, die mit dem berühmten Franz Ragoczy ver 
mählt war und 1722, dreiundvierzig Jahre alt, zu 
Baris ſtarb. Ein Jahr vor ihrem Tode unterm 
80. October 17241 ſchrieb die Herzogin von Or— 
leans, vie Mutter des Megenten, über fie: „Die 
Fürſtin Ragoczy ſpricht poli und de bon sens. 
SH weiß ihr Leben wohl, muß alſo gefteben, daß ich 
mich ihrer ein wenig ſchäme, denn alle Leute wiffen 
ihre Hifkorien hier. Ich Habe meinen Sohn von Her⸗ 
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gen Inkhen machen, wenn ich ihm geſugt, ex jede nicht 
Aaein Sei ihr bleiben, damit fte ihn nicht nothzüchtige, 
wie man fagt, daß vem Baar (Beier dem Öre- 
Gen) mit ihr gefigehen.” 

Landgraf Wilhelm zu Rothenburg, dem 
Sohne nes Gtlftert ber Linie, des Convertiten Ern ſt 
zu MhHeinfels, folgte fein Son Erafl, der von 
47235 — 1749 regierte. Da der Erbpring Joſeph 
vor dem Bater ſtarb, folgte: 

Landgraf Eonflantin, ber nen 1749 — 1778 
regierte. Vorher war er als Nachgeborner Geiſtlicher 
zu Aurin gewefen. Gr ſtand erft in rufflichen, daun 
in Öfirsichifchen Dienften als Yelndmarfchalls Lieutenant. 
Seine Gemahlin war eine öſtreichiſche Gräfin Mas 
sia von Starhemberg, eine zu ihrer Zeit be⸗ 
rühmte Dame, bie viel von fl reden madte; fie 
war eine Frau „von fehr viel Berftand, ſpricht fehr 
frei un® oft belebigend,“ mie ein Tounriſt des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts bei Bernoulli fig ausdrückt. 
Ste war eine elfrige Katholikin und wirkte thätig für 
die Öftreichiich = katholiſchen Zwede. Sie mar. es, bie 
mit ihrem Gemahl die Eonverfion des Erbprinzen von 
Gaffel, Friedrich's U. durch ven Kurfürken Ele 
mens Augufi von Göln and bem Haufe Baiern 
betrleb. Sie erfolgte im Jahre 1749, als man bamalß. 
darauf ausging, ganz Deutfchland nach und nach wies 
der katholiſch zu machen. 

Landgraf Genflantin folgte fein Sohn Carl, 
sehoren 1746, ſeit 1771 Gemahl einer Öftreichifchen 
Beinzeffin Liechtenſtein, ver Fürſt von Ofheinfelt, 


Dex ven größter Schuß. hate, . Währeib ver frangäfle 
ſchan Rmolutien featerniftte -en als Gomnerneun von 
Befancon mit den Jacobinern al& „Citeyen Hesse“, 
entging zwar glüdlih noch der Guillotine, warb aber 
3801 nach ver Infel NE deportirt. 1913 flarb er 
als öftreihifher Feldmarſchall⸗Lieutenant. 

Sein Sohn. wan ber letzte Landgraf von Rothen⸗ 
hurg, Victor, gebaren 1779, verheirathet in erſter 
Ehe mir einen Priapffin von Hohenlche-Langen- 
burg, die Beine Erben gab une 1830 ſtaub. Er- hei⸗ 
vathete hierauf 1831, 52jährig, die 30 Jahre jünger 
ſchoͤne Peinzeffin Eleonore von Salm- Reiffer=- 
ſcherndt⸗Krautheim. AB er 1834 farb, wurben. 
Seiten des Haufes Cafftl, melchab fo zahlreiche uneheliche 
Nachkommenſchaft und fa wenig erbberechtigte Erben 
Hatte, ganz beſandere Vorſichtsmaßregeln ergriffen. 
Dis junge Wittwe glaubte ſich in intereſſanten Um⸗ 
fländen zu befinden. Man brachte fie wie eine. Ge⸗ 
fangene. and. Oberschlefien nah dem Stammſchlafſe 
RMothenburg und hewachte fis- fo lange, bie, da. fie 
fich geirrt Hatte, die Zeit verſtrichen war, welche man 
abmazien zu wüllen geglaubt hakr. | 

Mit Landgraf Biasor erlofch Die Linie Rothen⸗ 
burg, worauf Die Rothenburgiſche Quart wieder am 
das Haus Caſſel zurüchſtel. Die Allodialhertſchaften 
aber, das Herzogthum Ratibor in Oberſchlefien, 
das Fürſtenthum Corvey in Weſtphalen ugb 
die Herrſchaft Treffurt in Thüringen, ſämmt⸗ 
lich under preußiſcher Koheit, fielen an des Landgrafen 
Neffen, die Söhne der. Schweſter feiner eeſten Ge⸗ 
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mablin, Brinzeffin von Sohenlohe-Aangenburg, 
die Prinzen Vietor und Clodwig von Hoben- 
lohe⸗Schillings fürſt. 


2, BSeſſen⸗Philippothal und Heſſen⸗Philippöthal⸗ 
. Barchfeldt. 


Stifter dieſes wie Rothenburg nicht ſou— 
verainen Haufes Heffen-PHilippsthal war 
Landgraf Philipp, jüngerer Sohn des 1054 ge- 
ſtorbenen Landgrafen Wilhelm VI zu Heffen- 
Gaffel. Er erbaute das Schloß zu Philippsthal 
an ber Werra im Fürſtenthum Hersfeld, war ver⸗ 
mäßlt mit einer galanten Gräfin Solms und flarb 
1731. Die Herzogin von Orleans fchreibt kurz 
nach feinem Tode 17. Juli 1721: „Wie ich von dem 
verftorbenen Landgrafen von Philippsthal, meinem gu⸗ 
ten Vettern gehört, fo fol er einer von ben einfältig- 
fin Menſchen von der Welt geweien fein x. Die 
Frau Witwe wird wohl ihren franzöflfchen Lotterin 
nicht abſchaffen, ob fie eb zwar thun follte, den Scan⸗ 
dal zu meiden, denn man ſpricht toll von ihr und 
dieſem Kerl; die es am Hoͤflichſten vorbringen wollen, 
ſagen, daß ein menage de conscience daraus wer⸗ 
den wird, es iſt doch abſcheulich an dieſer Fürſtin 
einen ſolchen Eclat zu machen, inſonderheit in ihren 
alten Tagen, denn fie muß nicht mehr jung fein, weil 
ihr ältefter Herr Sohn ſchon vierzig Jahre alt if. 
Paris gefält Prinz Carl gar wohl sc.” 

Diefer Prinz Earl feste die Hauptlinie in Phi⸗ 
lippothal fort und Stifter ver Nebenlinie Barch⸗ 
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feldt im Schmalkaldiſchen an ver: Fulda war Wil⸗ 
helm, fein Bruder. 

Landgraf Earl von Philippsthal war erft 

in däniſchen, dann in franzöfiſchen, dann in öſtrei⸗ 
20 Dienſten und ſtarb als deldmarſchall · Lieute⸗ 
nant 1770. 

Darauf fuccebirte fein Sohn Wilhelm, ver hol⸗ 
Iänbifcher General warb, die Eataftrophe Kurheſſens 
und bie Bildung bed Königreichs Weſtphalen erlebte 
und 1810 farb. 

Die folgenden Landgrafen von Heſſen⸗NMhilippa⸗ 
thal waren deſſen Gößne Lud wig und Ernſt; Lud- 
wig, geboren 1766, war früher holländiſcher Ritt⸗ 
meiſter, dann trat er in ſicillaniſche Dienſte, wo er 
bis zum Feldmarſchall ſtieg. Er war ſeit 1790 mit 
Marta Francisſsca Berghe von Trips vermählt, 
die ihm 1793 in Neapel eine einzige Tochter gebar, 
vie ihn überlebte und die noch lebt. Diefer Prinz 
von Philippsthal if durch die Dertbeibigung von 
Baöta berühmt. Er ſtarb 1816 in Neapel. Ge 
folgte fein Bruder Ernf. Er war geboren 1771, 
früger unter Ieröme weſtphäliſcher Großkammerherr 
und wurde nach dem Sturz ber weftphällfchen Herr⸗ 
Schaft Holländifcher General. Er lebte fpäter in Mei⸗ 
ningen und flarb 1849. . 

Ihm folgte Der jegt Lebende Landgraf Earl, 
geboren 1803. Aufer Schloß Philippsthal unter ber: 
Hoheit Cafſel's beſitzt dieſe Linie noch zwei Büter zu 
Vach a im Welmarifchen. 

Gtifter ver Linie Heffen » Philippsthals 





Barchfeldt war Wilhelm, er fand in Hollänbi- 
ſchen Dienften und flarb 1761. . 

Ihm folgte fein Sohn Adolf, in hollaͤndiſchen, 
dann in preußiſchen Dienſten, geſterben 1803. 

Darauf folgte der jetzt lebende Landgraf von 
Hefſen⸗Philippsthal⸗Barchfeldt Carl, geboren 1784. 
Er ſtaud in preußlſchen, dann in ruſſiſchen Dienſten 
ann If jetzt kurheffiſcher Generallieutenant. Bon ſei⸗ 
wen Brüvern war Wilhelm, Gemahl einer Tochter 
des Erbprinzen von Dänemark, däniſchet General 
nad ſtarb 1834 und Ernſt, der unvermählt blieb, 
war ruſſiſcher uns If jetzt hannoveriſcher General. 

Außer des Herrſchaft Barchfeldt in ver Provinz 
Fulda hefigt diefe Linie noch die Güter Herleshauſen 
and Reſſelröden In der Provinz Niederheffen. Die 
NReſideng if: Schloß Auguflenau Bei Cifenach und 
Barchfelot. 

Die Prinzen von Seſſen⸗Khilippsathal, bie 
Gavetä nes Ganfes Baffel, zeichneten ſich, wie bie Prin⸗ 
zn von Keflen- Homburg, die Cadets des Hau⸗ 
fe8 Darmſtadt, in der Befreiungskriegen aus. Wei 
ber vuſſiſchen Eampagne hatte ein Brinz von Geſſen⸗ 
Philippothul, einer ver liebensawãr digſten unb auſpruchs⸗ 
lofeſten Prinzen, ver nachher in der vuſſiſch⸗ deutſchen 
Legion noch diente, das Unglück, ih ber Schlacht bei 
Borodino durch ven betzten Kanonenſchuß ein Bein zu 
verlieren; ein aus England erhaltenes künſtliches erſetzte 
es aber fo gut, daß mar ben Verkuſt kaum bemerkte, 
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Der Hof zu Darmfladt. 


Die zweite Hauptlinie des Hauſes ‚Hefien, bie 
Rinie Heſſen⸗Darmſtadt erhielt urfprünglih aus 
der Erbfchaft Landgraf PHilipp’s des Großmüthigen 
1567 ein Achtel des Landes: die fruchtbare obere 
Graffhaft Katenellenbogen am Rhein und 
Main, ein Lanvesflüd, das felt dem Jahre 1479, feit 
dem Tobe des letzten Grafen von Katenellenbogen, bei 
dem Haufe Heffen war. Die Hauptflabt vefjelben war 
Darmſtadt, das vom Stifte Würzburg zu Lehn 
empfangen wurde. Hierzu Fam fpäter 1604 aus ber 
Marburger Erbichaft die nicht minder fruchtbare Graf 
haft Nidda in der Wetterau, ein Landesſtück, das 
feit 1450 nach dem Ausfterben der Grafen von Zie⸗ 
genhain und Nidda dem Haufe Heſſen heimgefallen 
war — und ein Stück von Oberheffen mit ber 
Untverfitätsflant Gießen. 
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Der Hof 
Der drei erſten Landgrafen 
von Darmfladt 
bis zu den Zeiten nach dem breißigjährigen Kriege. 
1567 — 1661. 


Georg L., 
ver Fromme 
1567 — 1396. 


Cine glückliche Heirat und ein Wahnfırk: auß Siehe. Einfache Ta 

geſordaung des frommen Landgrafen. Das alte Schloß zu Darm 

ſtadt. „Was man mit Baft binden kann, dazu fol man fein Gifen 
brauchen.’ 


Landgraf Georg J., der Stifter der Binie, re⸗ 
gierte von 1567 — 1596. Er hieß feiner Zeit „ver 
Fromme,” weil er Teinen Gottedbienft verſäumte und 
neunmal die Bibel durchgeleſen hatte. Er mar der 
jüngfte Sohn Landgtaf Philipp's des Großmüthigen, 
und drei Monute nach ber Gefangennehmung feines 
Baters In Halle geboren, am 10. Septfr. 1547 zw 
Eoffel. Er war noch nicht zwei Jahre alt, als feine 
Mutter flarb, er kam num unter vie Pflege feiner äͤl⸗ 
teften Schweſter Agnes, der Gemahlin des Kurfür« 
in Mori, an den Dresdner Hof; erſt als fein 
Baker 155% aus der Euftonie frei Tam, Lam er wies 
ver nad Hefien zurück. Er war fon in der Kind» 
heit ein munterer, Bilofchöner Knabe, dem Vater fafl 


allzu zierlich und. gepugt und von ver heiterſten natür⸗ 
lichen Laune. Er warb mit einem franzöflfchen Gra⸗ 
fen Dampierre erzogen. Als ihn einmal Philipp 
aus der Schule zur Fuchtjagd rufen ließ, erfchien er 
vor ihm in zierlichen glatten neuen Stiefeln und fei- 
nem hoben Filzhütchen; der Vater fchnitt ihm fogleich 
felbR die Stiefeln von den Füßen, gab ihm von fel- 
nen eignen großen Stiefeln ein Paar und dazu einen 
breiten rauhen Iodigten Hut: fo mußte Georg zum 
Gelächter der Straßenjugend zu feinem Lehrmeiſter 
zurüdfchren, der die Weifung erhielt, ihn den ganzen 
Winter fo zu Eleiven. 

Als der Bater flarb, war Georg zwanzig Jahre 
alt. Er unternahm nun aus Sehnſucht, fremde Län⸗ 
der zu ſehen, ohne Willen feiner Brüder mit einigen 
Edelleuten eine Reife nach Italien, mußte aber, im 
Begriff von Rom nach Neapel zu gehen, weil er krank 
wurbe, umkehren. 1570 begleitete er feinen älteflen 
Bruder Wilhelm von Caſſel, der ſtets die zärtlichfe 
Sorgfalt für ihn Hatte, auf den großen Reichttag 
nach Speier. Hier erſchien der Kaiſer Marimilianlli. 
mit ſeiner Gemahlin Maria, der Tochter Carl’s .V. 
und ſtellte fih den Reichsfürften ale Schwiegervater 
der Könige von Spanien und PBranfreich. dar. Dem 
Derlgfungsfeft ver. franzöflichen Braut entzog fich fein 
Bruder Wilgelm von Caſſel, Georg aber wohnte 
wit den Kurfürfien von Mainz und Cöln und ben 
Biſchoͤen von Speier und Straßburg ihm Bei. 
Mach der Tafel tanzte der - preiundzwanzigjährige bild» 
ſchöne Mann, ein Windlicht in der Hand, der Zaifer- 





lichen echter vor. Ihr Bräutigam Mnig Garl EX, 
non Frankreich, ber König der Bartholomiusnacht, 
Hatte ihn eingeladen, ihm nad. Frankreich zum GHethr 
zeitöfefte. zu folgen, ſchon hatte Georg ade füme 
Diener in: ſchwarzen Sammet einkleiven laſſen, ‘aber 
fein Bruder Hielt ihn ab, er verfpracdh ibm ſcherzend, 
ihn in ein anderes Land zu führen, das ihm beffer 
gefallen folle. Er führte ihm Hierauf die am Caffler 
Hofe lebende zwanzigiährige verwaiſte Gräfin Mag⸗ 
dalene von der Lippe zu, eine fehr ſchöne Dame 
und von trefflichem Gemüth und Hoher geifliger Bil⸗ 
bung, Landgraf Georg vermählte fi mit ihr 1572. 

Zwiſchen diefer Hochzeit, die zu Caſſel gefeiert 
wurde und dem DBerlobungsfeft in Speier hatte ven 
Bilvfchönen Landgrafen im Jahre 1574 auf einer an« 
deren Hochzeit die Wittwe Herzog Chrifloyh's 
son Würtemberg Eennen gelent, Anna Maria 
von Anfpad. Trotz dem, daß fie doppelt fo alt 
war, ald Georg, fünfundvierzig Sabre, verliebte fie 
fi fo fterblih im ihn, daß fie wahnfinnig warb und 
achtzehn Ichre Lang eingefchlofien leben mußte. Bis 
1587, funfzehn Jahre lang, war Landgraf Georg 
mit Magpalenen von der Lippe vermäßlt. Die 
HBauschronik Wilhelm Buch's, des Hofmeiflers ver 
Inndgräflichen Kinder, fagt: „daß fich beide überaus 
lieh gehabt Haben, welches nicht wohl zu befchreiben.” 
Zwei Jahre nach Ihrem Tode 15899 heirathete Georg 
in zweiter Ehe die Tochter der unglücklichen, aus Liebe 
zu ihm mwahnfinnig gewordenen Herzogin von Wür⸗ 
temberg, Eleonore, verwittwete Bürflin von An⸗ 


— 
Ludwig V., 


der Getreue., 


„Deo et Caesari fſidelis.“ Hofpracht des,, Junker Log.” Noch eine 

unglüdliche Liebe. Die Univerſität Gießen, das heſſiſche Zion für das 

Eutherthum. Diplomatiſche Reiſe nach Madrid und Rom. Der drei⸗ 

ßigjaͤhrige Krieg. Einnahme von Darmſtadt und Gefangenſchaft Lup- 

wig's. Der erſte größe Nimrod von Darmſtadt. Der erſte hefſſiſche 
Convertit. 


Ludwig V., ber’ Nachfolger des Stammvaters 
des Hauſes Darmſtadt, geboren 1577, regierte von 
1506 — 1626. Er hieß feiner Zeit „der Getreue,“ 
wegen feiner unerfihütterlichen Auhaͤnglichkeit au das 
Sand Oeſtreich: er ließ felbft noch auf fein Todten⸗ 
hemd die Worte fliden: „Deo et Caesari fidelis.“ 
In Vielem feinem Vater ungleih, war er ihm ganz 
gleich in der unerfchütterlichen Anhänglichkeit an das 
ſtrenge Lutherthum. Darin hatte ſchon feine Er- 
ziehung Grund gelegt. Er und alle feine Geſchwiſter 
hatten, nicht felten unter harten Ruthenftreichen, ven 
Catechismus Lutheri und den Pfalter auswendig ler⸗ 
nen, die Prebigten nachfchreiben und bie Bibel ſchon 
in früßer Jugend mehr als einmal durchleſen mäffen. 
Landgraf Ludwig war zehn Jahre alt, als er das 
erfiemal mit dem Lefen ver Bibel durchkam. Als er 
einft nachdenkend, die Hänve auf dem Rüden, von ſei⸗ 
ner Mutter, die er im elften Jahre verlor, gefragt 
wurde, woran er denke, antwortete er: „an ben heili⸗ 
gen Geil.” In Sprachen war er ungemein erfahren, 
im Lateinifchen wußte er ſchon im vierten Jahre 300 
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Wörter herzufagen, frühzeitig wußte er den von Bela 
neder ins Griechlſche .ücherfegten Catechiomus Zus 
theri auswendig, außerdem Iernte er franzöflich, ita⸗ 
lieniſch und fogar ſpaniſch; in Diefen neueren Sprachen 
fol er, wie feine Leichenredner verfichern, Eurz vor ſei⸗ 
nem Regierungsantritt, im achtzehnten Jahre, fo große 
Fertigkeit beieffen haben, daß er im Stande geweien 
ſei, die deutfchen Brebigten in ver Kirche in ber Ueber⸗ 
ſetzung nachzuſchreiben. In feinem fichzehnten Jahre 
wurde er durch feinen Oheim von Marburg durch ein. 
Rappier wehrhaft gemacht und zur fürftlichen Kanglei 
gezogen. Juſtinian's Inflitutionen mußte er woört⸗ 
lich Herzufagen. Aber „Junker Lotz,“ fo nannte ihn 
der Vater, dem er auch noch in der Liebe zum Waid⸗ 
wert gleihlam, war darin diefem fehr ungleich, daß 
er frühzeitig eine fehr flarke Neigung zur Hefpradit 
zeigte. Als er im Jahre 1595 mit einer anfehnlichen 
Begleitung, er und feine Diener mit goldenen Schnü- 
ven auf gelblevernen Wammfen geziert nah Rom und 
Neapel reifte, klagte der Sfonomifche Vater, daß der 
Rath und. die Erfahrung der Alten nirgends mehr von 
der Jugend geachtet werde. Sein Bater flarb, wäh- 
zend er in Italien war, er kam, zurücberufen, erſt 
einen Monat nach feinem Tode wieder nach Darmſtadt 
zum 2eichenbegängnip. Zwei. Jahre nach feinem Re⸗ 
gierungsantritt, 1598, vermäßlte er fich mit Mag da⸗ 
Ienen, Tochter des Kurfürften Iohann Georg 
von Brandenburg, die ihm aber 1616 ſtarb. Er 
faßte nachher eine Heftige Leibenfchaft zu der fchänen 
Wittwe Kurfürſt Chriſtian's IL von Sachſen, 





der daniſchen Vrinzeffin Gen wig, ber: ſogar der erſte 
Gabeburger ans der Sieiermärkee Donnflie die Caiſer⸗ 
Hand einmal reichen wollle; er ward aber trok feiner 
„ungewöhnlichen Melancholie und faft betrübten Paſ⸗ 
Komes , wie der Mainzer Kurfürſt an den ſächſiſchen 
antern 4. Juni 1847 fchrieb, nicht erhört und Hat 
ſich nicht wieder vermäßlt. 

Dem Lutherthume blieb Ludwig V., während 
die Caffler Linie 1605 reformirt ward, aus Ueber⸗ 
zeugung und aus Ciferfucht gegen vie Gaflter Betten 
wen. Wegen dieſer Giferfucht, die feit ver 1004 er⸗ 
HMneten Marburger Erbſchaft zur erbittertſten Feind⸗ 
ſchaft fich ſteigerte, hielt Ludwig auch ſpäter, als ber 
drelßigjaͤhrige Krieg ausbrach, die Partie des Kaiſers. 
Schon 1607 fufiete er die Univerfität Gießen: ſie 
ward, wie Wittenberg in Sachen, vie feſte Streitburg 
fir das ſtrenge Lutherthum in Heſſen. Zugleich reiſte 
der eifrig lutheriſche Landgraf aber auch kurz nad 
dem Ausbruch der böhmilchen Unruhe, thelld un fei- 
nen Liebeskummer zu vertreiben, theils in geheimen 
niypkomatifchen Aufträgen zu ven katholiſchen Alliirien 
deB katholiſchen Kaiſers. Er ging 1618 zu Philipp IE 
noch Madrid, der ihn, wie Graf Khevenhüller 
erzählt, „gas böflich traetist und Ihm einen Toflbaren 
Ring, den einſt Earl V. geführt Hatte, verehret“; ja 
er veifle fogar 1619 zu Papſt Paul V. Borgheſe 
sach Rom, dem er, wie Graf Khevenhüller be 
richtet, „die Süße küßte und der Ihn gar jehr rega⸗ 
lese.” Zu Neapel, berichtet der Graf weiter, erzeigte 
ihm der Ducque de Ossuna (dee fpanffche Bice⸗ 
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knlg) große Ehre. „Ihre Firſtl. Gnaben haben ſich 
zu Marſeille nach Jernfalem zu reiſen imbargirt und 
haben ihn ſelbige franzdſiſche Schiffsleute verrathen und 
dem Türken verkaufen wollen, welches ber Großmeiſter 
von Maltha erfahren und ihn von ſolchem Elend ſamt 
den Seinigen errettet.“ 

1621 traf das Fürſtenthum der erſte Sturm ves 
dreißigjäͤhrigen Krieggs. Ehriſtian von Braun- 
ſchweig, der in Weſtphalen für den neuen Bohmen⸗ 
König, Kurfürſt Friedrich vonder Pfalz, Truppen 
geſammelt Hatte, befetzte das Buſecker Thal und ver⸗ 
langte freien Durchzug durch Heſſen, um ſich mit dem 
Grafen vor Mansfekld, der in der Pfalz ſtand, 
zu vereinigen. Diefer Durchzug warb verweigert und 
als Ehriftian ihn mit Gewalt durchfetzen wollte, 
fihlug ihn der Hairtiche General Graf von Anholt, 
mit der Landmiliz des Landgrafen verbunden, am 20. 
December aus den befegten Bufeder Thale heraus. 

Aber ſchon 1622 am 22. Mai erihimen Mand« 
feld und der Böhmenkönig, die in aller Stille. von 
Mannheim aufgebrochen waren, mit 16,000 Bann 
vor Darmfladt. Die Stabt mußte ſich ergeben, bie 
Plünderung dauerte acht Tage. Der Landgraf, ver 
nah Mainz fliehen wollte, warb mit feinem Prinzen 
gefangen; nach einem Monat aber ſchon \wieber befreite 
ihn der Sieg Tilly's bei Hoͤchſt, ven er am 19. Juni 
Aber Chriſtian von®raunfhweig erfolht. Der 
Landgraf vereinigte fih nun mit Tilly und befrlegte 
mit ihm ven Landgrafen Morik von Eaffel. 

Unter diefen Kriegäbegebenheiten farb Ludwig 





ver däniſchen Veinzeffin Gebwig, wer fogar ver erſte 
Hubehurger aus der Steiermärker Dionnflie die Kaiſer⸗ 
hand einmal reichen wollte; er warb aber trotz feiner 
„ungewöhnlichen. Melancholie und faft betrübten Paſ⸗ 
fiones,“ wid ver Mainzer Kurfürſt an ben ſächfiſchen 
anterm 4. Juni 1687 fchrieb, nicht erhört und bat 
ſich nicht wiener vermäßlt. 

Dmn Lutherthume biich Ludwig V., während 
die Caffler Linie 1805 reformirt ward, aus Ueber⸗ 
zeugung und aus Ciferfucht gegen vie Gaflter Vettern 
won. Wegen diefer Giferfucht, die feit ver 1604 er⸗ 
Hneten Marburger Erbſchaft zur erbittertſten Feind⸗ 
ſcaft fich fleigerte, Melt Ludwig auch fpäter, als der 


dveißigjaͤhrige Krieg außbench, vie Partie des Kalferd. 


Schon 1607 fifkete er die Univerfität Gießen: fe 
ward, wie Wittenberg in Gachſen, vie feſte Streithurg 
für das ſtrenge Lutherthum in Hefien. Zugleich reife 
der eifrig Iutherifihe Landgraf aber auch kurz nad 
dem Ausbruch der boͤhmiſchen Unruhe, theils um ſei⸗ 
nen Liebeskummer zu vertreiben, theils in geheimen 
pipfomatifchen Aufträgen zu den katholiſchen Alltizien 
des tatholiſchen Kaiſers. Er ging 1618 zu Philipp IIE 
nach Madrid, der ihn, wie Graf Khevenhäülfer 
erzaͤhlt, gar höflich traetirt und ihm einen koſtbaren 
Ring, ven einſt Carl V. geführt Hatte, verehret“; ja 
er reife ſogar 1619 zu Papf Paul V. Borgheſe 
sch Rom, dem ex, wie Graf Khevenhäller be 
richtet, „vie Vüße küßte und der ihn gar fehr rega⸗ 
Urte.“ Zu Neapel, berichtet ver Graf weiter, erzeigte 
ihm der Ducque de Ossuna (de ſpanlſche Blre- 
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Wenig) große Chre. „Ihre Vurſtl. Graben haben fi 
zu Marſeille nach Ierufalem zu reifen imbargirt und 
Haben ihn ſelbige franzdſiſche Schiffsleute verrathen und 
dem Türken verkaufen wolle, welches ber Großmeiſter 
von Maltha erfahren und ihn von ſolchem Elend ſamt 
den Seinigen errettet.“ 

1621 traf das Fürſtenthum der erſte Sturm ves 
dreißig jaährigen Kriegs. Ehriſtian von Braun⸗ 
ſchweig, der in Weſtphalen für ven neuen Böhmen- 
Tönig, Kurfürſt Friedrich von der Pfalz, Treppen 
geſammelt Hatte, befetzte das Buſecker Thal und ver- 
langte freien Durchzug durch Heſſen, um ſich mit dem 
Grafen von Mansfeld, dei in ber Pfalz fand, 
zu vereinigen. Diefer Durchzug warb verweigert und 
als Ehriſtian ifn mit Gewalt vurchfetzen wollte, 
flug ihn der Bairtiche General: Graf von Anholt, 
mit der Landmiliz des Landgrafen verbunden, am 26. 
December aus dent befegten Buſecker Thale heraus. 

Aber ſchon 1622 am 22. Mai erichienen Mand⸗ 
feld und der Böhmenkönig, die in alter Stille. von 
Mannheim aufgebrochen waren, mit 16,000 Mann 
vor Darmfladt. Die Stadt mußte ſich ergeben, bie 
Plünverung dauerte acht Tage. Der Landgraf, ver 
nah Mainz fliehen wollte, ward mit feinem Prinzen 
gefangen; nach einem Monat aber ſchon wieder befreite 
ihn der Sieg TiITy’s bei Höchft, ven er am 19. Juni 
über Chriſtian von Braunfſchweig erfocht. Der 
Landgraf vereinigte fich nun mit Tilly und bekriegte 
mit ihm den Landgrafen Morit von Gaffel. 

Unter dieſen Kriegäbegebenheiten flarb Ludwig 





uni) 


als «in vielgewandter und in ven Hänbeln feiner Zeit 
vielfach beibätigter Kür, 1626. Er war ver erfie 
große Nimrod von Darmfladt, deſſen beſtech⸗ 
licher Hofjägesmeiftler von Hertingshaufen wit 
dem befpotifchen Oberjäger Rippach die Plage der 
Zandleute war. Landgraf Ludwig V. war auch ver 
erfte Fürſt von Darmfladt, ver durch feinen glänzen- 
deu Hofflaat — die Mefaudgaben betrugen nicht felten 
über zwei Tonnen Goldes — trog ber fpaniichen Pen- 
flonen die Finanznoth des Landes herbeiführte, 
die bis ind achtzehnte Jahrhundert gedauert bat. 

Er hinterließ vier Söhne und fünf Töchter. 

Bon den Söhnen ward Georg II. der Nach⸗ 
folge — Johann Biente unter Bernhard von 
Weimar den Schweren und dann unter dem Gra- 
fen Hatzfeld dem Kalter, veflvirte zu Breubach und 
ſtarb 1655 — Heinrich farb 1629, jechzehn Jahre 
alt, auf ver Univerſität Siena als veren Rector. Der 
jüngfle Sohn Friedrich, der mit Heinrich zu Siena 
ſtudirte, war der erſte Fürſt im Gefammthaufe Heſſen, 
der, zwanzigjährig, 1636, wieder katholiſch ward, 
als er, verfchwenverifch und liederlich lebend, durch ein 
paar Garbinäle, wie Landgraf Ernft von Rheins 
fels ſich ausdrückt, „cajolirt“ und von feiner Schul⸗ 
denlaft befreit worven war. Briebrich flarb 1682 als 
Cardinal und Fürftbifchof von Breslau. 

Bon den fünf Töchtern, die Landgraf Ludwig V. 
Binterließ, ward Anna Eleonore vermählt mit dem 
Odyſſeus des dreißigjährigen Kriegs, Herzog Georg 
von Lüneburg, dem Dater des erflen Kurfürften 





son. Hannaver und Großvater des erſten quelfifchen 
Königs von England. Die andern drei‘ heirateten - 
in bie Häuſer Pfalz, Würtemberg und Oſtfries⸗ 
land, vie fünfte ſtarb unvermählt. 


Georg I, 
1626 — 1661. 


Ein Reiſeliebhaber. Zeitweiliger Erwerb ver Marburger Erbſchaft. 

Reſidenz in Gießen. Anfang des Geifterſchens im Haufe Darmfant, 

Ausföhnung mit Caſſel und weſtphaͤliſcher Frieden. Der Geheime Rath 

von Tovenwart. Die beiten Kanzler Babritius. Dr. Shuys 
yins, ner proteſtantiſche UAbraham a S. Claæa. 


Landgraf Georg Il. war geboren 1605 und kam 
mit dem æinundzwanzigften Jahre zur Regierung. Er 
war unter Nufficht feines Hofmeiſters, eines Grafen 
Erbach, fomfältig in damaliger Wifenfchaft, ritter- 
lichen Künften und nuslinvifgen Sprachen erzogen 
worden: er ſprach fertig lateiniſch, franzoſiſch, italie⸗ 
nifch und ſpaniſch. Er Hatte ſechzehnjährig 1621 die 
große Tour durch die Niederlande, Frankreich, Spa⸗ 
nien und Portugal, und 1624 eine italieniſche Reiſe 
bis nach Neapel gemacht. Sein ganzes Leben lang 
blieb ex ein Reifeliebhaber und durchzog oft ganz Geſ⸗ 
ſenland anf feinen Jagden. Zu Haufe las es bie Bis 
bel: es wird berichtet, daß er fie feit feinem neunzehn⸗ 
ten Jahre achtumdzwanzigmal durchgeleſen habe und 
früher ſchon Hatte er fie flebenmal gelefen, dreimal 
deutſch, zweimal lateiniſch, einmal fsanzöflfh, einmal 
fvanifh. Ge war mehr Staata⸗ als Kriegamann. 
Feuquisres net ihn: „un komme de bon 
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esprit et plus verse dans les affaires du cabinet 
que dans celles de la guerre.“ 

Im Jahre 1627 vermählte fi Lanpgraf Georgi. 
mit Sophie Eleonore, Tochter des eifrig lutheri⸗ 
fen Kurfürften Johann Georg I. von Sad fen. 
Nach der Refignation des Landgrafen Moritz von 
Eaffel 1627 erhielt er In vemfelben Jahre aus ber 
Marburger Erbſchaft dad Land Oberheſſen mit der 
Univerfität Marburg und die niebere Grafſchaft Katzen⸗ 
ellenbogen, dazu die Herrfchaft Schmalkalden auf ewige 
Zeiten abgetreten. 1629 fliftete er Das Pädagog, das 
Gymnafium zu Darmfladt, und in demſelben Jahre 
begann er den Theil des Baues des alten Darmfläbter 
Schloffes, der 1715 abbrannte und an deſſen Stelle 
das Heutige Schloß gebaut wurde. Als Guſtav 
Adolf nach der gewonnenen Leipziger Schlacht 1631 
fich dem Mheine näherte, begab fih Georg IT. zu 
ihm nah Höchft und erwirfte die Neutralität, doch 
warf ihm ver Schwerenfönig am 25. Februar 1632, 
ala er mit ihm zu Frankfurt fich befand, bei offner 
Tafel fein „ſpaniſch Gemüth“ vor und er mußte in 
der Mainfeftung Nüffeldheim ſchwediſche Beſatzung 
einnehmen. Bon diefer Zeit an bis zum Jahre 1645 
hielt der Landgraf feiner Sicherheli wegen Hof in ber 
Teftung Gießen, wo er das Univerfitätägebäube be⸗ 
wohnte. Nach der Nörplinger Nieverlage 1634 warb 
Darmftant von den Truppen des Landgrafen von 
Caſſel und den mit ihnen verbundenen Franzoſen 
‚erobert — ſchon im Februar 1635 hatte Herzog 
Bernhard fein Hauptquartier in Darmfladt. Un⸗ 


mittelbar hinter ihm züdten vie Kaiſerlichen ein, dech 
erteilte Graf Gallas auf Befehl. des Kalfıra 1887 
dem Lanagrafen gänzliche Befreiung von alle Ara 
penbelegung. 

Um diefe Zeit tauchte zum erſtenmal daR Br 
ſterſehen am Darmflänter Hofe auf, wegen beffen 
das Haus Heften in allen Linien fo berühmt geworder 
if. Als im Jahre 1637 der Lanpgraf Wilhelm V. 
von Gaffel, wahrfgeinlih von dem Wiener Hofe 
mit Gift vergeben, geftosben war, ein Herr, mit dem 
Darmſtadt in bitterer Fehde wegen der Marburger 
Erbſchaftsangelegenheit Tag, erſchien fein Geil Georgi. 
Anton Wolf von Todenwart, fein Kanzler, bes 
richtet darüber: „Als Landgraf Wilhelm geſtorben, 
iſt deſſen Geift zu Merlau vor Landgraf Georg im 
Traum erſchienen. Georg bat zu Ihm gefprochen: 
„Bruder Wilhelm, ich Habe gegen Dich Feine Galle 
im Herzen und was ich Dir geſchworen, fo treulich 
gehalten, daß ich es vor dem Richterſtuhl Jeſu Chriſti 
verantworten wollte; Du aber haſt gegen mich gehan⸗ 
delt, daß vor demſelben, deſſen Gericht ich alles be⸗ 
fehle, mein Weib und meine Kinder über Dich ſchreien 
werden. Bei dem Abſchied des Geiſtes iſt Landgraf 
Georg von einem Todtengeruch umfangen, in ein 
Zieber verfallen.” 

1645, als es zum ofinen Kriege wegen Marburg 
zwifhen Darmiſtadt und Gafjel gekommen war, erſchie⸗ 
nen wiederholt die Franzoſen unter Turenne und 
hauſten bis zu dem Abkommen beider feindlichen Linien, 
das Herzog Ernſt von Gotha zu Dflem 1647 

22 * 


. “ 
. + 





ſQuiftete: auf Bitten ber Caffler Vormünderin Amalie 
rdumte hlerauf Turenne das’ Darmſtädter Schloß 
un das game Land. Der weſtphaͤuſche Frieden 1648 
ward barmfläntifcher Seit von dem Geheimen Rath 
Sobann Iacob Wolf von Todenwart unter 
zeichmet. In dieſem Frieden wurden bie 1627 abge 
metenen Ränder deſtnitiv wieber an Caſſel zuridlgegeben. 

®eorg Hi. farb 1661 und Hinterlieh zwei Söhne 
— den Nachfelger Ludwig VI. und Beorg, vr 
appanagirt ward — und fleben Töchter, von denen 
Elifaberh GEhriſtine 1653, nachdem fle zur fa- 
tholiſchen Religion ſelbſt Übergetreten, ben katholiſchen 
Bfalzgrafen Philipp Wilhelm von Neuburg 
Keirathete, der 1685 Kurfürf von ver Pfalz war 
und 1690 in Wien flard; Sophie Eleonore hei⸗ 
zuthete eimen Better, den Sohn des erfien Landgrafen 
yon Homburg, drei Prinzeffinnen nah Meinin- 
gen, Baldel und Stolberg, eine ſechſte Brin- 
zeſſin ward Aebtiffin von Quedlinburg, eine fie 
Hente Bananiffin zu Gandersheim. 

Der bedeutendſte Mann, durch den unter Land⸗ 
graf Georg Hl. die Befchäfte In Darmſtadt waͤhrend ned 
Dreißigjährigen Kriegs umd noch nach dem weftphältfchen 





Frieden gingen, war ber erwähnte wiftphälifihe Friedens 


gefandte Johann Jacob Wolf von Todenwart, 


ein Bruder des Kanzles Anton Wolf von Io 
denmwart, zeitwelligen Gefanbten in Wien und Gtatir 


halters des Landgrafen, der ſchon im Jahre 1641 ſtarb. 


Johann Jacob, früher Geſandter in Regensburg, | 


fpäter Geheimer Rath in Darmſtadt, genoß als Füh⸗ 


ser ber allgemeinen Angelegenheiten das größte Anfehn 
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His zu feinen Tode 1657. Er galt für An Haupi⸗ 
werkzeug Deſtreichs und. ward ſelbſt von ven Sefuiten 
wegen feiner Dexterität bewundert. Der Franzoſe 
Feuquieres nennt ihn: „personnage fort mé- 
chant selon opinion commune et dependant de 
Femperew, mais habile et, d’une grande experianoe 
dans les affaires d’Allemagne.“ "Im Jahre 1683 
fiel er den Schweren in die Hände und warb von 
ihnen als Hochverräther verhört. 1635 war er ber 
Bermittler beim Prager Frieden und in siner Flug⸗ 
ſchrift dieſes Jahres Heißt er: „ein Verraͤther feines 
Gottes und Vaterlands, der unter den evangeliſchen 
Schafskleidern verkappte reißende Wolf, welcher nicht 
unbillig von Todenwart genannt wird, weil er auf 
der Warte des Todes Wacht Hält und viele einfältige 
Chriſten durch fein Pragerifches Irzlicht an fi zieht; 

Nächſt ven beiden Todenwarten waren auch die 
beiden Fabricius wohlbetraute Nähe Landgraf 
Georg's II.: Philipp Ludwig Fabricius und 
fein jüngerer Betten Conrad, beide erſt Geheime 
Secretaire, wie nachher zum Ranzlerpoften emporfamen. 
Philipp Ludwig Fabricius iſt der Stammvatet 
der in Hannover im fiebzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
Hundert im Hof⸗ und Staatsdienſt bekannten Familie 
von Fabrice, ein Mann, der ſeiner Feſtigkeit hal⸗ 
ber mit Cato verglichen wurde und deſſen Wahlipeuch 
wat: „Audiatur et altera pars!‘‘*) 


°) Ueber die Familie von Fabriece, weile in ber 
bannoverifchen Hofgefhihte mehrmals (Band I. ©. 41, 228 
u. Band V. S. 240) vorgefommen if, find mir bei Belegen 
heit einer Berichtigung: „daß fie nit von dem 1751 ger 


3m. 
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Als. Diplomat in den wichtigſten Reichbangelegen« 
heiten warb hauptſaͤchlich ver Huge bedachſſame Ju⸗ 
Bus Sinold, genannt Schütz verwendet, auß eis 


abelten Reichshofrathsagenten Fabricius ſtammen,“ von 
Einem ber ſaͤchſiſchen Fabrice, dem Generalſtabsritt⸗ 
meiſter Alfred von Fabrice, Bruder des mid einer ber 
reichen heffiſchen Sräfinnen Reichenbach vermählten 
dermaligen Geſandten Sachſens in Madrid, Nottlzen zuge⸗ 
gangen, welche ich hier mit abdrucken zu laſſen mich beeile. 
Die drei Söhne des darmſtädtiſchen Kanzlere Philipp 
Babricius fliftefen drei Linien: 

1. Die heſſiſche Linie, geftiftei durch ven älteften 
Sohn, beſaß die heſſiſchen Lehngüter Groß⸗ und Klein⸗Lindes 
bei Gießen und Stammheim und ift erlofchen. 

2. Die cellefhe Linie, gefiftet durch Eberhard 
Meipert Ludwig, den erfien Präfidenten des Obertribu: 
nals zu Celle, der fih noch 1706 „Fabrictus“ unterfchrieb 
und 1724 ſtarb. Diefe inte iſt ebenfalls erloſchen und bes 
ſaß die Güter Werbe und Eſtorf in ber Grafſchaft Hoya 
und Brodwinkel und Reppenftebt im Läneburgifchen, welche 
allodificirt wurden und durch die legte Erbtochter an die 
Bannoverifhen Grafen Schwicheldt gekommen find. 
3. Die rageburgifhe, mecklenburgiſche Linie, 
bie einzige, die noch bläht, gefliftet darch Konrad, ven 
jängften Sohn des Kanzlers. Sie befipt die medienburgi- 
ſchen Güter Roggenborf und Klein⸗Salitz bei Gadebuſch, Wolbe 
und Zwiedorf. Zu diefer Linie gehören die fädhfi- 
Then Fabrice. Der Großvater derfelben, Mar, war 
Droft in Hannover, ‚erbte die Güter der heſſiſchen Linie und 
farb um 1828. Er hinterließ drei Söhne: 

1) Chriſtian, darmſtädtiſcher Dberflallmeifter: an 
ihn Tamen die heffiichen Güter; er hinterließ nur zwei Tochter. 

2) Auguft, ſtrelitz iſcher Oberjägermeifter; er Hinter: 
ließ zwei Söhne, die in Medienburg leben. 

3) Friedrich, trat 1808 in kurſächſiſche Dienfle und 
ſtarb Türzlih ale Generallieutenant und Oberſallmeiſter; er 
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ner weitverzozeigten heſſiſchen Samilie ſamm⸗nd, As 
mehrere Gelehrte geſtellt hat, unter denen der Hexaus⸗ 
geben der Guropaiſchen Kama’. und, des „Curopai⸗ 
ſchen Herold⸗ PhHilipp-Balthafar Sinold, ges 
nannt von Schüzz, geſtorhen 1742. als gräflich 
Solmfiſcher Geheimer Math, ‚ver notabelſte iſt. Ju⸗ 
ſtus Sinold ‚war. früher Profeſſor zu Marburg zu 
farb im Todesjahre des Geheimen Mathe Toden⸗ 
wart.1657, - ebenfalls als Geheimer Rath und 
Kanzler. w 

Neben dem Mechtöprofefior Juſtus Sinold, ge⸗ 
naunt Schuß, glänzte damals in Marburg. auch nicht. 
wenig ein Profefſor der Eloquenz und Geſchichte, der 
Dr. der Theologie Johann Baͤlthaſar Schup⸗ 
pius, ein namhaftes, ſehr bewegliches und dabei nerx⸗ 
voſes Talent, ein rühriger und ſehr fruchtbarer Schrift⸗ 
ſteller, Der proteſtantiſche Abraham a S. Glara. 
Schuppe war 1610 in Bießen geboren, Sohn eines 
Bürgermeifters daſelbſt. Als junger Mann von acht⸗ 
zehn Jahren hatte er von 1628 an, mitten im drei⸗ 
Bigjährigen. Kriege, um Länder und Menſchen kennen 
zu lernen, in vie dritihalbhundert Meilen zu Buß bie: 
vornehmſten Städte und. Univerfitäten Deutſchlands 
durchwandert und war darauf über Königäberg nach 
Liefland, Litthauen und Bolen und auch nad) Kopen⸗ 
Hagen gefommen. Dann war ex als Gounerneur ei⸗ 
nes jungen Heffiichen Edelmanns von Holzhauſen. 
anderweit über Coͤln nach Holland gegaugen und hate, 
Hinterließ drei Söhne, die in Sachfen leben und von denen 


der Madriver Geſandte die obengenannten‘ Guͤter in Meck⸗ 
lenburg inne hat. . 


Ala Diplomat in den wichtigſten Keichsangelegen⸗ 
heiten warb hauptſaͤchlich ver kluge bedachſſame Ju⸗ 
ſtus Sünold, genannt Schüg verwendet, aus ei⸗ 


adelten Reichshoſrathsagenten Fabricius ſtammen,“ von 
Einem ber ſachſiſchen Fabrice, dem Generalſtabsritt⸗ 
meiſter AIfred von Fabriee, Bruder des mit einer ber 
reichen hefſtſchen Grafinnen Reichenbach vermählten 
bermaligen. Geſandten Sachſens in Madrid, Notizen zuge⸗ 
gangen, welche ih hier mit abdrucken zu laſſen mid) beeile. 
Die drei Söhne des darmſtädtiſchen Kanzlers Philipp 
Fabricius fliftefen drei Linien: 

1. Die heſſiſche Linie, geftiftet durch ven älteften 
Sohn, befaß die heſſiſchen Lehngüter Groß⸗ und Klein⸗Lindes 
bei Gießen und Stammheim und if erlofchen. 

2. Die celle'fhe Linie, geftiftet duch Eberhard 
Weipert Ludwig, den erften Präfidenten des Obertribu:- 
nals zu Celle, der fi noch 1706 „Fabricius“ unterfchrieb 
und 1724 ſtarb. Diefe Linie iſt ebenfalls erlofchen und bes 
ſaß die Säter Werbe und Eferf in ber Grafſchaft Hoya 
and Brodwinkel und Reppenfiebt im Lüneburgiſchen, weldye 

allodificirt wurden und durch die legte Erbtochter an bie 
Bannoverifden Grafen Schwicheldt gekommen find. 
3. Die raßeburgifhe, medlenburgifäe Linie, 
bie einzige, die noch blüht, geſtiftet darch Conrad, ven 
züngſten Sohn des Kanzlers. Sie befigt bie mecklenburgi⸗ 
Shen Süter Roggendorf und Klein⸗Salitz bei Gadebuſch, Wolbe 
und Zwiedorf. Zu diefer Linie gehören die fädhfi- 
Then Fabrice. Der Großvater derfelben, Mar, war 
Droft in Hannover, erbte die Güter der heſſiſchen Linie und 
ſtarb um 18238. Er hinterließ drei Söhne: 

1) Chriſtian, darmſtäbtiſcher Oberftallmeifter: an 
ihn Tamen die heſſiſchen Güter; er hinterließ nur zwei Töchter. 

2) Auguft, ſtrelitz iſcher Oberjägermeifter; er Hinter» 
ließ zwei Söhne, die in Medlenburg leben. 

3) Friedrich, trat 1808 in kurſächſiſche Dienfle und 
farb Türzlih ale Senerallieutenant und Oberſtallmeiſter; er 
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ner weitverzmeigien heſſiſchen Tamilie ſammend, die 
mehrere Gelehrte geſtellt hat, unter denen ber. Hexaus⸗ 
geber der „Europäiſchen Fama“. und, des „Curopai⸗ 
ſchen Herolps” Philipp Balthaſar Sinold, ge 
nannt von Schüg, geſtorben 1742 als graͤflich 
Solmſiſcher Geheimer Rath, der notabelfe iſt. Ju⸗ 
ſtus Sinold war, früher Profeſſor zu Marburg zu 
ſtarb im Todesjahre des Geheimen Mathe Toden⸗ 
wart.1657, - ebenfalls als Geheimer Rath und 
Kazzler. . 
Neben dem Rechtsprofeſſor Juſtus Sinold, ge⸗ 
naunt Schütz, glänzte damals in Marburg auch nicht 
wenig ein Profeſſor ver Eloquenz und Geſchichte, ber, 
Dr. ver Theologie Johann Baͤlthaſar Schup⸗ 
pius, ein namhaftes, ſehr bewegliches und dabei nex=. 
vpſes Talent, ein, rühriger und ſehr fruchtbarer Schrift⸗ 
ſteller, per proteſtantiſche Abraham a S. Glara.: 
Scuppe war 1610 in Gießen geboren, Sohn eines 
Bürgermeifderd daſelbſt. Als junger Mann von acht⸗ 
zehn Jahren Hatte er von 1628 an, mitten im drei⸗ 
Bigjährigen Kriege, um Länder und Menfchen kennen 
zu lernen, in die dritihalbhundert Meilen zu Fuß bie. 
vornehmfien Städte und Liniverfitäten Deutſchlands 
Duschwandert und war darauf über Königsberg nach 
Liefland, Litthauen und Polen und au nach Kopen⸗ 
Hagen gefommen. . Dann: war er als Gouperneur ei⸗ 
nes jungen heffiſchen Enelmannd von Golzhauſen, 
anderweit über Coͤln nach Holland gegangen und hatte 
Hinterließ drei Söhne, die in Sachſen leben und von benen 


der Madriver Geſandie die obengenannten Guͤter in Meck⸗ 
lenburg inne hat. .. 





ach hler Bekannifchaft mit den gelehrten Leuten ge= 
macht. Schr gem hätte er nun noch Frankreich und 
Itallen geſehen, aber fen Bater rief ihn im Jahre 
1635 zurck. Gr ward num in dieſem Jahre, fünf» 
undzwanzig Jahre alt, Profeſſor zu Marburg und 
1646 Bofprediger bei dem jüngeren Bruder Landgraf 
Georg, dem Landgrafen Johann zu Breubach. 
Was dieſer von ihm gehalten, berichtet er ſelbſt im 
ſ.& „Calender.“ Johann mente: „Ich Halte nicht 
Jedermann zu Gute, was ich Dr. Schuppe zu Gute 
halte; es iſt nicht ohn', er hat einen hitzigen Kopf, 
aber er hat ein ehrlich Semuͤth und Herz.“ Diefes 
ehhrliche Gemäth und Berz ward denn auch 1647 zu 
den weſtphalliſchen Fiiebensunterhandlungen nach Mün- 
flex geſchickt. Zwei Jahre darauf nahm Schuppe 
ven Auf als Hauptpaſtor nach Hamburg an, mo er 
nach dreizehn Jahte Ichte, den Hamburgern fin „Ge⸗ 
dent daran Hamburg!” und andere „lehrreiche“ Schrif⸗ 
ten hinterließ und 2661, einundfunfgigjährig flarb. 
Seine theologiſchen Sollegen wurden nicht wenig durch 
den Zulauf, den ver Haupipaſtor durch feine curiofen, 
nach trucksvollen Predigten und Schriften hatte, geär« 
gert und warfen bie Brage auf: „Ob ein Docter 
Theelogiae und Paſtor allerlei Fabeln, facettas, fa« 
torifche Auffüge und Lächerliche SHiflorlen zu prebigen 
und zu ſchreiben befugt ſei?“ Unter feinen vielen 
Schriften, die ſtark gelefen und noch 1719 in Frank⸗ 
furt zuſammen herausgegeben wurben, befindet fi 
auch eine Lobrede auf den Landgrafen Georg ll. 
unter dem tel: „Hercules togatus,‘ 


Der Hof 
der drei leuten Sandgrafen 
von Darmfadt 
son ber Zeit nach dem wefiphälifähen Frieden bis zum 
Pirmaſenſer Landgrafen. 


1661 — 1768. 


Ludwig VL 
1661— 1878. 
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Noch ein Reifeliebbaber. Der Oberhofpreviger-Diplomat Baltha- 
far Blender. Das Darmſtädter Glockenſpiel und ver Luſtgarten. 
Bier heffifche Gonpertiten. - 


Ludwig VL, geboren 1630, Hatte, wie fein 
Bater, in feiner Jugend weite Reifen gemacht, ‚und: 
muchte fie noch als vegierender Herr, namentlich ia 
von Norden nach Holflein, Dänemark und Schweren 
im Jahre 1665. Auf diefer Reife war jein Begleiter 
der. Sohn des grofien gleichnamigen 1627 geflorbenen 
Gießner Streittbenlogen, der Profefior ver Theologie 
Baltbafar Menger, ver Jüngere, berfelbe, den 
ſchon Beorg il, als Reifegefährten nach Dresden und 
zum Regensburger Reichstag gebraucht Hatte und ber 
auch als Diplomat. auf wienerholten Sendungen, nament« 
lich 1646 nach Dönabrüd, und 1670 nah Stodholm 
an den Hof König Earl Buftav’s, auch nach Düffel« 
dorf, Würtemberg und Sachſen Vater und Sohn diente 
— ſeit 1652 war er Oberhofprepiger und Superin⸗ 
tendent. zu .Darmflabt, in welchen Aemtern er 1679, 
fünfundſechzig Jahre alt, farb. 
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Ludwig's VI. Hof war noch ſehr einfach: in 
ber Lifte der „von der heſſiſchen Ritterfchaft zu Heim- 
führung feiner zweiten Gemahlin 1665 befchriebenen 
Evelleute und NRäthe” erfcheinen vie beiden Geheimen 
Räte Hans Eitel Diede zum Fürftenflein, 
Sammthofrichter zu Marburg und Amtmann zu Nidda 
und Rudolf Wilhelm Rau von Golzhauſen, 
Commandant und Amtmann zu Gleßen, dazu als 
Oberforft- und Jagermeiſter, ein von Alters ber wich⸗ 
tiger Poften in Darmflabt, ein von Bobenhaufen. 
Drei Reichögrafen ritten beim Heimführungszug in 
Frankfurt am 28. Febr. 1667 mit, ein Erbach, ein 
Gtolberg, ein Kirgberg. Ludwig VI. war 
, der das noch jeht im Daumflänter Schloſſe ſpie⸗ 
lende Gkloclenſpiel aus Amfterdam 1671 kommen ließ 
md. ber den Luſtgarten, das heutige Bosket, 1078 
anbegte. Er. diente dem Katſer gegen Türken uns 
Srangeien. 

Bon feinen zwei Semahlinnen, einer hol ſtein i⸗ 
f@en Prinzeſſin und einer gothaiſchen, einer 
Tochter Herzog Ernſt's des Srommen, erhielt 
ve ſechzehn Kinder, von venen elf, jechs Söhne und 
fünf Töchter, ihn Überlabten. 

Die vier Jüngeren Söhne wurden wieder 
Fatholiſch. Beſonders zeichnete fich unter viefen aus: 
Prinz Georg, geboren 1669, ver feit 1693 vom 
leyten habtburgiſchen König von Spanien Earl H. 
viente und als Micelöntg von Gatalonien In Barcel⸗ 
Ina reflviste. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege eroberte 
er für Erzherzog Carl, ver [par als Karl VI. 





Kaifer wurd, Gibraltar, das aber die Engläuver Tät 
A behielten; Prinz Georg fiel 1704 vor den Mauern 
von Damwellona. Die Prinzen Philipp um Hetn- 
zich vienten ebenfalls dem Kalfer, jener war Gouver⸗ 
sem von Mantua und flarb 1734 in Wien, dieſer 
war Öflreihifcher Generalfeldmarſchall, refidirte zu 
Butzbach und ſtarb 1741. Prinz Friedrich, ver 
jüngſte Prinz, war erſt Domherr zu Breslan und 
Ebln, ward dann ruſſiſcher Generalfeldmarſchull unter 
Beter dem Großen und fiel 1708 im nerbifchen 
Kriege. 

Die älteften beiden Prinzen ſuectrvirten: Lud⸗ 
wig VIL., geboren 1658, der nur vier Monate die 
Succeffion überlebte und an dem Tage, mo er ih mit 
Auer Prinzeifin von Sachfen=Zeiz vermählen follte, 
zwawigjährig flarb, auch wieder ein Opfer des Schick 
fald ver Erfigeburt im Gauſe Heſſen — und Eruft 
Ludwig. 

Die fünf Töchter heiratheten in vie Häufer Hef- 
{en Homburg, Sahfen-Römbiln und Ei- 
fenberg, Wärtemberg und DOsttingen. 


Das Haus Heſſen⸗Darmiſtadt hat außer etwa dem 
alten frommen Herrn, dem Stifter Georg I und 
dem diplomatiſchen Meifenden im breipigjährigen Kriege, 
Ludwig V., Ecorg's Sohn, wenig ausgezeichnete 
Fürſten gehabt. Es hat daher auch Feine eigentliche 
Geſchichte. Wenigftens prüdte ſich fo der franzöflidhe 
Gofmeiſter des fen Großherzogs Ludwig Mr. 





Bellisary aus, indem er das Berlangen des damalt-⸗ 
gen Erbprinzen, in ver Geſchichte feines Kauſes unter» 
richtet zu werden, mit ben charafteriftifchen Worten 
Sefeitige: „Ume maison comme la votre n’a 
peint dhistoire!“ Mehrere Darmflänter Land» 
srofen Tamen fchon bedeutend alt zur Megierung, 
Da die merkwurdige Gigenthümlichkeit hei dem Haufe 
eintrat, daß faft alle Regenten ſehr lange re⸗ 
gierten: auf 230 Jahre ſeit der Stiftung kommen 
nur neun Regenten und der neunte lebte noch 1848. 
Einer feterte fein funfzigjähriges Regierungsjubiläum. 

Das Haus Darmfladt machte hiefelden Phafen 
durch, die die andern beutfchen Fürſtenhäuſer durch⸗ 
machten. Auf |vie ſtrenge theologifche Periode des 
fechzehnten Jahrhunderts folgte im fiebzehnten nadh 
dem dreißigjährtgen Kriege die lax⸗frivole mit der be= 
rũchtigten franzöflichen Hofgalanterie, bis endlich im 
achtzehnten Jahrhundert etwas von philofophifcher Aufs 
klärung eindrang — namentlich unter der Landgräfin 
Garoline, der Freundin Friedrich's des Gro⸗ 
fen — worauf nad und nach die Frivolitäͤt und bie 
alte Rohheit nachließ. Während aber an andern deut⸗ 
fen Höfen mit dem philoſophiſchen Tone zugleich ein 
wirthſchaftlicher Fam, blieb Darmſtadt tief in Schul⸗ 
den und aufs Uebelfte beftellten Binanzen. Nur bie 
Verbindung mit dem Kalferhefe Half, daß Feine kaiſer⸗ 
Tiche Debiteommifflon ind Land fam. Während daß 
Haus Goffel reformirt= liberal war, blieb Darmfladt 
Iutherifh-orthonor. Während Caſſel fich in ber 
Politik an Preußen anſchloß, ſchloß Darmſtadt fi 
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fs Feſteſte an den katholiſchen Katferhof 
an. Ef Ludwig IX, der Birmafenfer Landgraf, 
der Bater des erflen Großherzogs, der Gemahl Ca⸗ 
rolinend, war gut preußiſch, trieb auch eifrig die 
Soldatenſpielerei, enthielt ſich aber fehr rühmlich ver 
Seelenverkaͤuferei, durch welche Heffen-Caffel reich an 
Geld und reih an Schande geworben If. 


Kandgraf Ernſt Ludwig, 
1678— 1739. 


Eine einunpfechzigjährige Regierung. Heimliche Ehe mit ver Gräfin 

Seibelsdorf. Darmfläbter Hofberichte von der Marfgräfin 

son Baireuth und von dem Tourifien Pollnitz. Die erfien Aus: 

länder als Minifter. Der Kanzler Masſskowsky. Das neue große 

Schloß zu Darmftadt. Einbürgerung des Theaters. Gonverfion des 
Laudgrafen durch vie Pietiften. 

Landgraf Ernft Ludwig, der Sohn Lud⸗ 
wig’s VI., geboren 1667, regierte von 1678-— 1739, 
einundfechzig Iahre. Er war ein Seltgenoffe Lud⸗ 
wig’s XIV. und der Negentfchaft in Frankreich und 
der Debauchen verfelben. Als er fuccedirte, war er 
eif Sabre alt und fland erft zehn Jahre lang unter 
Bormundfhaft der Stiefmutter, ver Prinzeffin von 
Gotha, dann regierte er noch einundfunfzig Jahre. 
Unter ihm Tamen die zweimaligen Einfälle der Fran⸗ 
zofen 1638 und 1693. 

Zwanzig Jahre alt 1687 vermählte ſich Ernft 
Ludwig mit Dorothea Charlotte von Anz 
ſpach, die 1705 flarb. Später ſcheint er weibliche 
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und männliche Favoriten gehabt zu haben. Hinter 
22. September 1714 ſchreibt Die Herzogin von 
Drleaus aus Fontainebleau an ihre Schwefler Die 
Raugräfin Luife, die in Frankfurt Damals war: 
„Der Landgraf von Darmſtadt tröſtet ſich vieleicht 
über ſeiner Gräfin von Sinzendorf Tod wie 
Orpheus über feine Curidice, weil er den Prinz 
Zaris fo umhalſt.“ Endlich ganz ſpät, faft ſechzig⸗ 
jährig, verbeirathete er fich noch einmal in heimlicher 
Ehe im Jahre 1726 mit der jechäunpbreißigjährigen 
MWittwe des 1725 zu Straßburg geflorbenen bairifchen 
Feldmarſchalls von Seibelsdorf. Gie war eine 
Tochter des Heſſen⸗Cafſelſchen Generallieutenants und 
Obriſtjägermeiſtes Spiegel zum Defenherg, 
ward zur Reichsgräfin non Seibelsdorf 'er- 
hoben und zwei mit ihr erzeugte Tdchter zu Comteſ⸗ 
fen von Epflein oder von Darmfladt. Sie 
muß unter Ernſt Ludwig eine hochgebietende Rolle 
am Hofe gefpielt haben. Der Touriſt Keyßler 
ſchreiht zum Jahre 1731: „Der Zufland des Fürſt⸗ 
Uch Darmftädtlichen Hofes iſt meinem Herrn bewußt 
und babe ih alfo nit nöthig, mid mit Nachrich⸗ 
ken, melde man nidht.gern befannt gemadt 
tieht, aufzuhalten. Die Gräfin von Seibelg« 
dorf iſt noch hier.“ 

Auf einer Reife nach Fraukfurt am Mein ſah 
diefen Landgrafen die Markgräfin von Baizeuth auf 
feinem Jagdſchloß Münnichbruck im Sabre 1737, 
zwei Salze vor feinem Tode. Sie ſchildert ihn alſo: 
nWie ich den Landgrafen ſah, war er über 60 (69) 
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x Sabre alt, allein ‚feine grauen Haare ausgenommen, 
hätte man ihm nicht mehr, wie 50 gegeben. Er hatte 
den Krebs am Munde, wodurch er ſehr entjlelt und 
ekelhaft wurde. Man fagt, in feiner Jugend habe er 
viel Verſtand gehabt, doch war er mit den Jahren 
verfchwunden. Er. fol auch fehr artig gegen bie 
Frauen gewefen fein, aber dieſe Artigfeit. war in greu⸗ 
liche Ausfchweifungen ausgeartet. Seine unfelige 
Sucht den Stein ver Weifen zu fuchen,*) Hatte fein 
Rand ganz zu Grunde gerichtet, es befand fi im 
einer unerhörten Unordnung. Mit feinem Sohne lebte 
er ſehr ſchlecht, denn er hielt ihn, obgleich er bereits 
49 (46) Sabre alt war, noch in einer Abhängigkeit, 
ald wäre er ein Kind. Diefer Erbprinz Hatte viel 
Derftand, Höflichkeit und fogar Kenntniffe, aber pie 
Schlechte Geſellſchaft, Im welcher er tebte, hatte ihn zu 
einem fo rohen Menfhen gemalt, daß man ihn 
nicht mehr erkannte. — Ih wollte mit ihnen in ein 
Geſpräch kommen, aber ver Landgraf antwortete Teine 
Silbe, feine Tochter die Prinzeſſin Marimiltian 
von SHSeſſen⸗Caſſel. lachte aus voller Kehle und 
der Erbpring machte Verbeugungen. Erſt als der 
Bater das Zimmer verlafien hatte, fingen fie an. zu 
ſprechen, aber über Gegenſtände, die mir ganz neu 
waren, über die allerunanfländigfien, die fie noch 


2) Noch in Ernſt Ludwig's Todesijahre 1739 warb 
Hofratd Schmidt, Profefior in Jena, mit Grirapoft „ets 
licher chemiſcher Angelegenheiten wegen‘ zu ihm berufen. 
Cdelmann's Selbfibiographie. 
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dazu auf vie roheſte Art Gehanbelten. Die Prinzeffin - 
von ‚Hefien war eime zweite Gerzogin ven Berry.” 
Sie war fohr huͤbſch geweſen, aber Wen und Aud⸗ 
ſchweifungen Hatten Ihr den Teint fo verdorben, daß 
fie ganz kupftig ausfeh. Ihre Büfte, fo ekelhaſt 
fle zu fehn war, trug fe fo viel ala möglich zur 
Echau.“ Ber alte Gerr ſprach bei Tiſch nur ein 
einziges Dal mit der Markgräſin. 

Eine andere Nuchricht, die ber Wuriſt Böllnig 
giebt, ſchildert ven Landgraf und feinen Hof mit 
folgenden Worten: 

„Obgleich der Landgraf ein ſchönes Reftdenzſchloß 
m Darmſtadt hatte, hielt er ſich doch wenig barin 
auf. in ziemlich Feines Haus am Marfte war der 
Drt, wo ex Die meiſte Zeft in Einſamkelt zubrachte. Yan 
betam ihn faft niemals als die Sonn⸗ und Feſttage 
zu ſehen. Seine Beſchaͤftigung beſtand insgemein 
darin, daß er Elfenbein drehte, chemiſche Verſuche 
oder Zeichnungen machte; dabei liebte er die Jagd, 
das Landweſen und die Muſik und ließ ſich nicht leicht 
mühig finden. Ob or gleich bereits ein ſechzig bis 
Webzigjähriges Alter erreicht, ſah er do noch wohl 
aus und machten ihm feine grauen ober vielmehr wei⸗ 
Sen Haare ein recht venerables Anfehn. Er ſaß wohl 
zu Pferde, Hatte einen flattlichen Bang und fehlen 
eine vollfommene Geſundheit zu genießen. Orbentlich 
fpeifte er an einer kleinen Tafel von vier Perfonen; 





”) Die befannie Toter des Herzogs von Orleans, 
Regenten von Frankreich. 
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auf Ye Sonn⸗ und Befltage aber kam er nach Hop 
und fpeifle mit feinem Sohne, dan Ürhprigen za 
Mittage an eines Tafel von fechzehn Verfonen, AUbenws 
ber mit den Damen, die fonft niemals als Sonn⸗ 
und Feſttags nach Hofe zu kommen pflegten. Der 
Hof war an Ti ſelbſt ziemlich zahlreich und hatte 
der Landgraf viele Geheime Räthe, Kammer- umb 
Hofjunker, beſonders aber viele Jagdbediente im feinen 
Dienſten.“ 


Unter dieſer langen Regierung treffen wir bereits, 
wie gleichzeitig in Cafſel und an andern kleinen deut⸗ 
Then Höfen, die erſten Ausländer als Minifter. 
Premierminifter Ernft Ludwig's war der Oberhof- 
marfhall, General von Miltig, ein Sachſe. 


Ein anderer merkwürdiger Minifter, ebenfalls ein 
Fremder, war der Geheime Rath und Kanzler Wil⸗ 
Selm Ludwig von Maskowsky. Er ſtammte 
aus einer polnifihen Bamilie, fen Vater Hatte ſich 
aber nach Würtemberg gewandt und hier convertirt. 
Er machte feine diplomatische Laufbahn bei dem be⸗ 
zühmten würtembergifähen Geheimen Rath von Kul⸗ 
pis, einem geborenen Heffen, mit dem er 1697 als 
defien Serretair auf den Friedenſcongreß zu Ryswick 
ging. 1709, vierunddreißig Jahre alt, trat er in 
darmſtädtiſche Dienfte und fchon das Jahr darauf 
ward er Gehelmer Rath. 1714 war Maskowsky 
heffiſcher Geſandier beim Friedensſchluß zu Baden und 
1717 fchloß er die wichtige Heirath des Erbprinzen 
mis der Hanauiſchen Erbtochter. Er war, wie fein 

23* 





Landömann der Prälat Detinger in feiner Selbſi⸗ 
Siographie fchreibt, „ein galanter Gtantömann, Red⸗ 
ner, Poet und beſonders Chiromant und Phy⸗ 
ſiog nomiker; er lehrte Chiromantie und Phyfiogno⸗ 
mit auch andern. Er war alſo ein Vorgänger bes 
Züriher Lavater. Ihatfache ift, daß er von vielen 
andern Höfen zu Vergleichsabſchlüſſen gebraucht wurde: 
man fchäste ihn, weil er die verwideltfien Dinge mit 
Klarheit entwirren konnte und weil es ihm immer ge= 
lang, die Gemüther zu gewinnen. Er flarb 1731, 
erft ſechsundfunfzig Jahre alt. Der Landgraf fchägte 
ihn fo Ho, daß er in feiner letzten Krankheit, ‚vie 
Maskowsky fich in Zweibrüden holte — von wo ihn 
der Pfälzer Kurfürft aus Achtung und Vorſorge nach 
Darmfladt tragen ließ — an den Arzt, ver ihn bes 
handelte, ſchrieb — Strieder in ver befflichen Ge⸗ 
Ichrtengefhichte tHeilt den Brief mit: „Je vous re- 
commande mon ami le digne cher Chancelier de 
Maskowsky, tachez de le tirer d’affaire avec l’as- 
sistance et benediction du Tout-puissant; vraiment 
sa Sant me tient & coeur, car les personnes de 
son merite, capacite et droiture sont tr&s rares 
dans le siöcle, oü nous vivons.“ 

Sein Nachfolger als Kanzler war einer aus ber 
berühmten oͤſtreichiſchen Emigrantenfamtilie der Strein 
von Shwarzenau, die ſich der Religion wegen 
im breißigjäßrigen Kriege nach Heſſen gewendet und 
bier Güter erworben Hatte: Kilian, Streit von 
Schwarzenau, er flarb unter Landgraf Lud⸗ 
wig VII, Die Familie, vie jet im Poſenſchen und 
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Kaffuufhen bluͤht, beſigt Heut zu Xage noch ein auf 
dad Kammergut Nürtingen fundirtes Lehn. 

Ernft Ludwig if der Erbauer ded neuen 
großen Schloffes zu Darmfladt. 1715 war 
das alte zum Theil abgebrannt, der Grundſtein zum 
neuen warb 1716 gelegt. Baumeiſter war der In⸗ 
genieurmajor Louis Rene le Rouge delaFosse. 
Die Stände Hatten 300,000 Thaler bewilligt. Der Bau 
ward fo großartig angelegt, daß er erſt nach zehn Jah⸗ 
ren, 1726, vollendet wurde. Das Schloß war fo groß 
für das kleine Land, daß Kaiſer Joſeph IL, als er 
e8 fah, fagte: „Hier hätte ich mit allen neun Kurs 
fürften vollkommen Play.” Lange aber noch und noch 
In neufter Zeit waren viele Fenſter nur mit Brettern 
verfihlagen. Der Landgraf felbft wohnte, wie Pöll⸗ 
nis anfährt, nicht einmal ſelbſt darin. Auch die 
Nachfolger bewohnten nur das ältere innere. Schloß. 

Nächſt dieſem mächtigen Schloffe baute Ern ſt 
Ludwig auch ein Opernhaus, wo der Hof ſelbſt 
fpielte und nur was zum Hofe gehörte Zutritt Hatte. 

Ernft Ludwig flarb 1739 auf feinem Jagd⸗ 
ſchloſſe Iägersburg Hei Darmfladt, nachdem er das 
Jahr zunor fein funfzigfled Negierungsjubilium ge⸗ 
feiert und eine Berforgungsanftaft für neubelchrte Bro» 
teftanten geftiftet hatte: er war der erfte Kürk 
in Deutfhhland, der den Pietiſten offenen 
Schutz gab, nachdem fie ihn nach Langer Lauheit 
und Kälte convertirt hatten. Er hinterließ außer ſei⸗ 
nem Nachfolger nur zwei ‚Töchter, von denen Frie⸗ 
berite Charlotte an den Prinzen Marimilian 








son Gaffel und Dorothea Sophie an ein 
Grafen von. Hohenlohe vermählt wurde. 


Landgraf Ludwig VII, 
1739 — 1768. 


— 


„Ich muß noch lange Erbprinz bleiben.” Ein wüſt Praͤſent zum 

Brautſchag. Flamme für Daria Thereſia. Zufammenkunft bei 

Sceufßenſtanim am Rhein mit Franz J. und Jofeph I, Der legte 

geofe Nimrod von Darmfladt. Die San, Hörner: und Hahntritt- 

Ducaten. Das Jagpſchloß Krauichſtein. Platzlicher Ton des Land⸗ 
grafen im Theater. 


Ludwig VIII. war geboren 1691 und alfo fon 
aqhtundvierzig Jahre alt, ald er endlich zur Regierung 
gelangte. Das Warten mag ihm fchwer gemorden 
fein, da der Bater ihn nach nem Bericht der Marks 
gräfin von Baireuth fo ſklaviſch in ver Abhängig⸗ 
keit hieſt. Der jüngere Mofer, ver unter vem Nach⸗ 
folger ſelbn Miniſter in Darmflans war, erzählt, 
Daß der alte Landgraf Ernfi Ludwig die Gewohn⸗ 
beit gehabt habe, aus dem Gebetbuche alle Diorgen 
fein Morgengebet mit lauter Stimme abzuleſen, das 
@ von feinee Jugend an gebraucht Hatte. Der Erbe 
yrinz fand ein mit feinem Liebling von Münni- 
gerade an des Thür nes Cabinetd un» wartete, bis 
ver Herr Bater mit feinem Morgenfegen fertig fein 
würde. Indem fie ihn behorchten, betete der alte ein⸗ 
undfiehzigjährige Fuͤrſt: „Ach Herr, nimm mich nicht 
weg in der Hälfte meiner Tage!" Der Erbpring ſtieß 
feinen Freund au und fagte: „Hoͤrſt du, Münnis 
gerode, mad mein Vater beiet? — Ich muß no 
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Lange Crbyninz Bleiben!‘ Das Verkältnig zwiſchen 
Dater und Sahn ſcheint fehr übel geweſen zu fein, 
„Was Hat aber, fchreibt einmal 26, Mai 1718 pie 
Herzogin von Orleans, der Landgraf von Darm⸗ 
ſtadt gegen feinen. Herrn Sohn, man thut noch wohl, 
es geheim zu halten.” 
. Xrog dem, daß Ludwig VIIL fo ſpät zur Re⸗ 
gierung gelangte, regierte er doch nad ein ganzek 
Menfchenalter, beinahe breißig Jahre. Als Erb⸗ 
prinz hatte er ſich in dem Jahre 1717 vermählt 
mit Charlotte Ehriftine, der Erbtochter non 
Hanau, durch die 1736 die Ihöne Grafſchaft 
Hanau⸗Lichtenburg erworben wurke Nach hen 
Briefen der Herzogin von Orleans fcheint er 
ein gleich debauchirter Herr wie fein Vater geweien zu 
fein. „Der Erbprinz von Daruflobt, ſchreibt fie un« 
term 15. Mai 1718, fol fehr debauchirt geweſen 
fein, follte er feiner Gemahlin wohl cin wüſt Prä⸗ 
fent zum Brautſchatz gegeben haben, daß ſie 
fo Eränklich iſt; ſolche Präſente henehmen nie Liebe 
gar geſchwind,“ und unterm 3. Mai 1719 jchreibt 
fie: „Macht wieder ein ſchön Compliment an 3. 2, 
den jungen Exrbprinzen von Darmflabt: ich glaube, 
daß «3 kein Unglück vor dieſen Herrn iſt, nicht in 
Frankreich zu kommen, die Meiſten kommen nicht wie⸗ 
der geſund nach Haus.” Tie Prinzeſſin ſtarb ſchos 
1728 nach neunjähriger Ehe mit dem Erbprinzen. 
Zudwig's VIIL große Slamme wurde darauf bie 
fpätere Kaiferin Maria Thereſia. Ludwig war 
ein Schöner, Fattlicher Mann und befand ſich, als bie 
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Erzherzogin faſt noch ein Kind war — fie heiratete 
achtzehnjährig erft 1736 — am döſtreichiſchen Hofe, 
wo er vie Militaircarriere machte, er flieg biß zum 
dſtreichiſchen Feldmarſchall. Er liebte Maria The» 
refin zaͤrtlich, fie fühlte gleiche Neigung zu Ihm und 
er würde fle geheirathet Haben, wenn er unter den 
Bewerbern um die Katferkrone hätte auftreten können. 
Bis ind hoͤchſte Alter waren beide Ach wohlgeneigt 
und ergeben: der Landgraf half der Katferin möglichft 
mit Truppen im dftreichifchen Exbfolgefriege und im 
ſtebenjährigen Kriege und die Kaiferin half, daß ber über 
und über verſchuldete Landgraf nicht mit Reichshofraths⸗ 
progefien behelligt wurde. 1764 im Jahre nach dem Gu⸗ 
Hertößurger Frieden war eine Zuſammenkunft des alten 
dreiundftebzigjährigen Landgrafen mit Kaiſer Franz J. 
und feinem Sohne dem römifchen König Joſeph II. bei 
Heufenflamm am Rhein, die Göthe in Wahrheit und 
Dichtung beſchreibt: „Es war verabredet worden, daß 
unterwegs zwifchen Heufenftamm und jenem großen Ge⸗ 
. zelte Kaifer und König den Landgrafen von Darm⸗ 
Habt im Wald antreffen ſollten. Diefer alte, dem 
Grabe fich nähernde Fürft wollte noch einmal ven 
Herrn fehen, dem er in früherer Zeit ſich gewinmet. 
Beide mochten fich jenes Tags erinnern, als ver Land⸗ 
graf das Decret der Kurfürften, das Franzen zum 
Kaifer ermählte, nach Heidelberg überbrachte, und bie 
erhaltenen koſtbaren Geſchenke mit Berheuerung einer 
unverbrüdhlichen Anhänglichkelt erwiederte. Diefe ho⸗ 
ben Berfonen flanden in einem Tannicht und ber 
Landgraf, vor Alter ſchwach, hielt fich am einer Fichte, 





361 


u. 





um das Geſpraͤch noch länger fortiehen zu koͤnnen, 
Das von "beiden Thellen nicht ohne Rührung geſchah.“ 
Der Kaiſer flellte ven Fürften feinem Gefolge mit ven 
Worten: vor: ‚Gier mein befter Freund!” . 
Ludwig VHI. war, wie feine Borfahren ſeit dem 
erfien Ludwig alle gewefen waren, ein gewakliger 
Yager, der Ichte große Nimrod von Darmftabt. Die 
Wälder waren fein Lieblingsaufenthalt, feine Forſt⸗ 
eultur war weit und breit berühmt — noch 1768 -er= 
bat ſich Kaiſer Joſeph I. ven Oberforfimeifter von 
Maſſenbach aus Darmflant zur Verbeſſerung der 
oſtreichiſchen Waldungen: er bereifte auf kaiſerlichen 
Befehl die Steiermark, Tyrol und Ungarn bis zum 
Temeswarer Banat. Dabei war der Landgraf ein noch 
ziemlich mittelalierlich derb humorifirter Herr. Er Tief 
f. g. Sauducaten auf ganz beſonders ausgezeichnete 
wilde Sauen prägen und verehrte dieſelben feinen Jä⸗ 
gern. Berner ließ er Ducaten prägen, wo auf ber 
einen Seite eine Hand mit einem Stüd Geld fich zeigt 
und die Legende: „Kommft du mir fo.’ Auf der 
Rückſeite fleht dann weiter: „So komm’ ich dir fo.“ 
Dabei ift ein Kopf, der durch die Singer ſieht. An⸗ 
dermeit ließ er Ducaten prägen mit einem Hisfhe und 
der Umſchrift: „Hoͤrnerträger, viele Schwäger” — und 
endlich Ducaten, wo ein Hahn die Henne tritt. 
Diefer jovinle, Jagd und andere Vergnägungen 
fiebende Herr von Darmſtadt hielt fi ame liebſten in 
Kranichflein auf, einem eine Stunde von Darmflabt 
einfam gelegenen Jagoſchloſſe, welches mit herrlichen 
fühlen Kaftanienalleen und weiterhin mit Wald um⸗ 
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geben war. Hier ah man no lange und, feinem 
Tode im langen Hausgange an den Wänden in zwei 
Raben mehr als fiebenzig geichnigten Köpfen aufge⸗ 
paßte Hirſchgeweihe, die auf den landgräflichen großen 
Jagden erlegt werben waren. In dem Lande dieſes 
Jagd und andere Vergnügungen liebenden Landgrafen 
mußte aber 1742 ein Spinnhaus (ein Zucht⸗ und 
Arbeitshaus) und 1748 ein Waifenhaus errichtet 
werden. 

Sehr merfwärtig war das Ende dieſes Herrn. 
Er wohnte einer theatralifchen Vorſtellung bei, die ber 
Sof im Opernhauſe gab. In dem Moment, als ein 
eben zum Tode abgehender Schaufpieler die Worte 
ausſprach: „Bott fei meiner Seele gnädig!“ 
fant er tobt um. Er flarb in hoben Jahren, wie 
fein Doter, fiebenunpflebzig Sabre alt, 1768. 


Hof?, Civil: und Militair: Etat und biplomatifchet Corpé in 
Darmſtadt im Jahre 1767. 
I. Sof- Etat. 
1. Der Oberhofmarſchall: Baron Wall- 
Brunn, aus einer sheinländifchen Familie. 
2. Der Dderfiallmeifter: von Schorro⸗ 
kowsky, neben dem noch: 
ein Reifeoberftallmeifter: von Kitfcher 
uns 
zwei adelige Stallmeifter: Baron Wer- 
thern und noch en Schorrofomäly 
fungirten. 


— — 


3 Der Oberjägermeiſter: von Kruſa 
wit drei Jaͤgermeiſtern: 
Baron Riedeſel, 
von Drechſel und 
von Norbeil. 
4 Der Oberlammerianter: von Riep⸗ 
pur und 


3. Der Oberſchenk: von Freudenberg. 


II. Civil⸗CEtat. 


1. Das Geheime Raths⸗Collegium: 
1. Baron Hermann Riedeſel. 
2. Ein von Gemmingen und 
3. Friedrich Carl von Bury, der als 
Schriftſteller und Diplomat bekannte Hannoveraner. 
Bury war erſt Hofmeiſter der Söhne des hannoveri⸗ 
ſchen Landdrofts von Bülow, dann des Sohns des 
hannoveriſchen Generals von Klinkowſtröm, end⸗ 
lich eines Prinzen von Iſenburg, welcher 1759 
bei Bergen fiel. Mit dieſem Prinzen beſuchte Bury 
1735 Paris, warb das Jahr darauf ifenburgifcher 
Hofrath und 1744 Kanzleivirector. 1753 warb er 
vom Kailer Franz J. geavelt und 1764 trat er als 
Geheimer Rath in beffen » darmftädtifche Dienfte, flarb 
aber fhon 1767, fünfunpfechzig Jahre alt. 
2. Die Geheime Kanzlei. 
Ihr fland als Staatsſecretair Frauz Friedrich 
von Wieger vor, ein Sohn Johann Jacobs, 
eines gebernen Straßburgers, der erſt Birke Pier 
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feſſotr, dann Inflructor der Beiden Früh verſtorbenen 
Brüder Landgraf Ludwig's VIII., endlich ſeit 1730 
Miniſter geweſen und 1762, neunundfiebenzig Jahre 
alt, geſtorben war. 

Das Oberappellationsgericht. 

Die Rentkammer. 

Das Kriegsrathscollegium. Endlich 

2 Regierungen und 3 Conſiſtorien zu 
Darmſtadt und Gießen. 


en>» 


Il. Militairetat. 
Er enthielt im Jahre 1767: 
2 Benerallieutenants, 
4 Generalmajor, 
5 Brigadiers, 
4 commandirende Obriften, 
einen ObersIngenleur und 
einen Beneraladjutanten. 


IV. BDiplomatifhes Corps. 


1. In Wien fungirte als darmfläntifcher Ge⸗ 
ſandter der Geheime Rath von Poll und als Reg.- 
Math Lynder. 

2. Comitialgefandter in Regensburg war: 
der Geheime Rath von Schwarzenan., 

3. In Weplar beim Reichskammergericht fun⸗ 
girten zwei Procuratoren, vie Hofräthe Dr. von Rus 
land und Lic. Sipmann. 

4. GBefandter beim oberrheiniſchen Kretie 
in Srankfurt war Joh. Krieds. Morig und Re 
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fipent war Hofratb Johann de Neufville. 
Endlich 

5. In Paris war der Geheime Rath Har⸗ 
[her von Almendingen beglaubigt. 


Außer feinem Nachfolger hinterließ Landgraf 
Ludwig VII. noch einen Prinzen und eine Prin- 
zeſſin. 

Der Prinz Georg ſtand bis 1747 in preußi⸗ 
ſchen, dann in öſtreichiſchen Dienſten und ſtarb 1782: 
einer ſeiner Söhne, Prinz Georg, iſt durch eine 
ſpeziſiſch moderne Induſtrie bekannt geworden: er machte 
im Revolutionskriege mit den Juden Crelinger und 
Philippſon vortheilhafte preußiſche Lieferungsges 
ſchäfte. 

Die Prinzeſſin Caroline Luiſe vermählte ſich 
1751 mit dem philanthropiſchen und cameraliſtiſchen 
Markgrafen Carl Friedrich von Baden. 


Der Hof 
des Pirmafenfer Landgrafen 
Sudwig N. 


1768 — 1790. 


Zudwig IX., 
der Pirmafenfer Landgraf, 
1768 - 1790. 


Die Soldatencolonie zu Pirmaſens. Das Exercirhaus zu Darmftadt. 
Miniſterium und draſtiſcher Sturz Moſer's. Die Landgräfin Caro: 
Line, bie Freundin Friedrichſs des Großen. Regierungsrath 
Stauch. Comtesse de Lamberg. Der Landgraf ſieht wieder 
Geiſter. Der Feldpropſt Venator. Der lutheriſche Oberhofprediger 
Starck, heimlicher Katholik und Jeſuit. Etatsrath Sturz, Krieges 
rath Merck, Shrautenbah-Linpheim. Reiſe ver Lanpgräfin 
nach Petersburg und ruſſiſche Heirath. Das darmſtaͤdtiſche Schulben⸗ 
weſen. Prinz Ehriftiam. 

Zudmwig IX., der Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
wig’3 VIII, war geboren im Jahre 1719 und eben⸗ 
falls, wie fein Vater, fhon in dem vorgerüdten Alter 
von neunundvierzig Jahren, als die Regierung an ihn 
kam. Gr if durch feinen Aufenthalt in Pirmafens, 
wo er eine Solvatencolonie fliftete und ſich ganz feiner 
Exercirleidenſchaft überließ, und durch feine Gemahlin, 
die geiftreiche, großpenfende Garoline, Prigzeffin von 
Bfalz- Birkenfeld, berühmt geworden. Diefe 
große Dame, eine der wenigen Breundinnen Frie⸗ 
drich's des Großen, die berühmtefle Lanpgräfin, 

Baiern. V. 24 
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die Darmſtadt gehabt Hat, war eine durch Geiſtesadel 
und vorzügliche Bildung fo hervorragende Frau, daß 
Wieland von ihr urtheilte: „fie follte Königin von 
Europa fein, wenn er einen Augenblid König der 
Schickſale wäre.‘ 

Ludwig war von früher Jugend an an Dem 
Hofe feines mütterlihen Großvaters, de& letzten Gra⸗ 
fen von BSanau⸗-Lichtenberg, erzogen worden: 
piefer Hof befand ſich abwechjelnd in Hanau und in 
der Grafſchaft Lichtenberg im Elfaß. 174, zweiund⸗ 
zwanzigjährig, vermählte er ſich mit der birfenfelpifchen 
Prinzeffin Caroline Im folgenden Jahre trat er 
als Obriſt des Regiments Royal Allemand in fran« 
zoͤfiſche Dienfle und machte unter dem Marſchall Belle» 
igle den Feldzug in Böhmen im öſtreichiſchen Erb⸗ 
folgekriege mit; ex kam bier bei dem furchtbaren Win- 
terruͤckzuge aus Prag dem Erftierungstove nahe. Zu 
feines fo gut öſtreichiſchen Vaters herbſtem Kummer 
- trat er hierauf 1743 bis 1763 als General in preu⸗ 
ßifche Dienfte: fein eigner Zug und der Bug feiner 
Gemahlin Caroline führte Ihn zu Friedrich dem 
Großen. Sein Regiment garnifonirte zu Prenzlau in 
der Uckermark: hier ward ver Erbprinz, ver erſte Groß⸗ 
herzog, geboren. Nach fünfjährigem Aufenthalt, 1750 
dis 1755, kehrte er wieber in fein Vaterland zurück, 
den flebenjährigen Krieg, der 1756 ausbrach, machte 
er nicht mit. 

Nachdem er zur Regierung gekommen war, machte 
fly feine Hauptpaſſion Luft: die Luft am Militair, 
an nen Wachtparaden, am Kamafchendienſt, am. Exer⸗ 
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ciren: er gli darin ganz dem Vater Friedrichu 
des Großen. Zu feinem Potsdam fchuf er Birmas 
ſens, ein Eleines Stäptchen, im wüſter Sand» nnb 
Waldgegend, über dem Mhein bei Zmeibräden an der 
frangöflfchen Grenze, in ver 1736 nach dem Ausſter⸗ 
ben der Grafen von Hanau⸗Lichtenberg ererbten Graf« 
ſchaft Lichtenberg gelegen. 

Ein Zourift, der im Jahre 1789 im dieſen öden 
entlegenen Winkel Deutfchlands Fam, wo der Darm 
fädter Landgraf mit feiner Soldatentolonie hauſte, 
während feine geiftreiche Gemahlin erft bis zum Jahr⸗ 
1767 in dem reizend gelegenen GHauptſtädechen her 
Grafſchaft Lichtenberg Buchöweiler und dann in Darınz 
fladt der Erziehung ihrer Kinder, einer lebhaften Gora 
sefpondenz und ven Stubien lebte, Hat und im Jour⸗ 
nal von und für Deutfchland eine Schilderung von 
Birmafens Hinterlafien: „Hier bin ich mie im eine 
ganz neue Welt verfegt, unter eine zahlreiche Kolonie 
von Bürgern und Solbaten, vie Sein Reiſender auf 
einem fo oͤden und undankbaren Boden fuchen würhe, 
Alles um mich Her wimmelt von Uniformen, blinkt 
von Gewehren und tönt von Erlegerifcher Muſik. Gier, 
wo ehemals nichts als Wald und Sandwüſte war, 
wo ein einfames Jagdhaus blos zum Aufenthalt eini⸗ 
ger Förſter diente und die ganze Gegend umher son 
Niemanden, ald einigen Räuberhosven befucht wurde, 
da legte der regierende Türk von Hefien-Darmflant 
mancherlei Wohnungen an, pflanzte Einwohner darein, 
verfete den Kern feiner Kriegsvölker vahin und erkor 


fig nen Ort, ver ſechzehn deutſche Meilen von ſeinem 
24* 


m 

gehen war. Hier fah man no lange nach feinem 
Tode im langen Hausgange au den Wänden in zwei 
Raben mehr als fiebenzig geſchnitzten Köpfen aufge⸗ 
paßte Hirſchgeweihe, die auf den landgräflichen großen 
Jagden exlegt worden waren. In dem Laune dieſes 
Jagd und andere Vergnügungen liebenden Landgrafen 
mußte aber 1742. ein Spinnhaus (ein Zucht⸗ amk 
Arbettshaus) und 1743 ein Waiſenhaus errichtet 
werden. 

Sehr merkwürdig war das Ende dieſes Heren. 
Er wohnte einer theatralifchen Vorſtellung bei, die der 
Hof im Opesnhaufe gab. In dem Moment, als ein 
aben zum Tode abgehender Schaufpieler dis Worte 
ausſprach: „Bott fei meiner Seele gnädig!“ 
fant er todt um. Er flarb in hoben Jahren, wie 
jein Vater, fiebenunnfichzig Jahre alt, 1768. 


Hof?, Cini: und Militeirs@tat und diplomatiſches Torpé is 
Darmſtadt im Jahre 1767. 
I. Sof. Etat. 
1. Der Oberhofmarſchall: Baron Wall: 
brunn, aus einer sheinländifchen Familie. 
2. Der Ddberfiallmeifter: von Schorro⸗ 
kowsky, neben dem noch: 
ein Reifeoberftallmeifter: von Kitfcher 
un 
zwei anelige Stallmeifter: Baron Wer⸗ 
thern und no ein Schorrokowaty 
fungirten. 








3 Der. Dberjägermeiler: von Kruſa 
wit drei. Jaͤgermeiſtern: 
Beron Riedeſel, 
von Dredfel und 
yon Norbert. 
4 Der Oberlammerianter: von Riep⸗ 
yuruns - i 


9. Der Oberſchenk: von Freudenberg. 


I. Civil⸗Ctat. 


1. Das Geheime Raths⸗Collegium: 

1. Baron Hermann Riedeſel. 

2. Ein von Gemmingen und 

3. Friedrich Carl von Bury, der als 
Schriftſteller und Diplomat bekannte Hannoveraner. 
Bury war erſt Hofmeiſter der Söhne des hannoveri⸗ 
ſchen Landdrofſts von Bülow, dann des Sohns des 
hannoveriſchen Generals von Klinkowſtröm, end⸗ 
lich eines Prinzen von Iſenburg, welcher 1759 
bei Bergen fill. Mit dieſem Prinzen beſuchte Bury 
1735 Paris, warb das Jahr darauf ifenburgifcher 
Hofrath und 1744 Kanzleivirector. 1753 warb er 
som Kaifer Franz J. geadelt und 1764 trat er ald 
Geheimer Rath in heffen » darmſtädtiſche Dienfte, flarb 
aber fhon 1767, fünfunpfechzig Jahre alt. 
8. Die Geheime Kanzlei, 

Ihr fland als Staatsſecretair Frauz Friedrich 
von Wieger vor, ein Sohn Johann Jacobs, 
eines gebernen SGtraßburgers, dr sa Gieſner Pier 
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ſeſſor; dank Inflructor der Heiden [Früh verflorbenen 

Brüder Landgraf Ludwigs VAL, endlich ſeit 1730 

Minifter gewefen und 1762, neunundfiebenzig Jahre 

alt, geflorben war. 

Das Dberappellationsgericht. 

Die Rentkammer. 

. Das Kriegsrathscollegium. Endlich 

. 2 Regierungen und 2 Conſiſtorien zu 
Darmſtadt und Gießen. 


en» 


Il. Militairetat. 


Er enthielt im Jahre 1767: 
2 Öenerallieutenants, 
4 Generalmajor, 
5 Brigadiers, 
4 commandirende Obriften, 
einen Ober-Ingenieur und 
einen Generalapdiutanten. 


IV. BDiplomatifhes Gorps. 


1. In Wien fungirte ald darmſtädtiſcher Ge⸗ 
fandter der Geheime Rath von Poll und als Reg.- 
Rath Lynder. 

2. omitialgefandter in Negendburg war: 
der Geheime Rath von Schwarzenau., 

3. In Weplar beim Reichskammergericht fun⸗ 
girten zwei Procuratoren, die Hofräthe Dr. von Ru⸗ 
land und Lic. Sipmann. 

4. Geſandter beim oberrheiniſchen Kretfe 
in Frankfurt war Joh. Friedr. Morig und Re 
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fivent war Hofrath Johann de Neufville. 
Enplich 

5. In Paris war der Geheime Rath Har⸗ 
[her von Almendingen beglaubigt. 


Außer feinem Nachfolger hinterließ Landgraf 
2upmig VII. noch einen Prinzen und eine Prin- 
zeſſin. 

Der Prinz Georg ſtand bis 1747 in preußi⸗ 
ſchen, dann in öſtreichiſchen Dienſten und ſtarb 1782; 
einer feiner Söhne, Prinz Georg, iſt durch eine 
ſpeziſiſch moderne Inpuftrie befannt geworden: er machte 
im Revolutionsfriege mit den Juden Erelinger und 
Philippfon vortbeilhafte preußiſche Lieferungsges 
ſchafte. 

Die Prinzeffin Caroline Luiſe vermaͤhlte ſich 
1751 mit dem philanthropiſchen und cameraliſtiſchen 
Markgrafen Carl Friedrich von Baden. 


Der Hof 
des Pirmafenfer Landgrafen 


Sudwig X. 


1768— 1790. 


Zudwig IX, 
der Birmafenfer Landgraf, 
1768— 1790. 


Die Solvatencolonie zu Pirmafens. Das Exercirhaus zu Darmflabt. 
Minifterium und vraftifcher Sturz Mofers. Die Lanpgräfin Caro⸗ 
Line, pie Freundin Friedrichſs des Großen. Regierungsrath 
Staub. Comtesse de Lamberg. Der Landgraf fieht wieder 
Geiſter. Der Telopropft Benator. Der Iutherifihe Oberhofprepiger 
Stard, heimlicher Karholif und Iefuit. Etatsrath Sturz, Kriege- 
rath Merd, Schrautenbah-Linvheim. Reiſe ver Lanpgräfin 
nach Petersburg und ruffifche Heirat. Das rarmfläntifche Schulen 
wefen. Prinz Chriſtian. 

Ludwig IX., der Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
wig's VIII., war geboren im Jahre 1719 und eben- 
falls, wie fein Vater, ſchon in dem vorgerüdten Alter 
von neunundvierzig Jahren, ald die Regierung an ihn 
kam. Gr ift durch feinen Aufenthalt in Pirmafens, 
wo er eine Soldatencolonie fliftete und ſich ganz feiner 
GErercirleidenfchaft überließ, und durch feine Gemahlin, 
die geiſtreiche, großdenkende Caroline, Priazeffin von 
Bfalz« Birkenfeld, berühmt geworben. Diefe 
große Dame, eine der wenigen Breundinnen Fries 
drich's des Großen, vie berühmtefle Landgräfin, 
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die Darmſtadt gehabt Hat, war eine durch Geiftesabel 
und vorzügliche Bildung fo Hervorragende Frau, daß 
Wieland von ihr urtheilte: „fie follte Königin von 
Europa fein, wenn er einen Augenblid König ber 
Schickſale wäre. 

Ludwig war von früher Jugend an an dem 
Hofe feines mütterlichen Großvaters, des letzten Gra⸗ 
fen von Sanau⸗-Lichtenberg, erzogen worden: 
diefer Hof befand ſich abwechſelnd in Hanau und in 
der Grafſchaft Lichtenberg im Elfaß. 1744, zweiund⸗ 
zwanzigjährig, vermäßlte er ſich mit ber birfenfelnifchen 
Prinzeifin Caroline. Im folgenden Jahre trat er 
als Obrift des Negiments Royal Allemand in fran« 
zoͤfiſche Dienfle und machte unter dem Marfchall Belle» 
igle den Feldzug In Böhmen im dftreichifchen Erb- 
folgefriege mit; er kam hier bei dem furchtbaren Win⸗ 
terrüctzuge aus Prag dem Erfrierungdtode nahe. Su 
feines fo gut Öftreichifchen Vaters herbſtem Kummer 
- trat er hierauf 1743 bis 1763 als General in preu⸗ 
Bifege Dienfte: fein eigner Zug und ber Zug feiner 
Gemahlin Earoline führte Ihn zu Friedrich dem 
Großen. Sein Regiment garnifonirte zu Prenzlau in 
der Uckermark: hier warb ner @rbprinz, der erſte Groß⸗ 
herzog, geboren. Nach fünfjährigem Aufenthalt, 1750 
dis 1755, kehrte er wieder in fein Vaterland zurück, 
den flebenjährigen Krieg, ver 1756 ansbrach, machte 
er nicht mit. 

Nachdem er zur Megierung gekommen war, madhte 
fi feine Hauptpaſſion Kuft: die Luft am Militair, 
an den Wachtparaden, am Kamaſchendienſt, am. Exer⸗ 
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ciren: er gli darin ganz dem Bater Friedrich4 
des Großen. Zu feinem Potsdam ſchuf er Birma 
fend, ein Eleined Städten, in müfler Sand» unb 
Waldgegend, über dem Rhein bei Zweibrücken an ver 
franzöflfchen Grenze, in ver 1786 nach dem Ausſter⸗ 
ben der Grafen von Hanau⸗Lichtenberg ererbten Graf⸗ 
Schaft Lichtenberg gelegen. 

Ein Touriſt, der im Jahre 1759 im diefen dven 
entlegenen Winkel Deutfchlanns kam, wo der Darm 
ſtädter Landgraf mit feiner Soldatencolonie hauſte, 
während feine geiſtreiche Gemahlin erſt bis zum Sahrs 
1767 in dem reizend gelegenen Haupiſtädechen der 
Grafſchaft Lichtenberg Buchsweiler und dann in Darm⸗ 
fladt der Erziehung ihrer Kinder, einer lebhaften Cora 
zefpondenz und ben Studien lebte, hat und im Jour⸗ 
nal von und für Deutfchland eine Schilderung von 
Pirmaſens binterlafien: „Hier bin ich wie im eine 
ganz neue Welt verfegt, unter eine zahlreiche Golonie 
von Bürgern und Solbaten, die fein Reiſender auf 
einem fo Öben und undankbaren Boden fuchen würde, 
Alles um mich Her wimmelt von Uniformen, blinkt 
yon Gewehren und tönt von Eriegerifcher Muſik. Hier, 
wo ehemals nichts als Wald und Sandwüſte war, 
wo ein einfames Jagdhaus blos zum Aufenthalt eini⸗ 
ger Förſter diente und die ganze Gegend umher von 
Niemanden, ald einigen Räuberhorden befucht wurde, 
da legte ver regierende Fürfl von «Heflen-Darmflant 
manderleii Wohnungen an, pflanzte Einwohner barein, 
verſetzte den Kern feiner Kriegsvölker dahin und erkor 
fig ven Ort, der fechzehn deutſche Meilen son feinen 
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größeren Sande und feiner eigentlichen Refidenz Tiegt, 
zu feinem künftigen Aufenthalt. Cine folhe Wahl 
und einen folchen Eutfhlup Tann nur eine ganz bes 
fondere Stimmung ded Gemüths und eine ungewöhn« 
liche Richtung des Charakters bei dieſem Bürften er- 
zegt haben, da er ſich dadurch von feinem eigentlichen 
Lande ganz losriß, den Augen feiner Unterthanen 
gänzlich entzog und blos fich felbft, feinen wenigen 
Geſellſchaften und feiner Lieblingöneigung, den Sol» 
datenwefen, lebt. Nirmaſens Tiegt in dem Theil des 
Heflen « Hanau = Lichtenbergifchen Amtes Lemberg, der 
unter deutfcher Hoheit flieht, zwei Meilen von Bitſch 
und zwei und eine halbe Meilen von Zweibrüden. Der 
Ort if von mittlerer Größe, Hat einige gut gebaute 
Häufer, aber Eeine vorzüglichen Straßen; feine ſchnelle 
Aufnahme hat er, wie gelagt, dem bier reſidirenden 
Sandgrafen und feinem zahlreihen Militair zu ver 
danken; ohne dieſes Alles wäre Pirmaſens ein elenver 
Ort, da faum eine orventlihe Straße durch dieſen 
Winkel des Wasgaues zieht. Der Landgraf wohnt in 
einem wohlgebauten Haufe, da8 man meber ein Schloß, 
noch ein Palais nennen Tann, und, genau genommen, 
nur aus einem Geſchoß befteht. Nahe bei vemfelben, 
nur etwas höher, Liegt das Exercirhaus. Die Länge 
veffelben beträgt 130 Warifer Buß, die Breite, 86. 
Hierin exercirt nun ber Fürſt täglich fein anſehnliches 
Grenadierregiment, dad aud 2400 Mann beftchen foll, 
Schönere und mohlgeübtere Leute wird man wohl 
fohwerlich beifammen fehen: aber fie Eoften auch dem 
Landgrafen anſehnliche Summen; denn e3 ift nichts 
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Ungewöhnliches, wenn ein Mann ſich des Tape auf 
30—40 Kreuzer 6i8 zu einem Gulden ſtehet. Aller⸗ 
lei Bolt von mancherlei Zungen und Nationen trifft 
man unter ihnen an, die nun freillh in die Länge 
nicht To zufammenbleiben würden, wenn fle nicht im⸗ 
mer in die Stadt eingefperrt wären und Tag und 
Nacht von den umhberreitenden Hufaren beobachtet wer⸗ 
den müßten.” 

„So eben, erzählt der Tourift von 1789 weiter, 
komme ich aus dem Exercirhaus von der eigentlichen 
Wachtparade, ganz parfümirt von Fett⸗ und Oeldün⸗ 
fien der Schuhe, des Lederwerks, der eingejchmierten 
Haare und von dem allgemeinen Tabacksrauchen der 
Soldaten vor dem Anfang der Parade; wie Ih ein- 
trat, kam mir ein Qualm und ein Dampf entgegen, 
der fo lange meine Sinne betäubte und mid kaum 
die Gegenſtände unterfcheiven ließ, bid meine Augen und 
Naſe fih endlich an die mancherlei Dämpfe und wid⸗ 
rigen Ausflüffe einigermaßen gewöhnt hatten. Wer 
Liebhaber von wohlgeübten, aufgepugten und ſchön 
gewachfenen Soldaten ift, wird für alle bie winrigen 
Ausflüſſe Hinlänglich entſchädigt. So wie dad Negi- 
ment aufmarjchirt und feine Fronte durch das ganze 
Haus ausvehnt, erblidt man von einem Flügel zu 
dem andern eine ehr gerade Linie, in meldher man 
fogar von der Spige des Fußes bis an die Spike 
des aufgefehten Bajonet8 kaum eine vor= oder rüd«- 
wärtögehende Krümmung wahrnimmt; durch alle Glie⸗ 
der erjcheint diefe pünktliche Richtung, und fle wird 
weber durch die häufigen Handgriffe, noch durch die 
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yielfältigen Körperbewegungen verfchoben. Die Schwen⸗ 
tungen und Manoeuvres geicheben mit einer außeror- 
ventlichen Schnelligkeit und Pünktlichkeit; man glaubt 
eine Mafchine zu fehen, die durch Näder- und Trieb- 
werke bewegt und regiert wird. Man foll fogar öf⸗ 
ter& das ganze Regiment im Pinftern exercirt und im 
den verſchiedenen Tempos Feinen einzigen Fehler be⸗ 
merkt haben. Auf den 25. Auguſt, als den Namens⸗ 
tag des Landgrafen, iſt jährlich Hauptrevue, und dann 
wimmelt es in Birmafend von auswärtigen Offizieren 
und andern Fremden, die theild aus Frankreich, Zwei⸗ 
brüden, ver Unterpfalz, Heſſen und andern Ländern 
diefen Wohlgeübten zu Liebe bierher reifen. Den Land⸗ 
grafen babe ich in aller Thätigkeit gefehen; mit ſpä⸗ 
hendem Blick defand er fi bald auf dem rechten, 
Yaln auf dem linken Flügel, bald vor dem Centrum, 
bald in ven binteren Glievern; Alles war gefchäftig 
an ihm und es jcheint mit Leib und Seele Solvat zu 
fin. Doch läßt er hierbei feinen fremden Zufchauer 
aus den Augen; es wurde fogleidh bei Anfang der 
Parade ein Offizier an mich gefickt, der fih nad 
meinem Namen erkundigen follte und nad) einiger Zeit 
Batte ich die Ehre, den Herrn Landgrafen felbit zu 
fprechen, wobei er fih in den höflichſten und gefällig- 
ſten Ausorüden mit mir unterhielt. In feinem Haufe 
und in feinen Apartements erblidt man wenig Pradht, 
man glaubt bei einem campirenden General im Felde 
zu fein; überall leuchtet die Lieblingsneigung des Für⸗ 
fien hervor.” 

Ein Jahr nad dieſem Beſuch des Touriſten in 
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Pirmafens war „ner große Menngerielaften von Zweß⸗ 
füßlern” leer, fein Sohn und Nachfolger, der im Sabre 
1798 zur Megierung Tam, öffnete vie Thür und nie 
Menagerie entleerte fh: Bauli, Ber in feiriem Ge⸗ 
mälpde von Nheinbaiern der einfligen „wahren Solda- 
tencolonie gedenft, worin man angeworbene Ruſſen, 
Belen, Schweden, Dänen, Franzoſen, Türken, Zigeu⸗ 
ner, ein Mixtum von allen europäifchen Nationen bei⸗ 
fammen’ gefunden habe, berichtet: „Pirmafend if 
yerödet und nahrungslod geworden.“ 

Auch in Darmſtadt baute fih der Landgraf ein 
Cxrercirhaus und zwar im größten Style, einen unge« 
beuern hölzernen Raum, der im Winter mit vielen 
Defen geheizt wurde, um bie Uebungen auch in ber 
Ealten Jahreszeit nicht unterbrechen zu dürfen. Der 
Baudinertor Mann, der mit dem Bau des Exercir⸗ 
haufes in Darmflabt beauftragt war, Hatte ein braflis 
ſches Schickſal: das Haus, das er gebaut hatte, hatte 
ned Landgrafen Beifall nicht, er ließ es auf der Stelle 
niederreißen, Mann ward unter die Pritſche geflerkt, 
Der unglüdliche Architect, dem Hohne der Soldaten 
preiögegeben, flarb an ver Alteration. Darauf ent⸗ 
warf Johann Martin Schuknecht das heute noch 
vorhandene geſchmackvolle Gebäude, das jetzige Zeug⸗ 
haus. Es ward, da auch Nachts bei Fackelſchein ge⸗ 
arbeitet werden mußte, in Zeit von neun Monaten 
Ende November 1771 vollendet: es iſt 400 Fuß lang, 
200 breit und mit dem Dach über 100 Fuß hoch; 
feine einzige Säule trägt das Innere des großen Rau⸗ 
med. Die Kaiferin Catharina U. lieg fich ein 
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Modell diefes merkwürdigen Gebäudes nach Peters⸗ 
burg bringen, we ein aͤhnliches errichtet waurbe. 1500 
Mann konnten darin exercirt werden und fechzehn 
Defen Heizten den Seal. Ludwig IX.. hielt immer 
6000 Mann der beflerercisten Truppen, jein Corps 
Trommelfchlägr war im ganzen Reiche berühmt: 
Nicolai, als er feine Reifebeichreibung herausgeben 
wollte, meinte: „Bon Darmflant werde ich nichts 
Statiftifched fagen, als dag daſelbſt alle zwei Stunden 
getrommelt wird.’ 

Nah Darmftant aber kam der Landgraf faft nie, 
er regierte das Land von dem fechzehn Meilen ent- 
fernten Pirmafens aus. Nur wenn er ind Bad nad 
Ems reifte und in die Gegend von Oppenheim Fam, 
pflegte er aus dem Wagen zu fleigen und einen Blid 
nach Darmſtadt herüberzumwerfen. Oefters war er 
aber auch nit in Pirmajend und Niemand mußte, 
wo er war. Regelmäßig mwährenn des Sommers 
pflegte er fih auf Tängere Zeit ganz unfichtbar zu 
machen, blieb Monate lang weg, Fein Menfch konnte 
das Geheimniß feines Aufenthalts durchdringen. Un⸗ 
term 8. September 1775 fchreibt einmal Merd, ver 
bekannte Freund Göthe's: „Der Landgraf ift noch 
immer in Paris.” 

Die Geſchäfte In Darmfladt führte in ven Jahren 
1772—1730 ver Sohn des berühmten würtembergi- 
[hen Landſchaftsconſulenten Mofer, der Freiherr 
Friedrich Karl von Mofer, der durd einen eben 
fo draftifchen, aber minder chrenvollen Sturz, ala fein 
Vater erlitt, befannt geworben iſt. 
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Mofer, der Sohn, war geboren 1734 zu Stutt- 
gart und Hatte feine Laufbahn als Heſſen⸗Homburgi⸗ 
ſcher Kanzleifecretate eröffnet, er warb dann Heſſen⸗ 
Caſſelſcher Geſandter beim oberrheinifchen Kreife und 
1767 Reichshofrath. Durch das Vertrauen der geifl« 
zeichen Landgräfin Caroline ward er 1772 ale 
Heflen-Darmftäbtifcher dirigirender Staatsminifter, Prä⸗ 
fivent aller Landescollegien und Kanzler berufen mit 
7000 Gulden Gehalt. 

Mofer Hatte ſich durch feine berühmte Schrift: 
„Herr und Diener,” weldhe 1759 im fichenjährigen 
Kriege erfihienen war, einen wohlllingenden Namen 
gemacht: er war darin gegen den Sultanismus ver 
deutſchen Principions und ihrer Veziere mit unges 
meiner Freimüthigfeit aufgetreten. Die geiftreiche Land⸗ 
gräfin hatte natürlidy die gerechte Hoffnung, daß Mo⸗ 
fer feine Xheorie nicht durch die Praris Lügen ftrafen 
werde. 

Es begegnete jedoch Mofern, daß er jelbft Ve⸗ 
zieranwandlungen bliden ließ und dazu kam, daß fein 
Auftreten als vornehmer Mann, feine koſtbaren Lieb⸗ 
habereien an Luſtgärten, Landgütern, Lanphäufern, 
Gemälden, feine Neigung zu Verſchwendung in einem 
auffälligen Contraſt ſtand mit den fonft von ihm zur 
Schau getragenen demuthovollen und frömmelnden 
Formen eines pietiftifchen Lebens. Er ließ bei feinen 
Regierungsmaßnahmen großen Mangel an practifchem 
Berftand und Klugheit blicken. Die ganze Landgrafe 
fhaft ward gegen ihn, als einen infolenten Auslänver, 
aufgebracht. 
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Don dem Rriegtratb Merck in Darmſtadt, dem 
befnunten einflußreihen Freunde Goethe's (auf Den 
sh zurückkomme) if neuerlich *) ein Bericht über vie 
Moſer'ſche Adminiſtration bekannt gemacht worben, 
der eine andere Charabkteriſtik des ſonſt immer fo ge⸗ 
prieſenen und in mancher Beziehung auch zu preifen- 
von Mannes giebt. 

„Allgemein, äußert Merd, „wire Mofer als 
ein Enthuflaft und als ein bigiger Kopf angefehen. 
Viele von feinen Handlungen, deren Tollkühnheit einen 
Gefcheivenen und gutdenkenden Manne natürlicherweiſe 
undegreiflih vorkommen müffen, find hinreichend diefeß 
Urtheil zu rechtfertigen. Demohngeachtet fieht man in 
feiner Handlungsweiſe, wenn file in ihren ganzen Zu« 
fammenbange betrachtet wirb, viel Kälte, überlegte und 
Iangfame Boshelt und einen höchſt foftematifchen 
Betrug.“ — 

„Ehe er in Darmſtadt von feinem Poſten Beſit 
nahm, wußte er unter allerlei Vorwand feinem Herrn 
zwei Verordnungen zu erprefien, die den Anfchein hatten, 
die verfallene Subordination, den vernachläffigten Dienfl« 
eifer und die wahre Orbnung in dem Gang der Ge 
ſchäfte wieder berzuftelen. Im Grunde aber waren 
fie nicht8 Anderes, ald die Aegide, unter der er ſich 
sor allen Anklagen ficher zu flellen fuchte und wen 
Geiſt ver Widerrede irgend eined Nechtfchuffenen, ver 


*) Briefe aus dem Freundesfreife von Goethe, Her: 
der, Höpfner und Merd von Dr. Carl Banner. 
Leipzig 1847. ©. 208 ff. 
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gegen feine Unterdrũckungen aufſtehen würde, auf ewig 
ſtamm zu machen bemüht war.” 

„Die erfte Verordnung, Die alle drei Monate 
son allen Kanzeln im ganzen Lande abgelefen werben 
follte, war das ſchärfſte Verbot: daß fi irgend 
Jemand, weh Standes und Würde er aud 
fei, nit unterfichen follte, den Fürſten 
perſönlich zu behelligen.‘ 

„Die zweite Verordnung war biefe: dag allen 
Dienern, ohne Unterfhied vom Geheimen Rath bis 
auf den niedrigften Unterbeamten, angedeutet ward, der 
Präſident habe, im all fie fi Nachläſſig— 
Leit oder Untreue zu Schulden fommen lies» 
Ben, volle Maht und Gewalt, Jeden ohne 
Unterſchied zu caffiten und nachher Bericht 
Darüber zu erflatten.‘ 

„Dieſe zwei Verordyjungen, die nachher In allen 
Amtö-Mepofliuren nievergelegt wurden, ließ er ſich bei 
Der erfien Sefllon, die er im Geheimen Rath erdfinete, 
wie zwei lictorifche Bafces vortragen. Er las fie jelbft 
vor und berichtete feinem Herrn, daß fie „wit einer 
heilfamen Erſchütterung“ feien angehört worden.‘ 

„Der Grundſtein ift nun, schreibt er, Gottlob fe 
weit gelegt, daß dem Geheimen Rath8-Gollegio in einer 
dreiſtündigen Vorflellung Em. Hochfürftl. Durchl. Geſin⸗ 
nungen über die biäherige Art der Geſchäfts⸗ 
führung, über die langfame und nadıläfjige 
Suftizpflege, über vie üble Einleitung und 
beihwerlihe Lage des Schuldenweſens, 
über die Graf Neippergiſche Einmifhung in 
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bie Regierungs- und Landedgefchäfte*) und 
über andere mehrere Gegenſtände ausführlich und mit 
Ernſt und Nachdruck eröffnet worden. Ich hatte mich 
auf große Entfchuldigungen und Widerreden gefaßt 
gemacht, mußte aber mit nit geringer Ver— 
wunderung das einflimmige Bekenntniß da— 
gegen vernehmen, daß es Alles wahr jet, 
was Ew. Fürfl. Durchlaucht defiderirten 
und daß ein Jeder feinerfeits alle Kräfte 
anwenden wolle, um e8 Fünftig beffer zu 
machen.‘ 

Diefe deutſche Devotion, dieſes jämmerliche 
Sündenbekenntniß bereihtigte allerdings Moſer'n, fid 
ſolche Macht von feinem Herrn zu erbitten. Aber wie 
jene Herren durch allzugroße Demuth peccirten, fiel 
Mofer durch Hochmuth. Er traute fich jelbft viel mehr 
zu, als er leiften fonnte und wurde zulegt über fein 
Bezirat fo trunfen, daß er dem Landgrafen gerapezu trogte. 
Der Bruch mit diefem Fam in einen Geloprozefie, wo 
der Präfivent einem kaiſerlichen General von Prett⸗ 
Lac Interefien Hatte auszahlen Laffen gegen einen vom 
Dber-Appellationdgericht verhängten Arrefl. Das Ge⸗ 
richt Hatte fih über dieſen Eingriff beſchwert und 
darauf ward die Entlaffung des Vorfigenvden des Ober- 
Appellationdgerichts, Geheimen Raths Schulz vom 
Präfidenten verhängt. Der Landgraf Hatte dieſe erft 
genehm gehalten, nachher aber zurüdgenommen und 


*) Graf Neipperg war Faiferlider Minifter bei der 
Taiferliden Schuldencommilflon in Darmſtadt. 
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ven Entlaffenen fogar zum Zeichen feiner GOnade von 
feinem Gute Sonnenberg, wohin ex fich zurüdgezogen 
‚hatte, mit eigner Equipage abholen und nach Darm⸗ 
ſtadt einführen laſſen. Vergebens hatte ihm Mofer, 
nachdem er den erwünfchten Befehl zur Verabſchiedung 
erhalten hatte, mit einer höchſt naiven Berfchleierung 
der Veziratsmacht vor der Macht des Gultans, ges 
fehrieben: „Dieſes Erempel des Ernſtes und der Strenge 
war einmal nöthig, um bie gefammte Dienerfchaft aus 
ihrer Schlaftrunfenbeit zu erwecken, der bisherigen ganz 
zügellofen Gleichgültigfeit gegen Ew. Hochfürſtl. Durchl. 
Befehle das Ziel zu feßen und die ganz verwilberte 
Subordination und Ordnung, ohne welche keine Ver⸗ 
fafjung befteben Tann, wieder herzuſtellen. Es ift, 
gnäpdigfter Fürft, wahr genug, daß mich die Geheimen 
Räthe wohl taufenpmal lieber In ven Thurm auf ven 
Melibocud eingemauert ale in ihrer Mitte fähen, und 
ebenfo wahr tft, daß, menn fie in Hundert Sachen, 
worin ihnen vorgearbeitet wird, Giner Meinung mit 
mir find, fie allemal in gefchlofienen Reihen und Glie⸗ 
dern zuſammenhalten, ſobald es Familieninterefſen be⸗ 
trifft, oder einem böfen Beamten oder lüderlichen Ad⸗ 
vocaten im Mindeften Ernft gezeigt werben fol. Em. 
Hochfürſtl. Durchl. Name ift mir aber indeſſen Schild 
und Schirm geweien, und ich müßte nicht würdig fein, 
auf dem Stuhl zu fiten, worauf mich die Huld mei- 
ned Bürften gefegt bat, wenn id mir die Auctorität, 
welche Ew. Hochfürſtl. Durchl. mir anvertraut haben, 
überm Kopf wegnehmen laſſen wollte. Ich weiß zu 
meinem unausſprechlichen Troſte, daß Ew. Hochfürſtl. 


382 





Ourchl. bei meinem Amt, fo lange ich ſolches nicht 
mißbrauche und ihm als ein rechtſchaffener Dann vor⸗ 
ehe, mich Eräftigft fehlen werden. Died wirb mir. 
nicht nur alle Laſt leicht machen, fordern ber Dienft 
and die Geſchäfte nody dabei unendlich gewinnen.” 

Moſer's Schmeicheleien verfingen nit und 
Die Cabinetsbefehle drangen auf Vollziehung des landes⸗ 
fürfllichen Willens, Moſer gab hierauf am 9. Juni 
1780 feine Entlaffung und erhielt fie. 

Die Klagen gegen Moſer's Beztrat waren ſchon 
lange in ganzen Lande im Stillen gegangen. Er, ber 
Ausländer, verachtete Die Heffen und ließ Die roheſten 
Aeußerungen Über fie hören. Als ver Landgraf be⸗ 
fohlen Hatte, nur Landeskinder Fünftig in feine Dienfle 
zu ziehen, fchrieb er an einen Rath: „Fiat voluntas 
Domini. Ich werde Fünftig Feine Frembe, nur Lan⸗ 
beskinder vorfchlagen, ut a bove majori discat arare 
minor, daß der Feine Ochs vom großen Ochſen pflü⸗ 
gen lerne.” Er äußerte: „vie Menfchen dieſes Landes 
find von einer petrifizisten Denkungsart und einem 
eifernen Hartfinn, ſchadenfroh, faul und eigennügig.” 
„Ich arbeite für das Eſelsgeſchlecht zu viel.” 

Am 30. Mär; 1774 flarb die Landgräfin Ca⸗ 
soline, dreiundfunfzig Sahre alt: ihr Freund Frie⸗ 
dbrich ver Große ließ Ihr auf das Denkmal ihres 
im Bodquet von Darmftabt feld auserſehenen Grabes 
eine Ume von weißem carrariſchem Marmor mit ver 
Umfcrift fegen: „Femina sexu, imgenio vir,‘ eine 
Frau von Geflecht, ein Mann ihrem Genie nad). 

Bereits unterm 28. Jum 1774, ein Bierteljahr 
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nach dem Tode ver Lanpgräfle, ſchrieb Merk au Ni⸗ 
eolai in Berlin, ven er um Verwendung .anging, ibm 
eine Anſtellung in Preußen zu verſchaffen: „Seit dem 
Tode der Landgraͤfin bat fih Alles bier fo gewaltig 
verändert, Daß unfer Kleiner, fonft nicht unangenehm 
Ort einer völligen Wuͤſtenei gleih flieht. Die Prin⸗ 
zeffinnen geben weg und ber ganze Hof wird aufges 
hoben. Hierzu Tommt, daß der Präfldent (Mofer) 
in den leuten Zeiten fo gewaltig mit der feligen Frau 
Zanvgräfin zerfallen ift, daß fie feiner fogar als eines 
Berräthers in ihrem Teſtamente gedacht hat.’ Drei 
Jahre fpäter, im Herbſt 1777, ſchrieb Merd: „Des 
Ton if Hier fo abfcheulich, als er je geweſen. Dex 
Geiſt der Lanpgräfin iſt entflohen. (Rüde) Die 
beiden Gebrüder von Mofer*) regieren unumfchräntt. 
Der Erbprinz flieht ale Menſchen. (Rüde) Sonſt 
if Niemand hier und Fein Bremver kommt nicht mehr, 
der nach uns fragte. 

Mofer Hatte dem Landgrafen verfprochen, feine 
zerrätteten Finanzen auf das Leichtele und Erwünſch⸗ 
tefte in Ordnung zu bringen. Gr fehte deshalb die 
f. 9. Land⸗Commiſſion im Sabre 1775 nieder, 
über die ſich einige in Schlözer’s Briefwechfel über- 
gegangene Briefe fo Außern, daß man fleht, Mofer, 
der in fi nichts weniger ald einen deutfchen Neder 
ſah, Hatte mehr Imagination als Verſtand. 


*) Der Bruder des Minifters Wilhelm Gottfried 
von Mofer war gleichzeitig Geheimer Rath und Rent: 
fammerpräfident — ihr Schwager war der Hofmarſchall 
von Dungern. 
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Unterm 12. December 1780 Heißt es: „Der ganze 
Blan von der Land» Kommilflon war aus des Herrn 
son Juſti Schriften erborgt. Plan und Abficht 
waren ganz gut, allein für die Heffen- Darmflädtifchen 
Rande viel zu Eoflfpielig und weitläuftig. Man brachte 
allzuoiele Stüde vor diefe Commiſſion, bie fie von ver 
Hauptabficht, dem Untertfan wieder aufzuhelfen,, feine 
Hausbaltung zu verbeffeen, die Grundſtücke beſſer zu 
benutzen, mehrere und befiere Nahrungswege zu eröff⸗ 
nen 30. immer mehr und mehr abzog. Statt der 
wirklich angeflellten ſechaundzwanzig Perſonen würben 
wohl drei bis vier ehrliche und einfichtöwolle practifche 
Reute hinreichend geweien fein und mehr Nuben ge⸗ 
fchafft haben. Das größte Uebel bei viefer Land⸗ 
GCommiffion war no, daß der fonft einſichtsvolle 
(Mofer) fo unglücklich war, fehr viele Leute zu er 
halten, die weder Theorie noch Prarin hatten und bes 
nen ed zum Theil gar an einem guten Herzen fehlte.” 
Ein anderer Brief berichtet: „Fünf Sahre dauerten bie 
..... jener Commiſſion und blendeten einen großen 
Theil von Ausländern und nur wenige Inländer. 
Die Larve iſt abgezogen und es ſtehet ein ſo ſeltſames 
Ding da, als je noch ſeit Erfindung der öconomiſchen 
Wiffenichaften, Facultäten und Schulen eriftirt har.“ 
Mofer war, wie gefagt, im ganzen Lande verhaßt 
geworden. Der Landgraf wurde aufmerkfam, aber ver 
Dezier troßte auch jegt feinem Herrn. Zuletzt erließ ver 
Landgraf unterm 16. December 1780 eine von ihm 
unterzeichnete Reſolution des Geheimen Rath = Colle- 
giums an Mofer, worin feine AUmtsführung als „eine 
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durch den eisernen Tritt bee Bosheit und Ungerechtig⸗ 
Beit bezeichnete” genannt murbe. | 

Der Sturz Mofer's erregte bedeutendes Aufſehen 
in Deutfihland. Wir befigen darüber die vertraulichen 
Auslaffungen des Herzogs Carl Augufl von Wei- 
mar, der feit 1775 der Schwiegerfohn Landgraf 
Zudwig's IX. und der geiflreihen Caroline war, 
an Merd. Ueber Earl Auguft, einen ver beflen 
Zürſten damals in Deutfchland, urtheilte Moſer noch 
lange nach feiner Cataſtrophe, in einem vertraulichen 
Schreiben an feinen Bruder unterm 12. Februar 1785 
ziemlich wegwerfend: „er fei der letzte Fürſt, dem er 
dienen, und Weimar ber letzte Ort, wo er wohuen 
möchte” Carl Auguſt fchrieb aber unterm 24. Juni 
1780 an Merd, Eurz nach dem Abgange Mofer's: 
‚Nicht ein Fünkchen, nicht ein Laut Fam von Darım- 
ſtadt und heute auf einmal der entſetzliche Donnerknall 
von Moſer's — nun, wie fol man es eigentlich nen 
nen? War’s Geroidmus, über Alles gehende Recht⸗ 
fihaffenheit und Ghrliche, Verachtung des eitlen Welt» 
ruhms, Devotion uud Froͤmmigkeit, Neigung, unwider⸗ 
fteglicher Trieb zum einfachen Leben over eine bloße 
Uebertölpelung und ein salva venia dummer Streich? 
Schr, muß ih jagen, hat's mich gewundert und ein 
ganz unverzeihbar Verſehen kommt mir’! vom Meifter 
Mofer vor.” As Merd dem Herzog über dieſen, 
wie Iegierer ihn nennt, ganz unmoſeriſchen Schritt 
Aufllärung gegeben Hatte, ſchreibt Carl Auguſt 
weiter unterm 26. Auguft 1730: „Ich Habe ven gol⸗ 
denen Doſen⸗ und Geldfreſſer Mofer mein Lebenlang 
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Von dem Krieghrath Merck in Darmflabt, dem 
bekaunten einflußreichen Freunde Goethe's (auf Den 
ich zurückkomme) if neuerlich*) ein Bericht über bie 
Moferige Apminiftration bekannt gemacht worden, 
der eine andere Charakteriſtik Des ſonſt immer fo ge⸗ 
priefenen und in mancher Beziehung auch zu preifen- 
yon Mannes giebt. 

„Allgemein, äußert Merk, „wird Moſer als 
ein Enthufiaſt und als ein hitziger Kopf angefeben. 
Viele von feinen Handlungen, deren Tollkühnheit einem 
beſcheidenen und gutvenfenden Manne naturlicherweife 
undegreiflich vorfommen müſſen, find hinreichend dieſes 
Urtheil zu rechtfertigen. Demohngeachtet fieht man in 
feiner Handlungdweife, wenn fie in ihrem ganzen Zus 
fammenhange betrachtet wird, viel Kälte, überlegte und 
langfame Bosheit und einen höchſt ſyſtematiſchen 
Betrug.“ u 

„Ehe er in Darmfladt von feinem Poften Bells 
nahm, wußte er unter allerlei Vorwand feinem Herrn 
zwei Verordnungen zuerpreffen, die ven Anfchein hatten, 
pie verfallene Subordination, den vernachläffigten Dienſt⸗ 
eifer und die wahre Ordnung in dem Gang der Ge 
fchäfte wieder herzuftelen. Im Grunde aber waren 
fie nichts Anderes, als die Aegide, unter der er fid 
vor allen Anklagen ficher zu ftellen fuchte und ven 
Geiſt der Widerrede irgend eines Rechtfchuffenen, ver 


*) Briefe aus dem Freundesfreife von Goethe, Her: 
der, Höpfner und Merd von Dr. Carl Wagner. 
Leipzig 1847. ©. 208 ff. 
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gegen feine Unterbrüdungen aufſtehen würde, auf ewig 
ſtamm zu machen bemüht war.” 

„Die erfte Berorbnung, die alle drei Monate 
son allen Kanzeln im ganzen Lande abgelefen werben 
follte, war das fchärfite Verbot: daß fi irgend 
Jemand, weh Standes und Würde er aud 
fei, nicht unterfichen follte, den Fürſten 
perſönlich zu behelligen.“ 

„Die zweite Verordnung war dieſe daß allen 
Dienern, ohne Unterſchied vom Geheimen Rath bis 
auf den niedrigſten Unterbeamten, angedeutet ward, der 
Präſident Habe, im Fall fie ſich Nachläſſig— 
keit oder Untreue zu Schulden kommen lie⸗ 
ßen, volle Macht und Gewalt, Jeden ohne 
Unterſchied zu caſſiten und nachher Bericht 
darüber zu erſtatten.“ 

„Dieſe zwei Verordyjungen, die nachher in allen 
Amts-Repofituren nievnergelegt wurden, ließ er ſich bei 
Der erſten Sefllon, die er im Geheimen Rath erdffnete, 
wie zwei lictorijche Bafces vortragen. Er las fie ſelbſt 
9x und berichtete feinem Gern, daß fie „wit einer 
heilfamen Erſchütterung“ feien angehört worden.” 

„Der Orundflein ift nun, ſchreibt er, Gottlob fo 
weit gelegt, daß dem Geheimen Raths⸗Collegio in einer 
areiftündigen Vorftelung Em. Hochfürſtl. Durchl. Geſin⸗ 
nungen über die bisherige Urt ver Geſchäfts— 
führung, über die langjfame und nadläfjige 
Suftizpflege, über die üble Einleitung und 
beihwerlidhde Lage des Schulvenwejend, 
über die Graf Neippergiſche Einmifhung in 
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die Regierungs- und Landesgefchläfte*) und 
über andere mehrere Gegenflänne ausführlih und mit 
Ernſt und Nachdruck eröffnet worden. Ich hatte mich 
auf große Entfchuldigungen und Widerreden gefaßt 
gemacht, mußte aber mit nicht geringer Ver⸗ 
wunderung daß einflimmige Bekenntniß da— 
gegen vernehmen, daß es Alles wahr fel, 
was Ew. Fürftl. Durhlaudt deſiderirten 
und daß ein Jeder feinerfeits alle Kräfte 
anwenden wolle, um es Fünftig beffer zu 
machen.” 

Diefe deutſche Devotion, dieſes jämmerliche 
Sündenbelenntniß berechtigte allerdings Moſer'n, ſich 
ſolche Macht von ſeinem Herrn zu erbitten. Aber wie 
jene Herren durch allzugroße Demuth peccirten, fiel 
Moſer durch Hochmuth. Er traute ſich ſelbſt viel mehr 
zu, als er leiſten fonnte und wurde zuletzt über fein 
Bezirat fo trunken, daß er dem Landgrafen geradezu trotzte. 
Der Bruch mit dieſem Fam in einem Geldprozeſſe, wo 
der Präfivent einem kaiſerlichen General von Prett⸗ 
lad Interefien Hatte auszahlen laffen gegen einen vom 
Dper-Appellationdgericht verhängten Arrefl. Das Ges 
richt Hatte fih über dieſen Eingriff befchwert und 
darauf ward die Entlafjung des Vorfitenden des Ober- 
Appellationsgerichts, Gcheimen Raths Schulz vom 
Präflventen verhängt. Der Landgraf hatte biefe erft 
genehm gehalten, nachher aber zurückgenommen und 


*) Graf Neipperg war Faiferliher Minifter bei ber 
kaiſerlichen Schuldencommilfion in Darmfladt. 
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ven Entlaffenen fogar zum Zeichen feiner Gnade von 
feinem Gute Sonnenberg, wohln er ſich zurückgezogen 
‚hatte, mit eigner Equipage abholen und nach Darm⸗ 
fladt einführen laffen. Vergebens Hatte ihm Mofer, 
nachdem er den erwünfchten Befehl zur Verabſchiedung 
erhalten hatte, mit einer hoͤchſt naiven DBerfchleierung 
der Veziratsmacht vor der Macht des Sultans, ges 
fhrieben: „Dieſes Erempel des Ernfled und ver Strenge 
war einmal nöthig, um die gefammte Dienerfchaft aus 
ihrer Schlaftrunfenheit zu erwecken, der biäherigen ganz 
zügellofen Gleichgültigkelt gegen Em. Hochfürſtl. Durchl. 
Befehle das Ziel zu feßen und die ganz verwilberte 
Subordination und Ordnung, ohne welche keine Ver⸗ 
faſſung beſtehen kann, wieder herzuſtellen. Es iſt, 
gnädigſter Fürſt, wahr genug, daß mich die Geheimen 
Räthe wohl tauſendmal lieber in den Thurm auf den 
Melibocus eingemauert als in ihrer Mitte ſähen, und 
ebenſo wahr iſt, Daß, wenn fie in hundert Sachen, 
worin ihnen vorgearbeitet wird, Giner Meinung mit 
mir find, fie allemal in gefchloffenen Reihen und Glie⸗ 
dern zuſammenhalten, ſobald es Familieninterefſen be⸗ 
trifft, oder einem böfen Beamten oder lüderlichen Ad⸗ 
vocaten im Mindeſten Ernſt gezeigt werden ſoll. Ew. 
Hochfürſtl. Durchl. Name iſt mir aber indeſſen Schild 
und Schirm geweſen, und ich müßte nicht würdig ſein, 
auf dem Stuhl zu ſitzen, worauf mich die Huld mei⸗ 
nes Fürſten gefegt hat, wenn ich mir die Auctorität, 
welche Ew. Hocfürftt. Durchl. mir anvertraut haben, 
überm Kopf wegnehmen laſſen wolte. Ich weiß zu 
meinem unausſprechlichen Troſte, daß Ew. Hochfuͤrſtl. 
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Ourchl. bei meinem Amt, to Yange ich ſolches nicht 
mißbrauche und ihm als ein rechtſchaffener Mann vor⸗ 
fee, mic Eräftigft fehlten werden. Died wirb mir. 
nicht nur alle Laſt Leicht machen, fordern der Dienft 
and die Bechäfte noch dabei unendlich gewinnen.” 

Moſer's Schmeicheleien verfingen nit und 
Die Cabinetsbefehle drangen auf Bollziehung des landes⸗ 
fürfllichen Willens, Moſer gab hierauf am 9. Juni 
1780 feine Entlaffung und erhielt fie. 

Die Klagen gegen Mofer's Beirat waren ſchon 
lange in ganzen Lande im Stillen gegangen. Wr, ber 
Ausländer, verachtete Die Heſſen und ließ bie roheſten 
Aeußerungen über fie hören. Als ber Landgraf bes 
fohlen Hatte, nur Landeskinder Fünftig in feine Dienfle 
zu ziehen, fchrieb er an einen Rath: „Fiat voluntas 
Domini. Ich werde Fünftig Feine Frembe, nur Lan⸗ 
besfinder vorfchlagen, ut a bove majori discat arare 
minor, daß der kleine Ochs vom großen Ochſen pflü⸗ 
gen lerne. Er äußerte: „vie Menfchen dieſes Landes 
find von einer petrifizirren Denkungsart und einem 
eifernen Hartfinn, ſchadenfroh, faul und eigennügig.” 
„Ich arbeite für das Eſelsgeſchlecht zu viel.“ 

Am 30. März; 1774 farb die Lantgräfin Ca⸗ 
soline, dreiundfunfzig Sabre alt: ihr Freund Fries 
brih der Große ieh ihr auf dad Denfmal ihres 
im Bosquet von Darmſtadt ſelbſt auserſehenen Grabes 
eine Urne von weißem carrariſchem Marmor mit der 
Umfchrift feßen: „Femina sexu, imgenio vir,‘ eine 
Iran von Geſchlecht, ein Mann ihrem Gente nad. 

Bereits unterm 28. Juni 1774, ein Bierteljahe 
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nach dem Tode ver Lanpgräfie, ſchrieb Merck au Ni⸗ 
eolai in Berlin, nen er um Verwendung anging, ibm 
eine Anſtellung in Preußen zu verſchaffen: „Seit dem 
Tode der Landgräfin hat fich Alles bier fo gewaltig 
verändert, Daß unfer Kleiner, fonft nicht unangenehm 
Ort einer volligen Wuͤſtenei glei flieht. Die Prin« 
zefſtnnen gehen weg und ber ganze Hof wird aufge 
hoben. Hierzu fommt, daß der Präſident (Mofer) 
in den letzten Zeiten fo gewaltig mit ver feligen Frau 
Zanvgräfin zerfallen ift, daß fle feiner ſogar als eines 
Berräthers in ihrem Teſtamente gedacht Hat.‘ Drei 
Jahre jpäter, im Herbſt 1777, fchrieb Merd: „Dex 
Ton if bier fo abfcheulich, als er je geweſen. Der 
Geiſt ver Landgräfin iſt entflohen. (Lücke.) Die 
beiden Gebrüder von Mofer*) regieren unumfchränft. 
Der Erbprinz flieht alle Menfchen. (Rüde) Sonſt 
if Niemand Hier und Fein Fremder kommt nicht mehr, 
der nach uns fragte.’ 

Mofer Hatte dem Landgrafen verfprochen, feine 
zerrätteten Finanzen auf das Leichtele und Erwünſch⸗ 
tefte in Orbuung zu bringen. Er fehte deshalb die 
f. 9. Land Commiſſion im Sabre 3775 nieder, 
über die fh einige in Schlodzer's Briefwechſel über⸗ 
gegangene Briefe fo Außern, daß man flieht, Mofer, 
der in fich nichts meniger als einen deutſchen Neder 
foh, hatte mehr Imagination als Verſtand. 


*) Der Bruder des Minifters Wilhelm Gottfried 
von Mofer war gleichzeitig Geheimer Rath und Rent 
fammerpräfident — ihr Schwager war der Hofmarſchall 
von Dungern. 
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Unterm 12. December 1780 Heißt es: „Der ganze 
Blan von der Land⸗Commiſſton war aus bes Herren 
yon Juſti Schriften erborgt. Plan und Abficht 
waren ganz gut, allein für die Heffen- Darmflädtifchen 
Rande viel zu Eoflfpielig und weitläuftig. Man brachte 
allzuviele Stüde vor dieſe Commiffion, die fie von ber 
Hauptabſicht, dem Unterthan wieder aufzubelfen , feine 
Hausbaltung zu verbeffen, die Grundſtücke befjer zu 
benugen, mehrere und beſſere Nahrungswege zu eröffe 
nen 30. immer mehr und mehr abzog. Statt der 
wirklich angeftellten ſechsundzwanzig PBerfonen würden 
wohl drei bis vier ehrliche und einflchtöwofle practifche 
Reute hinreichend geweſen fein und mehr Nuben ges 
Schafft haben. Daß größte Uebel bei diefer Land⸗ 
Commiſſion war noch, daß der fonft einſichtsvolle 
(Mofer) fo unglüdlih war, fehr viele Leute zu er- 
halten, die weder Theorie noch Prarin hatten und de⸗ 
nen es zum Theil gar an einem guten Herzen fehlte.” 
Ein anderer Brief berichtet: „Fünf Iahre dauerten vie 
..... jener Commiſſion und blendeten einen großen 
Theil von Ausländern und nur wenige Inlänver. 
Die Larve ift abgezogen und es ftehet ein fo feltfames 
Ding da, als je noch feit Erfindung der Sconomifchen 
Wiffenfchaften, Bacultäten und Schulen eriflirt Hat.” 
Mofer war, wie gefagt, im ganzen Lande verhaft 
geworden. Der Landgraf wurde aufmerkfam, aber der 
Vezier trogte auch jegt feinem Herrn. Zuletzt erließ ver 
Landgraf unterm 16. December 1780 eine von ihm 
unterzeichnete Reſolution des Geheimen Raths⸗Colle⸗ 
giums an Mofer, worin feine Amtsführung als „eine 


Dusch den eifernen Tritt bee Bosheit und Ungerechtig⸗ 
Beit bezeichnete” genannt wurde. | 

Der Sturz Moſer's erregte bedeutendes Aufſehen 
in Deutfihlend. Wir beflgen darüber vie vertraulichen 
Auslaffungen des Herzogs Carl Augufl von Wei« 
mar, der feit 1775 der Schwiegerfohn Landgraf 
Zudwig's IX. und ber geiſtreichen Caroline war, 
an Merd. Ueber Carl Auguft, einen der beſten 
Fürften damals in Deutfchland, urtheilte Mofer noch 
Innge nad) feines Cataſtrophe, in einem vertraulichen 
Schreiben au feinen Bruder unterm 12. Februar 1785 
ziemlich wegwerfend: „er fei der letzte Fürſt, dem ex 
dienen, und Weimar ber lebte Ort, wo er wohnen 
möchte.” Garl Auguſt fihrieb aber unterm 24. Juni 
1780 an Merd, kurz nach dem Abgange Mofer's: 
„Richt ein Fünkchen, nicht ein Laut Fam von Darm⸗ 
ſtadt und Heute auf einmal der entſetzliche Donnerknall 
von Moſer's — nun, wie fol man es eigentlich nene 
nen? Wars Geroismus, über Alles gehende Recht⸗ 
fihaffenheit und Ghrliche, Verachtung des eitlen Welt» 
ruhms, Devotion und Frömmigkeit, Neigung, unwider⸗ 
fteglicher Trieb zum einfachen Leben over eine bloße 
Uebertölpelung und ein salva venia dummer Streich? 
Schr, muß ih jagen, hat's mich gewundert und ein 
ganz unverzeihbar Verſehen kommt mir's vom Meiſter 
Moſer vor.” As Merck dem Herzog über dieſen, 
wie letterer ihn nennt, gang unmoſeriſchen Schritt 
Aufklärung gegeben hatte, fchreibt Carl Auguft 
welter unterm 26. Auguft 1730: „Ich habe ven gol⸗ 
denen Doſen⸗ and Geldfreſſer Mofer mein Lebenlang 
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nicht Ieinen können, und nun, fürchte ich, Hat mid 
fein Sturz mit einer fehönen Frau brouillirt. Denn 
die Frau von Diede (Geheime Räthin in Gotha) 
bewies mir neulich in einem Briefe ganz veutlich, wie 
Mofer Hoch zu ſchätzen fei, da er bei einer fo ecla- 
tanten Gelegenheit (ihre Worte lauten un regiment 
de plus) gefallen iſt. Und ich Habe ihr leider ganz 
fonnenklar demonflrirt, wie fo ein Lump doch auch 
mit Trompeten und PBaufen fallen könne und voch ein 
Zump bleibe. Nun habe ich zwar doppelt gefehlt, in- 
dem ich erflend einer Dame Etwas demonſtrirte und 
zweitens, daß ich einen Eclat anders anjah, als fie, 
und ihn nicht ſchätzte, da ich Doch wohl wiſſen Fonnte, 
daß unfre Weiber weiter nichts als dad Gelatante an 
der Tugend lieben.‘ 

Gothe urtheilte mäßiger über den Ball, „bie 
feltfame Eataftrophe, wie er fih ausdrückt, Mo⸗ 
fer's in einem Briefe an Merd vom 3. Iuli 1780, 
„Es iſt möglich, fehreibt er, daß der Menſch ſich drei, 
viermal fo verändert, ch er ſtirbt; was einmal in ber 
Natur flieht, zwingt ven Menfchen zu handeln; er 
findt doch auch in Deutfchland Heren genug, die feiner 
bevürfen, ob es gleich immer jenem ſehr thöricht ſchei⸗ 
nen muß, daß er fih einer fo vortheilhaften Lage Hat 
begeben mögen.” 

Der Sturz Mofers muß ziemlich- vraflifch ge= 
weſen fein, denn der Herzog von Weimar fchrieb 
am 26. Junt 1780: „Moſer iſt doch dadurch, daß 
er nun gänzlich auögezogen worden, wie nackend ber 
Melt dargefielt. Die Pranger » Complimente werben 
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Hoffentlih nun auch nicht aufbleiben. . Die zur Aus⸗ 
Hälfe für das verſchuldete Land gefliftete glänzende 
Rand = Commiffion hatte ein Flägliches Ende.“ Der 
Gerzog ſchrieb weiter unterm 18. Decbr. 1780: „Ich 
erhielt von Ihnen, lieber Merl, das Gefchen? der 
Geſchenke, die Berichte der Land⸗Commiſſion betreffend. 
So ein Sammelfurium von Kindereien, Narrheiten, 
Dumpfheit, Cochonnerie und GHanswurſtpoſſen iſt 
nit zu glauben, daß man eb zufammen in einer 
Stadt, gefhweige in einem Heft Papier zufammen«- 
fände. Mir iſt's fo tröftlich, mie ein Gapitel in der 
Bibel zu leſen gemein. Wer aus folden Sachen 
nidht feiner Seele Heil und wenigftens die Wege, die 
er zum Himmel nicht gehen fol, erlernt, auf ven ift 
der h. Geiſt noch nicht gekommen, der bitte um noch 
größere Zeichen und Wunder. Welch ſchreckliches 
Erempel! Ein Menfh von der Fähigkeit, von ver 
Erfahrung, von der moralifhen Träumerei, wie Mo⸗ 
fer, der durch feine glüdlichen Eigenfhaften, ohne 
Zuthun von Zufähen, fo fein Glück, feine Reputation 
gemacht hat, fo vom Schielfal und von dem Geiſte 
verlaffen zu merden und durch den Aberwig des Aber» 
witzes zu fallen, obne Hoffnung, je wieder zu feinen 
Sinnen zu fommen, zu fallen. Man folte Faſt⸗ und 
Bettäge, Umgänge anftellen, um vom Schidjale bie 
Verſchonung der Ianvplagenden Würmer zu erflehen, 
die den armen Mofer freflen. Mich dauert er, denn 
er iſt von den Göttern an die Landſtraße ſtückweiſe 
aufgeſteckt mir ver Auffchrift:e „Theil deſſen, der 
würfen wollte und würfte, des Thuers.“ 
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Der berichtigte Bahrdt, gegen den Mofer mit 
einer eignen Schrift auftrat, um ſeine „Verlaͤumdungs⸗ 
ſucht“ zu beleuchten, ſchrieb in feiner Lebensgeſchichte: 
‚Mofer war ein Mann, ver voller Intriguen 
Aberall den Mantel nad vem Winde King. 
Er mar Alles, was man wollte, oder vielmehr, was 
er für feine Abficht zu fein für nöthig fand. Er war 
unter Atheiften Atheiſt, unter Aufgeklärten ein Freund 
ves Freimuths, unter Pietiften ein Pietift, unter Ketzer⸗ 
machern ein Alba. Sein Gang war, überall bad 
Eiſen zu ſchmieden, weil e6 warm war. Daher ſchnitt 
-er auch im Darmftädtiſchen eine kurze Zeit feine Pfeife 

"und befam in wenig Jahren feinen Abſchied.“ 

Mofer Hatte nächſt feinem SIahresgehalt von 
7000 Gulden noch anfehnliche, zum Theil fogar ſelbſt 
Hedungene Bräfente erhalten, er warb 1776, wie er 
felbſt fagte, fürſtlich Hefchenkt zu feinem Hausbau in 
‘der Alexanderſtraße No. 6. und zu feinem von ihm 
"angelegten ſchönen Garten in Beſſungen bei Darm 
flapt, einem Garten, ver ihm fpäter wieder abgefauft 
wurde und der jebt der Prinz Emil'ſche Garten für 
deſſen Sommeraufenthalt if; Mofer erwarb in ven 
acht Jahren feines Regiment? über 50,000 Gulden an 
Itegenden Gütern. Der alte Landgraf richtete zulegt 
zur Wahrung feiner Selbfiflänvigfeit an ihn folgendes 
Schreiben: „Ich Habe ven Herrn zu meinem Miniſter 
ernannt, aber noch niemalen bie geringſte Berfuchung 
gehabt, Mir im meinen alten Tagen im feiner 
Perfon einen Hofmeifter zu fee So lang id 
lebe, will ih Herr bleiben und meinen Willen und 
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Eniſchließungen nicht in das Wollen oder Nichtwollen 
weiner Diener gefangen nehmen, und wenn der Herr 
wicht Bähigfeiten. genug in ſich veripärt, Befehle von 
feinem Herrn anzunehmen und zu gehorchen, fo finde 
ich, daß wir beide und nicht zufammen fhisfen, fon« 
Kern daß eine Trennung ohmumgänglich nothwendig 
Wu Dielen Brief feines „Herrn“ fand „ver Diener“ 
fo unnatürlih, daß er ihn im Sabre 1782 in feinem 
„Necker“ abdrucken ließ und zwar „ala einen feine 
Treue lohnenden Machtipruch und eine Urkunde, wie 
weit im letzten Quartal’ des achtzehnten Jahrhunderts 
ver Despotismus in Deutichland gewachlen ſei.“ 
Moſer zog Fi zuerft auf fein But Swingen® 
berg an der Bergfiraße zurüd. Dann begab er fick, 
als er am 6. Mai 1782 des Landes entboten wurde, 
na Wien, wo per Landgraf als Preußenfreund ge= 
haßt war und Hagte beim Reichshofrath. Dei” 
fen Beihluß war ihm günſtig. Auf die beiflicher 
Seits Dagegen gemachten Einwendungen wurde im 
Min der Befehl erkannt, dem früheren Beichluffe 
Berition zu leiften und von Darmfladt auß die Be⸗ 
folgungsanzeige eingereicht. Nun aber beflelte der 
Landgraf eine Yinterfuchungscommiffion zu Gießen und 
Ueß gegen Mofern einen Fiscalprozeß anflellen. 
Nach eingeholtem Rechtsſpruch der Juriſtenfacultät der 
preußiſchen Univerfität zu Brankfurt an ber Ober er⸗ 
kannte die Bießner Commiſſion wegen Amtsmißbrauch, 
felichen Referaten und Majeſtätsverletzung auf ſaechs 
Schre Seftungsasreft und einen vorläufigen Schaden⸗ 
erſatz von über 20,000 Gulden. Auf vie im Hefflichen 
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tegenden Güter Mofers, der inzwiſchen in Mann⸗ 
heim wohnte, wurbe Beichlag gelegt; er nahm feinen 
Recurs an ven Reichshofrath In Wien. Dort ſchwebte 
norh der Prozeß, als Landgraf Ludwig IX. in Pir⸗ 
mafens, 4. April 1790, flarb. Sein Nachfolger 
Zudwig X. entſchled am 8. November 1791, daß 
der Prozeß nievdergeichlagen werden, Mofer fein mit 
Beſchlag belegtes Vermögen wievererbalten und eine 
jährlihe Penfion von 3000 Gulden genießen folle. 

Göthe's gute Hoffnung von einer Wiederan⸗ 
Relung Mofer’s ging nicht in Erfüllung; Moſer 
achte feine übrige Lebenszeit privatifirend und ſchrift⸗ 

Dernd in verfchiedenen Städten zu, fihrieb unter 
andern, wie er in ver Borrede felbft jagt, „aus feinem 
Eritio zu Wien, wo er in einer langen nachtovollen 
Einſamkeit 1781, vor Herzens Troft und Stärkung 
Luthers Schriften las,” „den Bürftenfpiegel,” „die 
politifchen Wahrheiten,’ „das patriotifche Archiv für 
Deutfchland” und flarb 1798 in feinem Vaterland zu 
Ludwigsburg, vierundfechzig Jahre alt. 

Nah dem theoretifirenden Mofer kam bie Re⸗ 
gierung Darmſtadts in die Hände eines flinfen Prak⸗ 
tiferd und Naturaliften, des zeitherigen Referendars 
Stau. Stauch war ein gelernter Schneider aus 
Kyın an der Nabe, der auf der Wanderſchaft fran⸗ 
zoͤſiſch gelernt und den feine fchöne Handſchrift in die 
Kanzlei gebracht Hatte. Er fludirte fi in vie ſchwa⸗ 
hen Seiten des Landgrafen und regierte unter dem 
zitel Regierungsrath das Land; er machte, da er vie 
Noth des Landes aus der Anfchauung und Erfahrung 


391 





Cannte, beſſere Anflalten in demſelben, als viele feiner 
ſtudirten und adeligen Vorfahren. 

Die Gunſt des Herren theilte er freilich mit vie⸗ 
len Creaturen deſſelben, gemeinen Hofbedienten. Bis 
an fein Lebendende hielt ſich Ludwig IX. auch Mai- 
treffen; darunter befand fich eine, die Comtesse de 
Lamberg bei Hofe genannt wurde, ein ganz ge= 
meines Mäpchen aus Rheims, die lange Zeit in Parts 
eine gemeine öffentliche Role gefpielt hatte. Dem 
Adel war ver Landgraf ſehr abgeneigt, er Hatte ihn 
gleich bei Anfang feiner Regierung faſt indgefammt 
won Hofe ausgeſchafft. Er war ein populairer, bür⸗ 
gerfreundliher und deshalb fehr beliebter Herr. Er 
hatte außer der Solvatenliebhaberet aber noch die alte 
große heſfiſche Schwachheit. Er ſah Gefpenfter 
wie fein Borfahr, weiland Landgraf Georg IL, dem 
der vergiftete Saffler Landgraf Wilhelm V. erfchien und 
wie dieſe Vettern in Caſſel dermaleinft unter Land. 
graf Carl. Er pflegte deshalb vie Nächte bei hellem 
Kerzenlicht mit feinen Hofbeamten, bis der Tag graute, 
wachend zuzubringen. Es wird verfichert, daß es bie 
Geiſterfurcht war, die ihn aus den weiten Räumen 
and hoben Hallen des großen Darnflänter Schlofjes 
gebannt hatte, das feitvem leer fand. Gr ging nie 
vor Tagesanbrud zu Bette und dieſe Gewohnheit erbte 
fogar auf eine feiner Iöchter, die Landgräfin von 
Homburg. Sein geiftliches Orakel, mit dem er 
fi in den langen ſchlafloſen Nächten öfters über re⸗ 
Iiglöfe Scrupel unterhielt, war der vüfter = orthodoxe 
Feldpropſt Benator. Er ließ vielen einmal zwiſchen 


zwölf und ein Uße rufen, um von ihm fldher zu er» 
fahren, ob der Hohepriefter im Alten Teſtament mit 
bedecktem oder unbedecktem Haupte ins Allecheiligfte 
eingegangen fi? Doch drang in dem fireng lutheri⸗ 
ſchen Lande die Toleranz jeht jo weit durch, daß 1770 
die Reformirten freie Religionsibung erhielten. 

1781 kam nad Darmſtadt ein andrer merkwür⸗ 
diger Geiſtlicher, der: in. vielfache Orbensverbinpungen 
verflochtene, als Stifter einer Menge geheimer Gefell⸗ 
fchaften bekannte Oberhofprediger Iohann Auguſt 
Starck. Gr war ein gebomer Medienburger, ein 
Prebigersfohn aus Schwerin und ein Mann, der funfs 
zig Iahre lang Kryptofatholit war und fogar für ei⸗ 
nen Kryptojeſuiten galt. Er Hatte in Göttingen wäh 
rend. des fiebenjährigen Kriegs flubirt und war 1761 
von ven franzöflfchen Offizieren, vie er Hier kennen 
Iernte, als. ein zwanzigjähriger junger Mann im den 
Brelmaurerorven aufgenommen worden. Er ging 1763 
als Lehrer nach Petersburg unter dem berühmten 
Büſching und trieb und warb ſchon hier für bie 
Maurerei flat. 1765 veifte er nah England und 
sah Paris: bier ward er katholiſch und erhielt bei 
der koͤniglichen Bibliothek eine Stelle ald Interprete 
der orientaliſchen Handſchriften mit 1000 Thalern 
Gehalt, Orientalia waren ſchon in Göttingen fein 
Hauptſtudium gewefen. 1768 reiſte er nochmals, wie 
man glaubte, in geheimen mauresifchen Angelegenhei- 
ten nach Peteröburg. 1769 kam er als Profeſſor ber 
orientalifhen Sprachen nad) Königsberg, fchrieb hier 
1775 das merkwürdige Buch „Hephäſtion,“ warb 








3776 Ofßerhofprebiger, ging aber 1777: als Profeſſor 
nah Mitan. Hier in Mitau, wo 1778 der befannte 
italieniſche Abentheurer Balfamo ald Graf Gag» 
Koflro und angeblicher Großkophta eines altegypti— 
ſchen Ordens feine berühmte Gpiphanie machte, ſchrieb 
Star anonym „bie Apologie des Freimaurerordens.“ 
Bon Mitau fam er 1781 nad Darmflast. Stard 
war ein äußerft ſchlauer, ſtolzer und thätiger Mann. 
Graf Caglioſtro bezeichnete ihn als Nekromanten und 
bezüchtigte ihn der ſchwarzen Magie; man erfuhr, daß 
er mit dem berüchtigten Leipziger Theurgen Schröpfer 
in Verbindung gewefen war, daß er wie biefer, den 
Stauden an den Umgang mit Geiftern zu verbreiten. 
fuche, daß Schröpfer ihm von einem geheimmißvollen 
Bunde, vom dreifach gefrönten Heiligthume in Golb 
bei Slorenz geichrieben Habe. Es erhob fich gegen 
ihm ein Prozeß, man Elagte:ihn geradezu ald Kryptos 
katholik an. Stard gab gegen dieſe Anſchuldigun⸗ 
gen 1737 ein dickes Buch von brei Bänden mit Als 
tenſtucken „Leber Kryptofatholizismus” Heraus, räumte 
aber darin nur fo viel ein, daß er zu den Freimau⸗ 
sen flricter Obfervanz gehöre: er hieß in der Logen⸗ 
ſprache Eques ab aquila fulva und wollte daß f. g. 
clerikaliſche Syſtem dem ariftocratifhen, Clermont⸗ 
ſchen ver Tempelherren der ſtricten Obſervanz ſubſtitui⸗ 
zen. Es. zeigte ſich ſpaͤter, daß die Anſchuldigungen 
ihren nur zu guten Grund gehabt hatten: Starck, 
der bis zu feinem Tode, der, nachdem er 1811 baro⸗ 
wiflet worden war, unter der folgenden Regierung 
1816 zu Darmſtadt erfolgte, Öffentlih als Iutherifcher 
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Oberhefprebiger fungirt hatte, obgleich er am 8. Fe⸗ 
bruar 1766 bereit in der Kirche St. Sulpice zu Paris 
fein katholiſches Bekenninif abgelegt hatte und in ſei⸗ 
nem Haufe fih ein Zimmer fand, völlig zum Meſſe⸗ 
Iefen eingerichtet, war unzweifelhaft ein Heimlicher Je⸗ 
fait. Er verlangte ausdrücklich, nachdem er vor jei- 
nem Tode das Bekenntniß abgelegt Hatte, Katholik zu 
fein, in geweihter Erde begraben zu werben. 

Freie Religionkübung Hatten die Katholiken in 
Darmftant im Jahre 1790 erlangt; erſt fpäter aber, 
1827 fand ver erſte Gottesdienſt in der neu erbauten 
Eatbolifchen Kirche flatt. 

Unter Landgraf Ludwig IX, lebten in Darm⸗ 
ſtadt auch ein paar namhafte Literaten, geborne Darm⸗ 
ſtädter, Sturz und Merd; ein dritter noch berühm- 
terer, der große Humorift Lichtenberg, war nad 
Hannover geführt worden: fein Vater war Paflor in 
Oberramſtadt bei Darmfltadt, ſpäter Superintenbent in 
Darmſtadt, und ein Brudersſohn des Humoriften, Sohn 
eines Amtmanns zu Seeheim an der Bergflraße, warb 
Minifter in Darmftadt. 

Helfrih Peter Sturz, geboren 1736 und 
bei dem berühmten däniſchen Miniflr Grafen 
Bernftorf gebilvet, kam in feinen politifchen und 
flaatswirthfehaftlichen Schriften ven praftifchen Ten⸗ 
denzen des gleichzeitigen Osnabrüder Juſtus Möfer 
nahe. Er flarb als Etatsrath auf einer Geſchäftsreiſe 
in Bremen 3779. Lichtenberg fihrieb von ihm 
unterm 13. Aug. 1773 an feinen Bruder, den dama⸗ 
ligen Geheimen Xribunalrath in Darmfladt: „Bon 
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den Trümmern ber daͤniſchen Revolution habe ich’ nen⸗ 
Ich unfern Landomann, den Kern Megierungsrath 
Sturz geſprochen. Erift oldenburgiſcher Regierungs⸗ 
rath geworben und ein vortrefflicher Mann, dem feine 
großen Erfahrungen und zum Theil traurige Schiel« 
fale die gefehte Gefälligkeit und bie beſcheidene Zurück⸗ 
haltung gegeben Haben, bie immer ben Kosmopoliten 
begleiten. Ic Habe lange keinen fo angenehmen Bes 
ſuch gehabt. Er erinnerte ſich Deiner und des Bru⸗ 
ders in Botha*) mit vieler Freude und vergaß über 
unfern angenehmen @rinnerungen an unfer Baterland 
und unfere Freunde alle andere Geſellſchaft, darunter 
Leute waren, die 60080 Thaler Revenüen und vier« 
undzwanzig Ahnen zählen. _ 

Der berühmteſte Darmfläbter pamaliger Zeit war 
Sodann Heinrih Merck, geboren 1741. Er war, 
wie Bdthe in Wahrheit und Dichtung ihn befchreißt 
„der eigue Mann, der auf fein Lehen den größten 
Einfluß gehabt babe, ein Mann, ver fih in ber Welt⸗ 
und Menfchengejchichte nach allen Zeiten und Gegen⸗ 
den umgefeben Hatte, ein wackrer entichlofiner Ge⸗ 
ſchaͤftomann und fertiger Rechner, ein Mann, ber 
überall mit Leichtigkeit eintrat, als ein fehr angeneh⸗ 
mer Geſellſchafter für die, denen er fich durch beißende 
Züge nicht furchtbar gemacht Hatte, eine lange hagere 
Geſtalt mit beroorbringenver fpiger Nafe und dem et⸗ 
was tigerartigen Blide aus den hellblauen, vielleicht 


) Der dritte Bruder war Geheimer Aſſiſtenzrath in 
Gotha. 





grauen Augen.” Merck, der Sohn eines Darmflänter 
Apothekars, Hatte nach feinen Studienjahren einen Herrn 
von Bibra auf Heifen begleitet und eine in der 
Schweiz zu Morges am Genfer See kennen gelernte 
feamzäfiihe Dame, eine Fräulein Charbonier, 
geheirathet. Wie Böttiger von Wieland erfuhr, 
- teaf er dieſe einft mit einem Liebhaber in flagranti 
und darauf ſetzte fich Bei ihm die mepbiftophelifche 
Luft feft, alle Leute, die ſich glüdlich fühlten, auf bie 
linke Seite aufmerffam zu machen. Er trat in darm⸗ 
Fäntifche Dienfle ein und ward Kriegszahlmeifter. Er 
machte ſich bald als namhafter Schriftfteller in ben 
Faͤchern ver Kunft und Naturkunde bekannt: fein Haupt⸗ 
ſtudium war Piychologie und Phyfiologie, er kam 
namentlih mit Goethe und Wieland, mit dem 
berühmten Anatom .Södmmering, ben er unzählige 
Mal in Mainz, und Sampen in Leyden, ven er zwei⸗ 
mal in Holland beſuchte, im die nächſte Verbindung; 
einer feiner vertrauteſten Freunde von der Schule ber 
war in Darmflsnt Ludwig Balthafar von 
Schrautenbah - Linpheim, von dem Garl 
Auguft fih einmal in einem Briefe an Merd ein 
parere Über ven Vorfall mit Mofern erbat mit den 
Worten: ‚der Eennt ja, wie der König von Preußen 
fagt, die Menſchen auf den Grund.“ 
Schrautenbach war ein geiftvoller Mann, ver 
in näherer Verbindung mit Friedrich dem Großen 
ftand, zugleich war er ein revlicher Anhänger Zin⸗ 
zendorfs, ven er auch in höheren Zirkeln nicht ver- 
lAugnete; der Herzog von Weimar nennt ihn „einen 
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weiſen, ſchoͤnen, feinfühlenden Mewihen;” er ſtarb 
17883 in Darmſtadt. Noch zwei Jahre nach ſelnem Tode 
ſetzte ihm Zimmermann in ſeinem Buche über 
die Einſamkeit ein Denkmal mit den. Worten: „Er iſt 
nicht mehr, der politiſche Karthäuſer, bei dem ich einſt 
in der Wetterau in einem wahren Himmel der Ein⸗ 
famkeit war. Ein größerer Kopf lebte damals viele 
Jeicht an keinem Hofe in Deutſchland, nirgenns fand 
ich einen fcharffinnigern Beobachter ber Menfchen und 
ihrer Thaten, einen genauern un» billigern Prüfer ber 
Melt und aller Menfchen, vie in ver Welt eine große 
Rolle fpielen, er kannte einige der größten Perfonen 
auf den Thronen von Europa aus perſönlichem Um⸗ 
gange. Nirgende fand ich ein Auge, bad wahrer und 
wichtiger in allem durchſah, wohin Menichenaugen 
reden. Einfach und beicheiten war fein Landhaus 
und kunſtlos fein Garten und ländlich fein Mahl.“ 
Merd Hatte ebenfalls diefe Babe der Menſchen⸗ 
kenntniß in hohem Grave. Ihm war, wie Goethe 
fagt, teeffend und ſcharf zu urtheilen gegeben; Goethe 
felbſt erzählt, daß er erft auf feinen Zuruf: „Bei Zeit 
auf die Zaun’, fo troduen die Windeln!” ven „Götz“ 
in die Welt zu ſchicken gewagt, dagegen bei der far« 
kaſtiſchen Kritik des „Werther: „Nun ja, es ift ganz 
hübſch!“ dieſen den Flammen babe weihen wollen und 
nicht wenig betroffen worden ſei, als Merck ihm nach 
Mittheilung des „Clavigo“ daB Urtheil dahin gegeben 
Habe: „Solch einen Quark mußt Du mir Fänftig nicht 
mehr jchreiben, das Fünnen die andern auch.” Goethe 
‚pflegte ihn nur den Mephiftopheles zu nennen, aber 





Dalberg nannie Merd: „ven einzigen feilen, gründ⸗ 
lichen und doch gefühlvollen Kunftrichter, ver ihm be⸗ 
kannt ſei.“ 

In Darmſtadt ſah die geiſtreiche Landgräſin Ca⸗ 
roline Merck mehrmals wöchentlich in ihrem Salon, 
denn Merck war ein durch ſeine geſelligen Talente, ſeine 
Feinheit im Umgang, feine ſeltene Welt- und Men⸗ 
ſchenkenntniß, feine bewährte Einſicht in Kunflfachen, 
feine genaue Kenntniß der politifchen und flatiftifchen 
Berbältniffe, durch die Gewandtheit, mit der er fick in 
mehreren Sprachen auszudrücken wußte und vor allem 
yurch feinen ganz eigentbämlichen Humor und uner- 
fchöpflichen farkaftifchen Wis ein ungemein Intereffanter 
Geſellſchafter. Seine faſt glänzenden Vermögens⸗ 
umftände ſetzten ihn in den Stand, ſelbſt ein geiſtreich 
geſelliges Haus zu machen, in dem außer Schrau⸗ 
tenbach noch ein anderer Jugendfreund, der Gymna⸗ 
flainirector und Gefchichtsfchreiber Heſſens Bernhard 
Wend, der Profeffior Beterfen, der Geheime Rath 
von Heffe und Andere als Hausfreunde aus⸗ und 
eingingen. Und doch war er, wie Wieland einmal 
1777 ſchreibt, „fat allein in Darmflant, Iebte “hier 
wie auf einer Infel mitten im Ocean.” Deshalb Tiebte 
er ed, fich auf Reiſen zu bewegen. 

Am welmarifhen Hofe war Merd faft hei⸗ 
mifch, er verweilte Hier, wo vorzüglich bie muntere 
Herzogin=» Mutter Amalte feine große Patronin war, 
in den flebenziger und achtziger Jahren wienerholt als 
vielerſehnter Saft, einmal ein halbes Jahr; er beglei⸗ 
tete au Am alien wiederholt 1778, 1780 und 1788 


in die Däffelborfer Galerie und vie Eunftreichen Rhein⸗ 
flädte; mit ihr und dem Herzog Garl Auguft 
fand er in fleißiger- Correſpondenz: er beforgte dem 
Herzog feine Gemaͤldeeinkäͤufe. Auch die Herzoge von 
Sotha und Coburg begleitete er 1785 nach Weft- 
phalen und Holland. In den Jahren 1780 und 1781 
verweilte er mehrere Monate in Gaffel in Geldnego⸗ 
ciationen für feinen Landgrafen. 1786 machte er eine 
Schweizerreife und im Januar und Februar 1791 eine 
Reiſe nad) Paris. Ein Reifeplan nach England 1783 
blieb Project. Die merkwürdigfte Reife Merd's war 
die, die er 1773 im Gefolge der Landgräfin Caro⸗ 
Tine zugleich mit Schrautenbach nad Petersburg 
machte, zur Bermählung einer ihrer drei Toͤchter mit 
dem Großfürflen Paul, an ven Hof Catharinens. 

Merck verfuchte ſich auch In technifchen und mer- 
kantiliſchen Unternehmungen, er legte eine Buchdruckerei 
in Arheiligen, in Darmflabt eine große Bleichanflalt, 
eine Kattundruderei, wozu er Arbeiter und Geräth 
aus der Schweiz fommen ließ, und zu Beichäftigung 
der Soldatenfinder eine Baummollenipinnerei an. Aber 
dieſe Unternehmungen, die, wie Goethe fagte, indem 
fie Ihm Spaß machten, ihm Geld einpringen follten, 
schlugen fehl, weil fein Vermögen nicht zureichte und 
pünktliche Orpnung ihm fremd war. Der Zufland 
feinee Rechnungsbücher blieb Fein Geheimnig, man 
mißbrauchte fein Bertrauen, doch fand fich Fein Dex 
fieit in der Kriegscaſſe, die er verwaltete, nach feinem 
Tode, den Gicht, Hypochondrie und Schwermuth her⸗ 
beiführten: er endete, erſt funfzig Jahre alt, wenige 


Monate nach ver Barifer Reife, 1791, als Titular⸗ 
Kriegsrath fein Leben durch Selbſtmord — 1750 nach 
Moſer's Abgang hatte er vergebens Schofft, Kammer⸗ 
präflvent zu werben. 

Welche Eentnerlaft von Sammer und Elend auf 
die Seele Merck's gelegt ward, in Folge feiner un« 
glücklichen Sperulationen, davon geben einige Briefe 
Zeugnig, die in der dritten von Wagner veranftal« 
teten Sammlung der Briefe Merck's neuerlich ver- 
öffentlicht worden find. *) 


Merl an Goethe 
Darmitabt, ven 3. Auguſt 1788. 
„Einer der unglücklichſten Menſchen, der Ihnen 
ehedem werth war, ruft Ihre Hülfe in ver drückendſten 
Lage an. Ich habe eine weitläuftige Cottonfabrik über⸗ 
nommen, wovon ich Nichts verftanden habe, bin mit 
rohen und verarbeiteten Waaren überladen, vie im 
Preife gefallen find; ich fol bezahlen und Habe Fein 
Geld. Man wird Alles angreifen, Alles wird in Ver⸗ 
wirrung verloren geben, weine Frau und Kinder kom⸗ 
men an den Bettelftab, und mit mir wird's werden, 
wie Gott wil. Deine Frau und meine Breunbe be 
reden mich, Ich hätte mächtige Freunde, die mich unter- 
fügen könnten. Ginige taufend Thaler baares Gelb 
zu rechter Zeit im dringendſten Kalle ohne Intereſſen 
einflweilen vorgelichen, wuͤrden wenigſtens ben nahen 


*) Briefe aus dem Freundeskreiſe von Goethe, Hers 
der, Höpfner und Merd, Leipzig 1847. ©. 276 fi. 
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Umflurz verhüten, Noch vor der Meffe muß mir ge⸗ 
Holfen fein, ſonſt iſt Alles zu ſpät.“ 

„Es if mir unmöglich, mich näher zu erklären. 
Kein Unglück iſt in der Welt ohne eigene Schuld und 
hier liegt viel verborgen. Ich kann nichts für mich 
anführen, als vie dringendſte Noth meiner armen Fa⸗ 
milie und daß ich als ein Menſch menſchliches Mitleid 
verdiene.‘ 

„Wenn Ihnen dies verwirrte Blatt einiger Auf 
merkſamkeit werth fiheint, fo antworten Sie mir ent⸗ 
weder ſelbſt, oder richten Ihre Antwort an den Herrn 
Schleierweber, des Herrn Erbprinzen Cabinets 
Secretale, der von meiner ganzen Lage unterrichtet iſt. 
Bielleiiht wäre der Herzog und die Herzogin» Mutter 
geneigt, Etwas für mi zu thun.“ 

„Ich bin fo muthlos geworden, Daß ‘ich dieſen 
Schritt ver Bitte und zwar ber ungeflümften, nicht 
würde gewagt haben, wenn id} nit dem Flehen mei⸗ 
ner Frau nachgegeben Hätte. Dieje Unſchuldige mit 
ihren armen Kindern verdient Nisficht jetzt und in 
der Folge von Ihnen Hülfe, wenn nicht. mehr von mir 
die. Rede fein wird 30.” 

„Es iſt ſchmerzlich, daß meine Bewillkommnung 
nach der Rückkehr aus dem glücklichen Lande an einen 
gluͤcklichen und fo verdient glũcklichen Mann von einem 
hoͤchſt verdient unglücklichen Menſchen geſchehen muß, 
begleitet mit einer Bitte um Geld oder vielmehr Al⸗ 
mofen. *) 


*) Goethe war am 18. Juni 1788 aus Stalien wieder 
gelommen. 
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Mer an Goerhe. 
Daruftabt, ven 18. Det. 1788. 

, „Ich bin nach nicht im Staude, weder dem Her⸗ 

zog, alt meinem erſten Wohlthater, noch mainem älte⸗ 
un und edelſten Fraunde mit meinem Dank unter bie 
Augen zu treten. Meine Gituation übertrifft an Elend 
alle Beſchreibung. Ohne Schlaf und ohne Muth, 
phyfiſch und moraliſch zu Grunde gerichtet, wandere 
ich ohne Ruhe noch unter den Lebenden herum, Jedem 
zur Laſt — und fürchte für meinen Verſtand. Weil 
ed. der Medienus will, muß ich an: Die Luft, und ha 
wir vas Bist. ganz allein nach dem Kayfe fleigt, fo 
hält man mich: für gefiuh, weil. ick roih auaſehe. In⸗ 
deſſen find alle arimaliſchen Functlionen geſtoͤrt und 
müſſen es noch lange bleiben, wall alle Sage der wie 
derkehrende Verdruß bei Abthuung Der traurigſten 
Geſchaͤfte und dem Empfang der ſchrecllichfien Bruſß 
das Werk der refbamsirenden. Natur zeeſtoͤrt. — Ach, 
meine arme Frau und meine UAühenden Binder, bie ih 
in dem Piſaniſchen Thurme wie zum vungerſterben 
eingeſperrt ſehe! Für mich iſt keine Freude mehr auf 
dieſer Welt und Jammers ohne Ende austzutriuken ein 
vell gerüttelt Maß. — Was ale Bemühungen meiner 
Freunde, mich aufpecht zu erhalten, wislen merken, 
muß die Zeit lehran. MBieibe ich ferner fo: krank oder 
verliere. gang ven Verſtand, fo Bin ich zu meinem Amie 
former untuchtig und ſterbe alle natürlichermeie um 
gers mit meiner Familie. Erhalte ich mich noch, men: 
es Gottes Mine if, hei Kräften und Verſtand, fo Habe 
ih nichts zu meinem Unterhalte, als mein Biächen 
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—— 

Gehalt bei einem fee gauſtigen Dienſte, das wicht — 
fange nicht hinreicht. Bei den complicirteſten Lies 
Rännen bin ich zu Nichts fähig, abzuthun, ober zu 
endigen; und doch kann Niemand meine Stelle ver“ 
treten, Alles reut mich, Alles ängfligt mich — ahes 
am meiften das Wohlthun und vie Büte meiner Freunde 
und dad Lächeln meiner unſchuldigen Kinder. Der 
Erbprinz und Schleierweher Haben fi mie 
Engel gegen mi aufgeführt und fo noch ehrige eble 
Menſchen. Uber Berge laffen ſich nicht weufchen.. 
Wenn ich nur nicht ganz kindiſch und muthled wäre, 
und die Schmach der Armuth in ber Rähe und Ferne 
vertragen Tönnte, jo wäre vielleicht KHoffnung zw mei⸗ 
ner Geneſung und Wufrechterhaltung. Ich gebe de 
Tags tanjendmal zu Bette und ſtehe wieder auf, wanbre 
Trepp auf und ab, daß mir die Füße wund werben, 
und wenn mich dann ber Schlaf überfäht, jo iſt Dies 
ver ſeligſte Augenblick — aber auch der unfeligfle ber, 
wo ih erwache. Dieb geichieht, wie von einem Ka⸗ 
nonenſchuß geweckt, und dann ffährt mir's wie tauſend 
Spieße durch alle Glieder, wenn ich diefe und jene 
Verkegenheit, dieſen und jenen Kummer, der mir 
den Ing Aber bevorſteht, in einem Mu Aberbenfe und 
dafür zurückfchrecke. Meine alte Magd, vie mich füt⸗ 
tert und wartet, halt mich für behert und will, man 
ſolle den Schinver holen lafien. Denn vie Unruhe, 
die mich treibt, fiheint ihr ein Werk böfer Menfchen.” 

„Meine Frau verträgt mich und das Elend, das 
ih über fle und ihre Kinder gebracht habe, mit einer 
Geduld und Stanphaftigkeit, die Ich knieend nicht genug 
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verehren kann. Mein unmilkürliches Geſchrei Hört fie 
des Nachts im Schlaf und meine Unruhe bed Tage 
über feucht alle Freude bes Haufes. Noch kann ich 
ihr fo firenge nicht alles Geld zum Vergnügen ver- 
fogen, als es künftig gefchehen muß. Denn noch leb' 
ich vom Raube. Uber es wird nun bald and Mech- 
nen fommen, und dann fallen die gemöhnlichiten Com⸗ 
mobitäten des Lebend weg.“ 

„Ich fchreibe alles dieſes in der Hoffnung, ein 
ſchwaches Licht in meinen Kerker zu werfen, bei dem 
man mich zur Noth erkennen kann, und dann bie Ur- 
fache meines Stillſchweigens zu erflären. Es geht 
mir mit dem Herzog, wie mit Gott; ih kann nicht 
mit ihm reden, fo gern ich wollte, mich ihm zu nä- 
bern. Es fehlt mir an Köhlerglauben, und was gäbe 
ih jet darum, wenn ich beten könnte.“ 

„Bott erhalte Sie, theuerfier Dann, in dem Höd- 
fin Gipfel des Glüdes, getragen in der Anbetung 
Ihrer Sreunde, dem Ruf ver Nachwelt entgegen. Und 
mit mir und Über mich richte fein Heiliger Wille, wie 
er es zu meinem Beflen, zu meiner Beſſerung unb 
Beſtrafung, zur Erleichterung des Elends meiner Kin- 
ber. und beren redlichem Fortkommen durch vie böfe 
Welt für wohlgethan achten wird. .Ich finde mich in 
Etwas erleichtert, nachdem ich biefen Iangen Brief ges 
fchrieben Habe. Wenn ich weinen fönnte, wäre mir 


noch beſſer.“ 
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Merdan den Herzog Carl Auguft von 
Weimar. 
Darmſtadt, ven 23. März 1789. 
„Gnädigſter Herr, 

„Seit ohngefähr drei Wochen Bin ich wieber unter 
ven Lebendigen, da ich ganzer neun Monate begraben 
wer. O6 ih mich glei mit Bött und meinen Freun⸗ 
den, die meine Retter waren, im Berborgenen unter- 
hielt, ſo konnte doch dies Gebet nicht in Worte laut 
werden. Sch babe feit dieſer Eurzen Zeit mehr gethan, 
als ih fonft in einem halben Jahre thun Tonnte. 
Diefer Genuß meiner felbft, nah einer fo unglaublichen 
Unfähigkeit wur das Geringfte zu wirken, iſt eine 
Wolluſt, die. ich Niemand befchreiben kann.“ 

„Wenn ich wöllig ausziehe, fo bin ich Gottlob 
im Stande, Ihnen, gnädigfter Herr, Alles wieder zu 
erfepen, was Sie mir in der Noth und zwar in ber 
größten, die einen Menſchen betreffen Eonnte, jo groß⸗ 
möüthiger Weife vorgejchoffen haben. Ein Fürſt Hat 
mich durch gebrocdhenes Wort zu Grunde gerichtet, laſ⸗ 
fen Sie es einen Fürften fein, der mich errettet hat 
und noch. erhält.” 

„Wenn Sie mir Alles auf Einmal abforvern, fo 
ift es nicht ſowohl die Sache allein, die mich durch 
ihre Schwere zu Grunde richtet, fondern ich verliere 
den Muth und verzweifle an pen Menſchen. Die min« 
deſte, fogar nur höfliche Behandlung iſt mir ein Son⸗ 
nenftrabl, ber meine Nerven erquickt. Wie viel mehr 
eine edle Handlung, die mir Niefenkräfte giebt. Ihnen 
und dem Erbprinzen haben meine armen Kinder 
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die Erhaltung Ihres Waters zu danken und vielleicht 
fügt es die. Vorfehung, daß mein biäher träges und 
plantofen Beben in eim befieres übergeht, wenigſtens 
Hin Ich genug dazu aufgefornert x.“ 

Leider ſcheinen Merck gute Vorſaͤtze Doch wieder 
erſtorben zu fein. Kurz nach feiner Pariſer Reiſe 
ſchrieb eine feiner wärmſten Freundinnen Albertine 
von Grün an die Obertribunalräthin Höpfner in 
Darmflant aus Megenäburg 21. Februar 1791: „Daß 
BSBerr Merck wieder eine Fabrik anfängt, ift wohl 
ſehr ängſtlich. Doc, wenn ex ed nicht zu groß an⸗ 
fängt, fo iſt wohl nicht fo viel Gefahr, wie bei ben 
andern, Könnten Sie ihn nicht warnen?“ (Rüde) 
Im Juli darauf endigte Merd durch Selbſtmord. 

Ich babe oben beiläufig ver Reife gedacht, welche 
Merl mi Schrautenbach zuglelch im Gefolge 
des Lanbgräfin Caroline an den Hof der norbifcken 
Ermiramis machte. Diefe Reife war eine der größ- 
ten Stantöbegebenheiten, vie damals den kleinen Hof 
son Darmſtadt im Athem hielt, Fe brachte dieſen 
Heinen Hof in die wichtige Verbindung mit dem gro= 
Ben norbifchen an der Newa. Die Eleine veutfche 
Fürſtin mußte freilich fih babei jowelt herablaſſen, 
ihre drei Pringeffinnen auf einmal jener großen Kais 
ferin von Rußland zur Brautfhau zu ftellen und fie 
feibfleigen am Petersburger Hofe vorzuſtellen. Die 
lange beichwerliche Reiſe, vie Über ein halbes Jahr 
dauerte, aber durch die Heirath des Großfürſten Paul 
mit der Prinzefſin Wilhelmine gekrönt wurde, 
fand vom Mai bis December 1773 flett: ein Viertel⸗ 


20 





Jahe : surf farb vie Landgräſin Carbline. In 
Anm Brlefe, dm Die Memoiren des Baron von 
Der Affeburg wittheilen, berichtet Schranten«- 
bach über das wfle Iufammentteffen mit Catha⸗ 
sinen:: „Nous trouvämes le Prince Orloftf, 
qui invita les Princesses A diner à ane maison de 
plaisance (Gaischina) qu’il a sur la route, et quelle 
fut notre surprise d’y treuver Sa Maj. l’Impera- 
iriee ; Elle mGme Aous yrecut avec oelte noblesse 
et avec cetle bonte qui Jui assujeltit tous les coeurs. 
Mä. 3a Landgräve soutint tr&s bien cette premiere 
entrevue, mais les Princesses grillees, ex- 
tenutes deja pour la ohaleur et dans le 
plus grand embarras qui puisse se pen- 
ser, avaient peine de se soulenir sur 
leurs jambes.“ 

In dieſer ruſſiſchen Bermählungsangelegendeit 
ſpielte auch als damaliger Darmſtädtiſcher Premier 
Moſer eine Rolle, über die jener ſchon angeführte 
neuetlich publizirte Bericht Merd’s*) nähere Auf⸗ 
ſchlüſſe gegeben hat, der zugleich auch den Grund der 
Feindſchuft darlegt, in die derſelbe mit feiner Goͤnne⸗ 
zin, der Landgraͤfin Caroline, die ihn nach Darm— 
ſtadt berufen Hatte, vor Ihrem Tode gerieth, fo daß 
fie ihn in Ihrem Teſtamente „einen Verraͤther“ nannte. 

Mofer Hatte ver Landgräfin den wichtigen Dienſt 


*) Briefe aus dem Freundeskreiſe von Böthe, Her: 
der, Höpfner und Merk von Dr. Carl Wagner, 
Leipzig 1847. ©. 220 fi. 


geleiftet, ihre Priveigchulnen bei ver allgemeinen Schul⸗ 
denregulisung, bie damals von ihm ins Werk geſetzt 
wurde, zu bezahlen. „Raum hatte er dieſen wichtigen 
Privatdienft geleiftet, fo war er. auch jo, unverſchämt, 
ſich als ihren Mentor aufzudrängen und verlangte, 
daß man ihn in der damaligen Bermählmgsfache ‚mit 
dem ruſſiſchen Hofe als einen wichtigen Mann anſehen 
folte. Allein die Landgräfin war gar. ‚nicht geneigt, 
dieſes Geſchaͤft, das fie bisher mit der ruſſiſchen 
Kaiſerin allein tractirt hatte, dem Eigendünkel eines 
aufgeblaſenen Pedanten Preis zu geben, ſondern gab 
ihm deutlich zu verſtehen, daß fle es ohne feine Bei⸗ 
hülfe zu beendigen wiſſen würde. Hierüber legte er 
fh vor Wuth ind Bette, beſtellte fish fein Podagra 
und ſchimpfte über den Undank ver Fürſtin. Nachher 
fuchte er überall, wo e8 galt, der ganzen Sache einen 
gehäffigen Anftrich zu geben und feufzte über daß 
Bedenkliche ver Hevorfichenden Religiond- 
veränderung mit thränenden Augen bei ver Her⸗ 
z0gin von Zweibrüden (Earoline von Naffaus 
Saarbrüd, Mutter ver Landgräfin), deren Alter und 
befannte Devotion alles Außerorbentlihe ‚und Un⸗ 
gewohnte nicht gut heißen konnte. Es mußten daher 
mancherlei Vorkehrungen getroffen werben, um biefe 
Hochaditungswürbige Dame in ihren Zweifeln zu be⸗ 
zuhigen. So unbebeutend dieſes Alles jeht in ber 
Bolge fcheinen mag, fo beunruhigend waren doch da⸗ 
mals die Heiligen Einblafungen viefed Heuchlers bei 
dem Gange dieſes Gefchäftes, bei dem fo viele andere 
wichtigere politifche Betrachtungen eintraten.“ 
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„Ge hatte fih einmal ſchlechterdinga vorgengim- 
men, bei dieſem Ereigniß-Imit in Rußland zu figu⸗ 
riren, und da von großen Dingen unter großen Monar⸗ 
chen gehandelt werden follte, ſo wollte ex bier auch 
in feiner Weile als ein großer Mann erfcheinen. Er 
hatte allerlei weit ausſehende, windige Projecte ge= 
fchmiedet, die zum Beſten des ganzen fürſtlichen Hau⸗ 
ſes bei dieſer Gelegenheit ausgeführt werben - follten, 
und er wollte als außerornentlicher Geſandter die 
Sache ſelbſt an Ort und Stelle negotlizen.” 

„Er Eam auch wirklich als Envoye in Peters⸗ 
burg an, nur zu einer etwas unglücklichen Zeit, näm⸗ 
lich zwei Tage nachher, als. die Religiondveränderung 
geſchehen und die Prinzeſſin als Großfürſtin öffentlich 
dem Hofe war vorgeſtellt worden. Das Publicum 
ſah alſo deutlich, daß ſeine Gegenwart bei dieſem Ge⸗ 
ſchäfte wenigſtens nichts zu thun hatte.“ 

„Das Theater, wo er auftrat, war fo außer⸗ 
ordentlich erleuchtet, vie Dramata, die Hier gefpielt 
wurden, waren für Ihn jo undefannten Inhalts und 
bie Perfonen, die ggirten, erfchienen ihm auf einmal 
fo riefenmäfig, daß er gänzlich ben Kopf verlor. Er 
Tonnte fich Hier nicht in feiner eigenen beutfchen Spra⸗ 
he bewundern lafien, feine Floskeln verſtand vollenne 
Niemand und feine ganze Wiflenfchaft, die in etwas 
Anecvotenträmeret von veutfchen Höfen beſtand, war 
bier eine Waare, die Niemand fuchte. Er büdte fich 
alfo, fo tief ex Fonnte und nannte in feiner flottern« 
den, kümmerlichen franzöfifchen Diction alle rufftfchen 
Rnäfe „Votre Altesse‘“, da doch nicht der geringfle 
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Maqgenbediente einem Anis Gallizin, wenn er, Hof⸗ 
marſchall odert Vicekanzler iſt, etwas anderes abs 
„Excellenz“ giebt. Dieſes Erratum gegen alle Belt- 
kenntniß warn Sei Hofe ruchbar und ſehzte ihn bei al⸗ 
len Leuten von Stande in das Licht eines homme au 
Iatin®) amd deutſchen Bedanien. Er Hinkte sun von 
Thür zu Ihhe mit feinen Papieren und fuchte Jeber⸗ 
mann von den DVerhältnifien desß Kaiſers gegen einen 
Reichsfürſten und dieſe wieder gegen duanber zu in⸗ 
firuiren. Rein Menſch war zu Diefer Materie vor⸗ 
bereitet, man wies ihn von @inem zum Andern und 
am Ende ließ man ihn mit einigen leeren Vertrö⸗ 
Hungen abreiſen.“ 

„Indeſſen Hatte er das Glück für ven Grafen 
son Wittgenftein die Auszahlung einiger beträcht⸗ 
lichen Apanage⸗Poſten zu negotliren, die dieſer von 
feinen Borfahren ber an Ben rufflfchen Hof zu for⸗ 
been Hatte. Bei der befannten Großmuth der Kai- 
jerin und bei dem unbedeutenden Nicht, worin oft biefe 
Borverungen einem fo mächtigen und reihen ‚Hofe er⸗ 
ſcheinen, find dieſe Geſchäfte Feiner großen Schwierig« 
fett unterworfen. Er war fo weltklug gewefen, ſich 
eine mehr als chriftliche Proviflon auszubebingen and 
dieſe zog er auch bei dem erſten Zahlungstermin zu 
großer Befrembdung des Grafen rein und in ungertrenn- 
tr Summe ab.” 

„Der Anſchein zu dieſem Wrivatvortheil war als 
kein binlänglih, ihn anzuireiben, feinem Herrn eine 


*) $avant en „us“, 
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Ausgabe von mehr als 20,000 Gulden vergeblicher 
Koften zuzumuihen, menn er fi auch in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen zum Voraus überzeugt fah, daß alle feine Pro- - 
jecte, Die er zum Beften des fürſtlichen Hauſes date 
legte, Schalen ohne Eier mwarın.”. | 

„Den übeln Aubgang feiner Negotiation für ſei⸗ 
nen Herrn legte er nun allein ber Landgräfin zur 
Zaſt, und beichwinigte file anf die unverfchänntefle 
Weiſe, daß fie nicht allein Nichts für ihn und fein 
Geſchäft getban, fondern auch gefliffentlich Hinderniſſe 
in ven Weg gelegt hätte Der Landgraf fah nah - 
feiner bekannten Perfpicacität dur und glaubte nicht 
das Mindeſte davon, fondern communicirte vielmehr 
der Lanbgräfin die jchönen Moſe riſchen Papiere in 
natura.“ 

„Der Landgraf ſtellte dad Schickſal nes Verrithers 
in die Hände feiner Gemahlin und erbot ſich, ihn auf 
ver Stelle zu caffiren. Allein bie Laudgräfin war zu 
großmüthig, als daß fie dieſes Opfer verlangen ſollte, 
weil fe es fich ſchlechterdings zur Regel gemadıt hatte, 
Daß Niemand durch fle unglücklich merken fo. So⸗ 
gar den Brief, worin fie Ihm die Litanei feiner ſchaͤnd⸗ 
Uchen Handlungen vorlegen wollte, amterbrädte fie wie⸗ 
Der und überließ ihn der Beſtrafung frined eigenen 
Wölfen Gewiſſend. In ihrem Teſtamente gebachte fie 
feiner ald des einzigen Menſchen, ven fie auf 
diefer Welt als ihren Feind erprobt Harte*) 


*) Site nannte Ihn in ihrem Teflamente einen ‚Ders 
rather”. 9. 15 der Klagſchrift des Fiscal:- Anwalts. 
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und vergab ihm vor Gottes Angeficht alle 
feine Schuld.“ 

„Kaum hatte fie die Augen. gefchloffen, fo wü⸗ 
thete er auf die unwerfchämtefte WWeife von Neuem ge= 
gen ihre Perfon, brachte feine alten Läflerungen in 
Umlauf, gab Allen, was fle gethan hatte, einen hä⸗ 
mifchen Anſtrich, und es lag nicht an ihm, daß ihr 
Andenken in allen Anflalten verlöfht und fogar das 
Bosquet, worin fie begraben liegt, und das fie felbft 
gepflanzt hatte, wieder zum lieben Gebrauch der fürft« 
lichen Rentlammer abgehauen und in einen nützlichen 
Klchengarten verwandelt wurde.‘ 

Die Finanzen des Darmflädter Landgrafen, we⸗ 
gen deren Merk 1780 und. 1781 in Caſſel ver- 
verweilte, waren in hoͤchſt übler Verfaffung. Als 
die Kaiſerin Catharine bie. Landgräfin nach Peters- 
burg einfud, um eine ihrer drei Töchter für ihren 
Sohn Paul auszumählen, fehrteb der mit der Unter« 
handlung beauftragte Baron Achatz Berdinand 
von der Aſſeburg unterm 16. December 1772: 
„Avec un million de florins de revenus la famille 
du Landgrare manque souvent de necessaire. S. A. 
(die Lanpgräfin) m’a fait entendre plutöt par son 
enıbarras et par ses larmes que par des paroles 
clairement exprimees, qu’elle ne saurait, rien y 
mettre du sien.“ 88 iſt vom ſtandesmäßigen Erfchei- 
nen in Petesäburg und vom Fortkommen die Rede. 
Die Kaiferin ermöglichte die Reife durch einen Wech- 
fel von 80,000 Gulden, ven fie ſchickte. In Peters⸗ 
burg ſelbſt kamen ‚allerdings Laiferliche Gaben. . Außer 
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bedeutenden Geſchenken ‘an Brillanten und HBobel- 
pelzen erhielt die Landgräfin 100,000 Rubel und 
20,000 zur Ruͤckreiſe, jede Prinzeſſin 50,000 Rubel und 
zeichen Schmuck. Die Cavaliere und Damen, vie die 
Zandgräfin begleitet Hatten, erhielten ebenfalls Bril⸗ 
Ianten und jede Perfon 3000 Rubel, 

Man ſchätzte die Einkünfte des Kleinen Landes 
von 800,000 Einwohnern auf 6 — 700,000 Tha⸗ 
ler, aber fie mußten zum großen Theil zu Abtrag 
der Schulden und zu den Intereffenzahlungen verwen⸗ 
det werben. Obgleich aber ner Landgraf ſehr nötbig 
Geld brauchte, ſchlug er, während feine Vettern im 
Caſſel Truppen über Truppen ven Engländern na 
Amerika verkauften, alle Geſuche derſelben deshalb ge⸗ 
wiſſenhaft und feſt ab. Die fchlechte Wirthſchaft in 
Darmſtadt ſchrieb fih fchon vom Vater und Groß⸗ 
vater ber. Moſer in feinen 1796 lange nach feinem 
Austritt aud dem Darmfläptifchen Dienft publizirten 
„Bolitifchen Wahrheiten” fchreibt darüber alfo: 

„Landgraf Ernfl Ludwig zu Heflen- Darmfladt 
und fein Schwager Friedrich Iacob zu Komburg 
hatten das Unglück gehabt, von einer Bande Betrü« 
gern, unter verbeißenem Goldmachen, bintergangen 
und nach und nach in einen Abgrund von Schulden 
geflürzt zu werden. Die rührendſten Borftellungen 
treuer Näthe waren vergebene; Hingegen fanden ſich 
immer ſchädliche und Jeichtgläubige Menfchen, vie den 
bethörten Fürſten Geld und Credit zu verfchaffen be⸗ 
bülflih waren. Je tiefer fie fanken, je größer wurde 
ihre Verbindung, Homburg warb noch in Zeiten bie 
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Wohlhat einer Auiſerlichen Mebit- Commiſſten zu 
Theil. Das regierende Gaud Darmſtadt konnte es 
natürlicher Weiſe Iänger aushalten; darüber ging 
kandgraf Eruſt Ludwig mi Tod ab (1739). 
Sein Sohn. und Nachfolger Landgraf Ludwig VIII. 
ließ fein erſtes fein, die noch In Darmſtadt Fi 
findenden Goldmacher fortzujagen (denn das eigent⸗ 
liche Raupenneſt dieſer Betrüger hatte ſich in Hom⸗ 
burg feſtgeſetzt); zugleich erklaͤrte er aber, daß er von 
allen ohne Vorwiſſen und Beiſtimmung ver Collegien 
gemachten väterlichen Schulden keinen Geller bezahlen 
würde. EI fand ſich auch bald ein dienſtfertiger 
Schurke von Hofpubliciſten, der in einer zuſammen⸗ 
geſchmierten Deduction ben. Beweis dieſes neuen Glau⸗ 
bens zu führen übernahm; und hier war es, wo bie 
fer Baſtard mit dem Namen von „Sabine, Schul- 
ben‘ zum Unterſchieb von ben bisher befannten „Lan 
des⸗ Kammer⸗ und Kriegsſchulden“ belsgt wurbe. 
Dei dieſen Werken der Finſterniß waren viele Be— 
truͤgereien und Schlechtigkeiten mit untergelaufen; eben 
fo gewiß war aber auch, daß viele gutherzige und 
leichtgläabige Familien, im Verrauen auf das damals 


voch ‚heilig geachtete Juͤrſtenwort ihr Vermögen rein 


und ehrlich dargeliehen haben, welche durch das neu⸗ 
arfundene Syſtem ſammtlich in die tieſſte Aumuth ums 
Elend geſtürzt wurden, unter denen fich vornehmlich 
das ſonſt reihe und angeſehene Handelahaus BVernus 
in Frankfurt auszeichnete. Dieſe klagten in. Wien, 
fanden aber taube Ohren und harte Herzen; ber alte 
Bernus verſchmachtete feine Tage im Elend uns ſtarb 
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anf nem Gtroh, mitilerwelle Der Landes. Nachfolger 
mit feinen Junkern und Jägern im: Wald unter Hir⸗ 
ſchen und Gchweinen ihr Beben verſchwelgten, ver nach 
Wien als Cabinets⸗Satan abgeſchickte Geheime Rath: 
aber ſich am Lohn ber Ungerechtigkeit ein feines Mitters 
gut, jedoch wohlbenächtig im Sand eined andern Für⸗ 
fien, zufammenfpaete.‘‘ 

„Die blinde Anhaͤnglichkeit und Ergebenheit Lan 
graf Lud wig's VIII., womit er ſowohl in dem oͤſt⸗ 
reichiſchen Erbfolgekriege als nachher in dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege fich und fein Land ber Sache des 
Hauſes Deſtreich aufopferte, war Verſehnung für alle 
feine Sünden; ber Reichshofrath beugte fich unter vie 
Macht der Staatdiufliz, und das gewöhnliche Wort 
der Kaiferin Marta Therefia bei denen ihr jezu⸗ 
weilen hierüber angebrachten Gerwifiens -» Rügen war: 
„Legt mir den alten Mann zufrieden, fo lange er noch 
lebt!“ Nach dieſer Borfchrift handelte Denn auch 
dieſer Juſtizhof wirklich und als ich im Jahre 1765 
ala Heſſen⸗Caſſel'ſcher Geſandter an der Tafel des da⸗ 
maligen Reichſ⸗Vice⸗Kanzlers Fürſten Colloredo 
ſpeiſte, emtblödete der mit zugegen geweſene Reichs⸗ 
Hof⸗Raͤthliche Neferent in dieſer Sache fich nicht, dfe 
fentlich zu fagen: „Um ein paar Frankfurter. Kaufe 
Ieute willen inne man einen fo wohlgefinnten Reichs⸗ 
ſtand nicht ruiniren,“ und als ich ihm mein äußerſted 
Erſtaunen über dieſe Art ver Juſtizpflege ebenſo Iaut 
bezeugte, fagte Der Unverfihänte: „Wenn ber Preuße 
(2Zupwig IX.) zur Regierung Tommt, den wollen wir 
ſchon feſthalten. 
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„Ludwig VII. farb envlih, und ver Reiche“ 
hofrath hielt feinem Sohn und Nachfolger Zubwig IX. 
redlich fein Wort; eine Kaiferliche Schulden-Eommif- 
fion wartete vor feiner Thüre; er follte vor feineß 
Baters und aller feiner Voreltern Sünden büßen. ° 
Der Landgraf war nichts ald Soldat und glaubte 
aufrichtig, daß in deren Menge eigentli die Würde 
und Größe eines Fürften zu fuchen ſei; von Rechts 
und Links der deutſchen Länder und Juſtizverfaſſung 
verſtand er nichts; von der einen Hälfte feiner Diener- 
fhaft war er verratben und von der andern verkauft, 
fie verleiteten ihn, den damaligen Kaiferlichen Geſand⸗ 
ten im Reich, Grafen von Neipperg, einen Mann, 
den fein eigner Vater feiner ungeheuern Verſchwendun⸗ 
gen wegen bereitö gerichtlich enterbt hatte, zum Com⸗ 
miſſarius in feinem Schuldenwefen zu erbitten. 
Diefer übernahm mit Freuden einen folchen einträg- 
lichen Auftrag; er machte dem tiefverfchulbeten Mann 
neuen Credit bei Juden und Juden⸗Genoſſen, die, un⸗ 
ter dem Vorwand beträchtlichen Nachlaffes, vorzüglich 
vor andern ehrlichen und rechtmäßigen Gfläubigern, 
und ohne Unterfuchung ver Qualität und Legalität 
ihrer Forderungen, mit baarer Zahlung befriedigt wur» 
den. Um die Sache nicht nur halb fchlecht zu thun, 
ward unter Neipperg’s Leitung ein Schulden -« Zube 
Iungsplan entworfen, nad) welchem zu Abfindung 
fämmtliher |. g. Cabinets⸗Creditoren, unter denen fidh 
fo viele ehrliche Familien befanden, kein entbehrlicher 
Heller übrig blieb.“ 

„Da trat Die reine und firenge Gerech⸗ 


417 


tigfeitspflege Kaiſer Joſeph's II. ſelbſt in das 

Mittel und der neue Vergleich, wodurch Landgraf 

Zudwig IX. von der ehemaligen Neippergiſchen 

Vormundſchaft erlöft und ihm vie Selbſt⸗Adminiſtra⸗ 

tion des Schuldenweſens unter unmittelbarer faifer- 

licher Oberauffiht bewilligt wurde, ward non dem 
Kaifer nicht eher gerichtlich beſtätigt, Bid ſich dieſer 

Fürſt ſelbſt erboten, fich mit den großpäterlichen Glaͤu⸗ 

bigern, deren Forderungen allein fih an fünf Mil« 

"Lionen beliefen, gütlich zu feßen. Der Vergleich mit 
ven Gabinetsgläubigern Fam am 19. Auguft 1779 auf 

Billigkeit und Möglichkeit zu Stande und der mit Schmach 

bedeckte Name des fürftlichen Haufe Darmflant wurbe 

vor dem großen Publico wieder ehrliih gemacht.” 

Kurz darauf — im Frühjahr 1730 — erfolgte 

‚aber auch der draſtiſche Sturz von Mofer, über def 
‘fen Broceduren bei dem Schulden » Arrangement bie 
bei feinem Prozeffe ergangene Klagſchrift des Fiſcal⸗ 

Anwalts allerdings Züge liefert*), die, wie Waguer 

‘fagt und ver als „Verläumder“ ftigmatifirte Bahrdt 
auch geſagt Hatte, „‚trefflich zum Bilde eines politifhen 
X artuffe paffen, der ſich mächtig genug dünfte, bie 

Maske von Zeit zu Zeit abzunehmen.“ 

Mofer erregte viefer Klagichrift zufolge zu 

:einer Zeit, als er noch In Dienften des wegen feiner 
„reinen und ſtrengen Gerechtigkeitspflege“ hochgeprie⸗ 

fen Kaiſers Joſeph's II. als Reichshofrath war, 
"Heim Landgrafen Burdt vor dieſes Kaiſers Plänm 


) A. a. O. ©. 297. 
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und Mißtrauen in das Geſchick feiner (des Landgrafen) 
Geheimen Räthe, bot fi aber als ben vermeintlich 
einzigen Retter aus Noth und Gefahr an. Go fchrieh 
er 1772 aus Winnweller an den Landgrafen: „Der 
Graf Neipperg iſt wie alle Winner. Er geht nie 
zu Fuß, fondern reitet immer auf einem hohen Schim⸗ 
mel daher, welches die Geheimen Räthe, jo gute und 
ehrliche Männer, aber entfernt von dem Leben der gro- 
sen Welt waren, in einen metum reverentialem ge⸗ 
feßt haben mag, daß fle zuweilen vor lauter Ehrfurcht 
den Kaifer in Lebendgröße und wohl gar unſern Herr 
Bott aus dem Grafen Neipperg haben fprecdhen 
hören. Ie mehr man den Wienern nachgiebt, 
je gröber werben fie; je fleifer man aber 
gegen fie thut, je höflicher werden fie.” — 
„Der Graf Neipperg ift wie alle feines Geſchlechts, 
er ift aber doch noch merklich menfchlicher und tracta⸗ 
bler, als ver Vesuvius, der Graf von Bergen.” — 
„Daß jegige (Heffiiche) Minifterium Hat vor lauter Angft 
fo zu fagen die Welt zum Fenſter hinausgeworfen und 
hernach erſt zugeichen, ob es im Haufe brennt.’ — 
Nah Mofers Vorſchlag konnten bei der Ausein⸗ 
anderfegung bed fürfllihen Schulpdenweiens Tonnen 
Goldes gefpart werben, nur mußte man ihn fparen 
laſſen. — „Die Spinnweben, Flevermäufe und Ratten 
werben almähligd Durch gute Beſen und Ballen ver- 
trieben und & propos von den Ratten bin ich jufl in 
der Arbeit, eine gute alle zu machen, wo ein paat 
Dutzend Reichshofräthe Hineingeben. Hilft dieſes auch 
nicht, fo Haben wir noch andere Wehr und Waffen, 
ſich gegen den Defpotismus eines allzu- 
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Higigen jungen Monardhen zu wehren, der 
nur darauf ausgeht, alle Reichsfürſten 
unter eine Bank zu fleden, befonders aber 
das hochfürſtliche Haus in einer ewigen 
Dependenz zu erhalten.” — „Man fieht 
aber vorher und kann ed mit Pelshband- 
ſchuhen greifen, daB es eine abgekartete 
Sache mit dem Neihähofrath war, fo zu 
potiren, weilder Kaifer, jo von außen voll 
Politejfe und Artigkeit if, ven Plan bei 
fi gefaßt Hat, die Reihsfürften mit Iau«- 
ter Juſtiz zufammen zu peitfhen und zu 
demüthigen.“ 

Die Klagſchrift des Fiſeal-Anwalts wies nach, daß 
ſtatt Moſer's windbeutleriſchem Verſprechen, beim Schul⸗ 
denvergleiche dem fürſtlichen Hauſe mehrere Tonnen Gol⸗ 
des zu erſparen, dieſer Vergleich im Gegentheil ihm 
mehrere Tonnen Goldes gefoftet Habe, um bie Creditoren 
zu bewegen, neue 500,000 Gulden Schuld aufzunehmen. 

Zudwig IX. flarb zu Pirmaſens hochbetagt, 
wie fein Vater und Großvater, einunpflebenzig Jahre 
alt, mit dem befonveren Ruhme, ver befle Trommel« 
ſchlager im ganzen heiligen Nömifchen Reiche geweſen zu 
fein. Er hinterließ drei Prinzen und fünf Prinzeffinnen, 
ſämmilich durch die vortreffliche Mutter wohl erzogen. 

Der Erbprinz ſuccedirte; der zweite Prinz, 
Friedrich, flarb 18023 und der jüngfle war der in⸗ 
tereffante Prinz Chriftian, der holländiſcher Ge⸗ 
nesal und Reichsfeldmarſchall war und ber Freund 
feine® Vetterd, des obenerwähnten intereffanten Lande 
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grafen Carl von Heffen-Eaffel in Schleswig, 
feines Schwagers Gar! Auguft, Gerzogs von 
Weimar, König Marimilians von Baiern 
u. ſ. w. Sein intimfler Freund war Friebrich von 
Beſſen⸗Homburg, ebenfalls fein Better und Schwa⸗ 
gr. Nachdem Prinz Chriſtian dem oranifchen 
Saufe bis zw feiner Vertrelbung 1795 gedient und 
es dann noch nach England begleitet hatte, lebte er im 
Privatftand in Darmflabt ven Wiffenfihaften, der Cor⸗ 
reſpondenz mit feinen zahfreichen Freunden und feinen 
ſchönen Bartenanlagen bei Darmſtadt, die er dem Bus 
vlicum offen ließ. Er war ein energiſcher Herr und 
gefürchtet wegen feiner fcharfen Zunge. Er ſtarb un⸗ 
vermählt 1330, flebenundfechzig Jahre alt. 

Zweie von den Prinzeffinnen Landgraf Nup- 
wig's IX. hatten glänzende Heiratben gemadt. Frie⸗ 
verike warb 1769 an ven Prinzen, nachherigen Kö- 


nig von Preußen Friedrich Wilhelm I. vermählt 


und die Mutter Friedrich Wilhelm's HL, um 


Wilhelmine, Natalie in Rußfand genannt, warb 
"1773 an den ruffiihen Großfürften Baul ver 
maͤhlt; letztere flarb aber bereits 1776 in Folge einer 
ungluͤcklichen Nieverfunft. Die vritte Prinzeffin, Luiſe, 
‘ward die Gemahlin Herzog Carl Augufld von 
Meimar 1775, unter der Goethe in Weimar Iebte. 
"Die vierte, Amalie Friederike, Heirathete Lud⸗ 
wig Karl, Erbprinzen von Baden 1774, ver 
"1801 auf einer Reife in Schweden verunglüdte, und 


die fünfte, Caroline, die Geifterfeherin, Landgraf 


Friedrich Ludwig von Heffen-Homburg 1788. 





Der Hof 
der drei erflen Großherzoge von Darmflabt: 
Sudwig I., II. und III, 


feit 1790. 


Ludwig X. (ald Großherzog Ludwig I.), 
1790 — 1830. 


Berfonalien. Darmſtaädtiſcher Gofbericht von Gſthe vom Iahre 1768. 

Die feanzöftfige Revolution. Der Dberfiallmeifter Bartpaus. Der 

Kabinetsſecretaie Schleierweber. Die großherzogliche Krone. 

Theater, Mufeum uns Marſtall. Gonftitution und golpne Hochzeit. 
Prinz Emil. 


Ludwig's IX. Nachfolger war fein Sohn LupwigX., 
geboren 1753, der auch bereits fiebenunnbreißig Jahre alt 
war, als er zur Regierung gelangte und vierzig Jahre 
lang 1790 bis 1830 regierte. Er war 1753 zu Prenz⸗ 
Iau, wo fein Vater, damals in preußifchem Dienſt, in 
Garniſon fand, geboren und von feiner Mutter, ber 
geiftreihen Garoline, forgfältig erzogen: außer einem 
gelchrten Rector arbeiteten ein Genie und ein Welt⸗ 
mann an Ihm. Gein Lehrer war fünf Jahre lang 
feit 1765 ver Gefchichtöfchreiber Heſſens, der Hector 
und feit 1777 als Hofbibliethelar fungirende Bern- 
hard Went, ein Raffauer aus Inftein, geftorben 1803. 
Zur Uninerfltät nach Legen und auf Reifen in ben 
Nieverlanden, Frankreich und England begleitete ihn 
Yann 1769 ver bekannte Sonderling Franz Mie 
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hack Leuchfenring, ein Elfafler, den fein älterer 
Bruder, der Leibarzt in Darmflabt und fpäter in 
Garlörube war, dorthin gezogen und mit dem Hofe be= 
kannt gemacht hatte, derſelbe Leuchfenring, ber nach⸗ 
her auch preußifcher Prinzenerzieher wurde: er ward 
als Prediger Frank in Arnim's „Gräfin Dolores“ 
gezeichnet und ging fpäter nach Paris, wo er 1227 
als ein Original einunbadhtzigjährig ſtarb. In Bes 
gleitung des bekannten Baron Grimm beſuchte 
Erbprinz Ludwig darauf 1773 Friedrich den 
Großen. In diefan Iahre 1773 verbeirathete ſich 
feige Schweſter mit dem Großfürfen Paul und er 
trat num zwanzig Jahre alt in ruffiſchen Kriegsdienſt 
ein, ex machte ben Türkenftieg mit, welchen 1774 
der Brieden von Kudſchuk Kainardge beenvigte. 
1776 war er in Weimar, über welchen Aufent⸗ 
halt Wielann an Merd unterm 9, September 
ſchrieb: „Bon Curem Erbprinzen kann und foll id 
viel Gutes melden, Er iſt vom Herzog in allen jeinen 
kleinen parties de plaisir unzertsennlich geweſen, bat 
Goͤſth e'n lieb gewonnen und Göthe Ift ihm auch gut. 
Sein hiefiger Aufenthalt iſt ihm im Ganzen vortheil⸗ 
haft gemeſen, denlen wir, und Ihr werdet's ſpüren, 
wenn er wiedar nach Darmſtadt fommt. Göthe bitjet 
Sie nun, etwas neu Ihrer gewöhnlichen Reſerve mit 
den Fürſten bei ihm nachzulaſſen und fo offen und 
natuͤrlich mi. ihm gu fein, ale er feines Orts Sie 
durch fein Betragen dezu einladen wird. Er hat flarke 
Cindrũcke bekommen, was ein Mann, wie Ihr, werth 
iſt.“ Gothe ſelbſt ſchrieb unserem 16. Geptgwärr 1776, 
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an. Merk; „Dem Erbyrinz kommt nun Imln zu. 
Guch; den empfehl' ich Dir ſehr, es iſt eine große, 
feſta treue Natur (hier folgt eine — nach der Vorrede 
ans Baztgefühl für die Lebenden — gebotene 
Lücke) mit einer ungeheuern Imaginagtien, 
und einer geraven, tüchtigen Eriſtenz. Wir find bie: 
beſten Freunde; zu Dir hat er ſchon viel Zutrauen, 
fei nur ganz wie Du. biſt gegen ihn, er bedarf ſehr 
Menſchen zu finden (Rüde), Ic wünſchte gar ehe, 
um beider willen, daß Ihr gut zufammen ſtehen 
möchtet (Rüde). Während die Weimaraner des Prin⸗ 
zen außgelafienen Humor zu rühme hatten, fdhriek, 
Merd von ihm im Herbſt 1777: „Der Erbprinz 
flieht alle Menſchen.“ In demſelben Jahre 1777 
sermählte fi Ludwig mit feiner Couſine Auife, 
Tochter ſeines Vatersbrudera Landgraf Georg, 
Wilhelm's: die Heirath ſoll eine Herzensheirath 
geweſen fein, die Brinzeffia war feine Iangjährige 
Hausgenoſſin und Gefpielin geweien, es war aber 
wohl befaunt, daß fie ihrer Seits Ihm nichts meniger 
ale treu war: fie war eine sehr begehrlihe Dame 
und lebte in offenem Berhältnig mit einer Meihe von. 
Anbetern, unter denen ber Oberſtallmeiſte Bazon 
Barfhaus, auf den Ich zurückkomme und ver ſpä⸗ 
tere Oberlammerherr unter dem erſten König von Wäre 
temberg , Graf Ienifon-Walworth, ein gar 
lanter Engländer, em großer Löwe, ber bei vie⸗ 
len Bürftlichleiten Gunft erhalten Hat, Hauptfleilen 
einnahmen. Verſprochen war Ludwig früber mit 
ins Pringeifin ym Würtemberg, die er 1776 au, 
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feinen Schwager, den Großfürften Paul von Ruß⸗ 
land, auf den Wunſch Friedrich's des Großen 
abtrat. Nach feiner Verheirathung ſcheint er auch 
früh kleine Liaiſons gehabt zu haben, fo ſchreibt 
z. B. im Jahre 1784 die Baronin von Oberkirch, 
deren Memoiren neulich engliſch erſchlenen find und 
Die am Hofe zu Mümpelgarb lebte: „Der Erbprinz 
von Hefien-Darmflabt, nachheriger Großherzog, brachte 
eimige Tage in Etupes, dem Sommerluſtſchloß Herzog 
Lupwig Eugen’ von Würtemberg zu. Gr 
verehrte fchr Madame Angelique de Messy, eine ber 
GStiftsdamen von Remiremont und blieb deßhalb etwas 
länger.” 

Er Hielt feinen Hof ala Erbpring, während der 
Bater in PBirmafens war, in Darmſtadt. Er war 
hier ein rühriger Beförberer der Freimaurer und Illu⸗ 
minaten und ber gefammten Aufflärungspartei, er 
fand unter andern mit dem berüchtigten Dr. Bahrdt, 
der in den fiebziger Iahren eine Zeitlang Profeſſor in 
Gießen war, in Correſpondenz. Mit Empfehlungd- 
fgreiben von Prinz Louis verfehen, reifte der Doc⸗ 
tor damals, um fein Philanthropin in Heidesheim zu 
heben, nach England: die Engländer lachten über die 
ausfchweifenden Pläne des Prinzen Louis. Im Jahre 
1780 befuchte ihn Göthe, der mit dem Herzog 
Earl Auguft von Weimar — Ludwig's X, 
Schwager — aus der Schweiz zurückkam; Göthe 
ſchrieb darüber unterm 1. Ianuar an Frau von 
Stein: „Geitbem wir und an den Höfen herum⸗ 
treiben und in der fogenannten großen Welt, iſt Tein 
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Segen in der Correſpondenz. Das neue Jahre Haben 
wir in Dieburg (beim Statthalter Dalberg) wit 
Meinen Spielen angefangen. Heut find wir wieber 
bier, morgen in Homburg, Dienflag wieber Hier, we 
die Erbprinzeß das Melopram geben wird. Der Here 
zog iſt munter und erfennt fih nad und nad im 
alten Elemente wieder, beträgt fich vortrefflich unW 
macht Föftlide Anmerkungen. Bon mir kann man 
das nit rühmen, ich fiche von der ganzen Nation: 
ein für allemal: ab, und alle Gemeinſchaft, die man 
erzwingen will, macht 'was Halbes, indeß führe ich 
mich fo leidlich auf, als möglich. Bier gefällt mir 
die Prinzeß Eharlotte,*) doch Hab ich auch nichts 
mit ihr zu fchaffen, aber ich fehe fle gerne an, und 
dazu find ja die Prinzeffinnen. Wenn Sie jet von 
biefer Welt wären, koͤnnt ich mit einer fchönen Anzahl 
Schilderungen aufwarten col amore deli odie ge⸗ 
zeichnet. Es iſt unglaublih, was ber Umgang mit 
Menfchen, die nicht unfer find, den armen Reiſenden 
abzehrt, ich fpüre jetzt manchmal kaum, daß ich im 
der Schweiz war. Avieu und glüdliches Neuss Jahr, 
ich muß aufhören, meine ever tft zu elend und im 
einem Schloß if, wie Sie wiffen, nichts zu 
Haben. — Wir ziehen an den Höfen herum, frie- 
ren und langemweilen, effen ſchlecht und 


) Die fünfundzwanzigjührige Toter bes Oheims bes 
Erbprinzen, Bringen Georg, bie 1784 ihren Schwager 
den Herzog Earl von Strelitz hetrathete, aber ſchon 
das Jahr darauf farb: 


3 _ 
tainken noch ſchlechter. ir ſind übrigens fche 
wehl, die. Vewegung, vie frifche Luft thun das Ihrige 
wer Gorgloſigkeit iſt eine nährende Jugend. — Dem 
fsgenaunten Weltlenten fuhe ich abzupaj- 
fen, worin es ihnen eigentlich fikt. Was fie 
guten Ton heißen? Worum fih ihre Ideen drehen 
wen was fie wollen und wo ihr Kreischen fi 
zuſchließtz Wenn ich fie einmal in der Taſche 
habe, werde ich auch dieſes als Drama verlchren.. 
Jaterefiante personae dramatis wären: 
* Ein Erbprinz, 
Gin abgedankter Miniſter (Moſer), 
Gine Hofdeme, 
Ein apanagirter Prinz (Chriftian), 
Eine zu verheirathende Prinzeß (Charlotte) , 
‚ Bine reiche und ſchͤne Dame, _ 
. Eine ditto, häßlich und arm. 
- Ein Hofeavalier, der nie etwas andres als 
feine Beſoldung gehabt Hat, 
Ein Savalier auf feinm Gütern, der als Freund 
vom Hand bei Hofe tractirt wird, 
: Ein Upanturier in franzdfifhen Dien- 
fen, eigentlicher in franzdfifcher Unia 
form, 
En ‚Charge d’ alſaires, puͤrgerlich, 
Ein Muſikus, Virtuoſo, Componiſt, beiher Poet, 
Ein alter Bedienter, der mehr zu ſagen hat, 
als die meiſten, 
Ein Leibmedicus, 
Einige Jäger, Lumpen, Kammerdiener u. ſ. w. 


— 
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Diefe Nachricht bitte ich als ein Gehelmnig gu 
bewahren, denn ob es gleich nicht viel gefagt ift, ſo 
könnte mir doch ein anderer den Braten vorm Maul 
wegnehmen.” 

Im Sommer 1794 las Sailer biefem erb⸗ 
prinzlihen Hofe zu Darmfladt Scenen aus „Ben 
Carlos“, deren weiter Horizont den kleinen „Kreide 
hen” fehr wunderbar erfhlenen fein muß 

Der Anfang der Regierung Ludwig's X. fiel 
in die franzöfſiſche Revolution. Im Revolutionskriege 
neigte er ſtark zum frangöflfchen Intereffe: er unter⸗ 
handelte wie Baden, Würtemberg und Baiern ins 
geheim mit den Franzoſen, fchidte, ald eine Ueber⸗ 
einfunft getroffen war, feine Eleine Armee von 5900 
Mann von Darmfladt nad) Gießen und fah ruhig zw, 
ala 1792 Euftine Frankfurt brandſchatzte. Bei ven 
fpäteren Einfällen der Sranzofen 1798 und 1799 flüch- 
tete er aus dem Lande nach Sachen, in vie Gegen 
von Leipzig. Beim Reichsdeputationshauptſchluß 1808 
erhielt Darmſtadt eine bedeutende Vergrößerung: mit⸗ 
telſt eines Präſents von einer Million an Talleyrand 
und von ein paar Rittergütern an deſſen Seecretair, 
den berüchtigten franzöflfchen Commiſſair Matthiew, 
souschef de la division in ber Manfarde zu Paris 
und durch den Einfluß des verwandten ruffifhen Hofs, 
ver nebft Frankreich damals in ver Negulirung der 
deutfchen Angelegenheiten das Hauptwort zu fprechen 
Hatte, gewann Darmfladt für dad an Frankreich ab⸗ 
getretene Hanau⸗Lichtenberg und die an Naffau und 
Baden überlafſenen Stücke von Katzenellenbogen me h⸗ 
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rere pfälzgifhe und mainziſche Aemter, und 
dazu das ehemals kurcolniſche Herzogthum Weſt⸗ 
phalen, für 33 Quadratmeilen eine faft dreifache 
Entſchaͤdigung von 90. 

Die wichtigften Dienfte Ieiftete dem Darmſtädter 
Fürſtenhauſe damals durch feine mit dem glücklichſten 
yerfönlichen Betrieb außgeführten Geſandtſchaften nach 
Regensburg, Paris und London der Oberflallmeifter 
und Miniſter Baron Earl Ludwig von Barf- 
baussWiefenhütten, ver zu einer alten Franf- 
furter Patricierfamilie gehörte und damals eine be⸗ 
deutende Role in Darmflabt als hochbegünſtigter 
Freund ver Landgräfin Luife ſpielte. Er fland mit 
Talleyrand und Pitt in vertrauter Verbindung 
und jelbh Napoleon war von ihm eingenommen. 
„Er war, fagt Barnhagen in feinen Denkwürdig⸗ 
feiten zum Sabre 1815, eim großer, fchöner Dann, 
noch im Alter von ftattliher Haltung, einft ein meifter- 
bafter Reiter, ein trefflicher Tänzer, dabei vol Heiterer 
ſchalkhafter Salanterie und beißendem Wig, er hatte 
außerorventliched Glück bei Frauen gehabt, feine Aben- 
teuer Einntn den Stoff eines reichen Romans ge= 
ben. Aber fein Glück verführte Ihn zum Vebermuth 
und er ſank ſchneller als er geftiegen war. Nun faß 
er mürriſch und unverheirathet auf feinem ſchönen 
Landfitz Karlshof bei Darmſtadt und in feinem Haufe 
zu Sranffurt, wo er mit Ueppigfeit zuweilen Gäſte 
hewirthete, fein großer Reichtum und feine alten Ver⸗ 
bindungen ficherten ihm noch einen gewiſſen Einfluß.” 
Schon im Jahre 1804 entließ ihn ver Landgraf ſei⸗ 
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nes Oberflallmeifterpoftens, weil er, jagt man, babinter 
gefommen war, daß Barfhaus fich hatte beftechen Igj- 
fen, Weftphalen im Reichsdeputationsſchluſſe ſtatt dem 
von Napoleon angebotenen Naffau als Ent 
ſchädigung zu nehmen. Der eigentlihe Grund war 
wohl fein Bruch mit ber Landgräfin, bei ver er auf 
bie Entdedung gekommen war, daß fle ihm andere 
Liebhaber vorziehe: er trat ihr einmal in ber Naht 
auf dem Schloßgang mit brennenden Kichtern entgegen 
unb proftituirte fie mit ven beißendſten Sarkabmen. 

Außer dem Baron Barkhaus⸗Wieſenhütten 
waren bie Bejchäfte in ven Händen ber Geheimen Raͤthe 
von Heſſe, der ein genauer Freund Merck's war, und 
von Lehmann. Nach ihrem Abſcheiden und nach Bark⸗ 
haus⸗Wieſenhütten's Entlaſſung führte der Land⸗ 
graf die Regierung mit einigen Geheimen Referendarien 
und mit feinem Geheimen Privatſecretair Schleier- 
weber; erſt fpäter trat Baron Lichtenberg als 
Staatäminifter ein, ein Sohn des Amtmann Lich⸗ 
tenberg, eines Vetters des berühmten Göttinger 
Profefjord: er war früher in den achtziger und neun« 
ziger Iahren Geheimer Archivar und Geheimer Secre⸗ 
tair und warb erft fpäter baronifitt, Als er 1810 
farb, folgte ihm Dr. Carl von Grolmann, zeit⸗ 
ber Profeſſor zu Gießen, der 1829 ſtarb. 

Ernſt Chriſtian Friedrich Adam Schleier. 
weber war ſchon ſeit dem Jahre 1779, mo ver Groß⸗ 
herzog noch Erbprinz war, ſein Freund und vertrau⸗ 
teſter Rathgeber, er diente ihm als Geheimer Cabinets⸗ 
ſekretair, fpäter warb er zum Geheimen Math erhoben. 
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Er war ein Kunftfenner, wie Merd, beffen warmer 
Freund er war, wurde auch von Goͤthe gefhägt und 
“Half feinem Herrn für die Befchaffungen in fein Muſeum. 

Nachdem Ludwig im Jahre 3805 dem Kaifer 
Napoleon zu feinem Kriege gegen Oeſtreich 10,000 
Mann geftelt Hatte, ward er erftr Großherzog 
von Hejien durch Napoleon’d Gnade um 
Mitglied des Rheinbunds, Souverain feines Landes 
and der ihm untermorfenen Mebiatifirten Homburg, 
Solms, Wittgenftein, Erbach un. ſ. w. und der 
-gefammten Meihäritterfähaft. Die Landſtände und alle 
:"Stenerfreiheiten wurben aufgehoben. Heſſiſche Truppen 
‘flritten nun gegen Preußen, gegen Spanien, nochmals 
gegen Deftreich und gegen Rußland. Ludwig blieb 
:treuer Alliirte Napoleon’s, er gab ihn erft fehr 
: ſpät, erft nach der Hanauer Schlucht 1313 auf. 

Der Hof war nah Mannheim geflüchtet, nur 
der energifhe Landgraf Chriftian, Bruder des 
Großherzogs, blieb in Darmfladt. Als Anfang No— 
vember die Baiern einrückten, follte die Staatskaſſe 
mit Beſchlag belegt werden: am 5. November erſt 
ſchloß Ludwig die Convention zu Branffurt ab mit 
‘pen verbündeten Mächten. Am 26. November kam 
‘der König von Preußen und ver Kalfer von Ruß- 
land nah Darmſtadt. Der Großherzog und der 
-Erbprinz gingen zum Wiener Congreß und 1815 trat 
‘der Großherzog dem deutfchen Bund bei. Darmfladt 
fiel Rheinheſſen mit der Bundesfeſtung Mainz und 
Worms zu, desgleichen die Hälfte des mediatifirten 
-Bürftentfums Iſenburg. Dagegen kam Weſtphalen 
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und bie mediatifirten Wittgenfteinfchen Fürſtenthümer 
an Breußen. Homburg warb fouverain. 

Sch komme num auf die Berfonalien des erften Groß⸗ 
herzogs von Heſſen. Arndt in der Eleinen Schrift: 
„Beherzigungen vor dem Wiener Congreß.“ 1814, if 
fehr übel auf ihn zu ſprechen: „Der ©. G. von D. 
zu D., ſchreibt er, iſt abgelebt und erkaltet, Hat aber 
doch Feuer genug, an Schaufpielerinnen und Beis 
fchläferinnen ungeheure Summen gu verſchwenden. 
Auch Hat diefer ſonſt fo willenlofe Mann, ver die 
Welt auf drei und auf vier Füßen laufen läßt, wie 
fie laufen kann, ben Eleinlichen Herrfchteufel ine höch⸗ 
ſten Grade. Er Hat einmal öffentlich an feinem Hofe 
gefagt: „Napoleon ift mein Freund, ich bin ihm 
Dank ſchuldig und ich werde ihm dankbar fein, fo 
lange ich lebe.” Er Hat ein anvermal gefagt, als 
ihm wegen eines willfürlichen Befehls Vorſtellungen 
gemacht, und ald vie Defpotenohren verhaßten Worte 
Recht und Staat genannt wurden: „Was Necht 
und Staat? Bin ih nicht fouveräner Herr? 
in mir ift alles Recht und der ganze Staat. Dan 
kann dieſen Zürften, ber doch von einer recht ſoldati⸗ 
fhen Familie herſtammt, mit allem Recht ven Unzu⸗ 
gänglichen nennen. Keiner feiner Unterthanen, nicht 
einmal vie oberen Beamten, gelangt dazu, ihn zu 
Sprechen. Nur Offiziere, Minifter und Schaufpieler 
haben viefen Vorzug, denn auf diefen beruht die Ma 
jeſtaͤt des Hofes.“ 

„Die Hauptquellen ver Verſchwendung find das 
Theater, das Mufeum und der Marſtall.“ 

Baieru. V. 28 
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„Erſteres wegen ber Menge ber mohlbefolbeten 
Schaufpieler, wegen der koſtbar bemalten und Eänig- 
lich bezahlten Decorationen, wegen ber flarfen Jahr⸗ 
gelber, welche an gelichte Schaufptelerinnen, oft aud) 
en auswärtige Birtuofen gegeben werden.“ 

„Das Mufeum, weil ohne Geſchmack und Kennt- 
nis viel gefammelt, dabei auch jevem Künfller, ver 
feine oft ſchlechte Waare darbietet, folche mit Fönig- 
licher Freigebigkeit bezahlt wird.“ 

„Der Marſtall iſt überfüllt mit Reit⸗ und Zug⸗ 
pferden, ja, die Pferde find in D. fo bedeutende 
Berfonen, daß häufig die erfle Frage ver Einwohner 
an die Fremden ift: „Haben Site ſchon bie acht fihnee 
weißen Schimmel der &. 5 —in geſchen?“ Wer nur 
an den Hof riechen Tann, erhält freien Hofwagen, ſelbſt 
Schaufpielerinnen. Jede Meffe werben in Leipzig große 
Ankäufe von Pferden gemacht.‘ 


„Der Geiſt des Elendigen und Schwächlichen 


herrſcht hier, doch im einigen auch der Geiſt des Bir 
fen, 3. 3. im erſten *eibarzt und Geheimen Rath 
Wedekind, einem ber hinterlifligfien und wälſch⸗ 
geftunteften Menfchen in Deutfchland, vormaligem 
Mitglieve des berüchtigten Jacobinerelubs in Mainz, 
wo er unter vielm Wohlmeinenden aber Verblendeten 
Schon als ein Abgrund des Schlechten befannt war.” 
„Das Binanzweien ift in den fchlechteften Hän⸗ 
Ben. Im ganzen Lande wird gefagt, von einem Gul⸗ 
den, der für die Staatökaffe erhoben werde, Tommen 
nur 15 Kreuzer hinein ımb 45 bleiben an ben Hän⸗ 
den der Unterbeamten und Binanzbireetoren hangen!“ 


| 
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Ludwig I. war bei feiner ſehr koſtſpieligen 
Theaters, Muſeum⸗ und Marftalls- Baffion ein file 
feine Berfon im Aeußern einfacher Herr. Er behilielt 
den Theil des Darmſtädter Schloffes, ven er als Erb⸗ 
prinz bemohnt Hatte, eine einfache zweiſtöckige Woh⸗ 
nung, nach dem Exerzichaufe heraus, auch als er zur 
Regierung fam, bei, wie der mit ihm gleichzeitige Kb⸗ 
nig Friedrich Wilhelm IH. von Preußen. 
Im Sommer pflegte er längere Zeit in ber Zurück⸗ 
gezogenheit, in vem fünf Stunden von Darmfbadt ent 
fernten, in der Bergſtraße nach Geinelberg zu gelegen 
nen, mit einer fHönen Schlogruine geſchmückten Auer⸗ 
bach zu wohnen, in dem Heinen von Hügeln umfrängten 
und mit Unlagen umgebeuen 1780 erbauten Schlofle, 
„das Kürftenlager” genannt: hier farb 1829 die Groß⸗ 
berzogin Luiſe. In Darmfladt jah man ihn dffente 
lich nur bei den Theaterbefuhen und auf Abendſpazier⸗ 
fahrten, bei denen er beſonders fchattige Waldwege 
Jiebte. Im Theater erjchien ex in voller Uniform, beim 
Ausführen bediente er ſich einer einfachen Drofchke, 
in der er, wie Friedrich Wilhelm III., mit zus 
gefnöpftem blauen Oberrode ſaß, ven Kopf unbebeikt, 
feloft beim Regen, ober mit einer Mütze. Sogar fein 
Leibkutſcher trug feine Lioree, nur Ueberrod und 
Müke. 

Seine Haupt-Bafflon war das Theater, dad nun 
in Darmſtadt eine Hauptrolle zu fplelen anfing. Brä« 
her waren im Opernhauſe, das Ludwig's Urgroßvater 
Ernft Ludwig gebaut hatte, nur von fürſtlichen 
Perfonen Darftellungen gegeben worben; wandernde 

28* 
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Schauſpieler fpielten auf dem Rathhauſe. Lingefähr 
ums Jahr 1311 übernahm der Hof das Theater; es 
beſtand, einfchließlich vie fünfundachtzig Perfonen bes 
Orcheſters, aus zwifchen 200 bis 300 Perfonen. Es 
koſtete zuletzt jährlich aber auch nicht. weniger als ges 
gen 300,000 Gulden und ward ein Vierteljahr 
nach dem Ableben des Großherzogs, In dem bedenklichen 
Sulimonat 1530, aufgelöfl. Der Großherzog hatte 
Hunderte von Zreibilleten auögegeben, auch vie Preife 
felbft dann nicht erhöhen lafien, wenn Paganini 
fpielte oder die Sonntag fang. Abt Vogler, ver 
Lehrer Earl Maria von Webers und Meyer- 
beer's, feit 1807 in Darmfladt, flarb 1814 als 
Kapellmeifter und geiftlicher Geheimer Rath. Unter 
den Sängern und Sängerinnen des Darmftäpter Hof: 
operntheaterd find aus ver Glanzepoche deſſelben die 
Alchenbrenner, bie von 1316 an bis 1530, und 
der Tenorift Wild zu nennen, der von 1817 bis 
1825 engagirt war. 1819 erbaute der Hofbaudirector 
Dr. Georg Moller, ein Hannoveraner aus Diep- 
bolz, das neue Theater, das fchönfte Gebäude der Stat 
Darmfladt, im italienischen Style: es ward mit Spons 
tini's Gortez eröffnet. Der Großherzog pflegte jeder⸗ 
zeit die Opernproben in eigenfler Perfon zu birigiren 
und felbfi bei ven Vorftelungen fab man ihn im ver 
Theaterloge mit der Linken tactirend, mit der Rechten 
den Opernguder haltend. Ludwig I. war nicht nur 
ein Liebhaber, fonvdern auch ein Kenner ver Muflt. 
Muflfalien lagen ſtets auf feinem Tiſche. Seine Lieb⸗ 
lingsftüde waren Glhuck's Iphigenie in Tauris, Mo- 
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zart'’8 Don Juan und Entführung, Webers Frei« 
ſchüz und Euryanthe, Spontini's Veſtalin und 
Olympia. Auber's Stumme von Portici ward mit 
höchfter Pracht aufgeführt. Er liebte nur vie opera 
seria, gute Opern ließ er fechs, acht, zehnmal wieder⸗ 
holen. Die Proben intereffirten ihn am Meiften. Noch 
kurz vor feinem Tode ſah er zum letztenmale eine 
Aufführung Tancred's von Roff ini und war in deu 
Proben zur Stummen. 

Zudwig I. gab im Jahre 1820 dem Lande bie 
neue conflitutionele Verfaſſung und 18327 feierte er 
mit feiner Gemahlin die goldene Hochzeit, 1528 ftarb 
diefe und 1330 am 6. April er felbft, flebenunpfleben- 
zig Jahre alt, als der Neflor der europäifchen Fürſten. 

Er hinterließ anftatt 300,000 Einwohnern auf 
100 DMkeilen mit 6— 700,000 Thalern Einkünften 
— 700,000 Einwohner auf 185 DI Meilen mit drei 
Millionen Thalern Einkünften. 

Seine Gemahlin gebar ihm bie vier Prinzen 
Ludwig, Georg, Friedrich un Emil. Lud— 
wig warb der Rachfolger. | 

Prinz Georg, geboren 1780, fland in öſtrei⸗ 
chiſchen Dienften, mußte fie ‚aber 1804 wegen einer 
Mißheiraih mit Karoline von Török de Ezen- 
drd aufgeben. Sie ward 1822 zur Prinzeffin 
von Nidda erhoben, 1827 aber von ihm gefchieben, 
worauf fie in Offenbah ihren Sig nahm. Prinz 
Georg lebte ala. großherzoglich heſſiſcher General In 
Darmflabt. 

Bring Friedrich, geboren 1758, ftand ebenfalls 
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früher in Öftreichifchem Dienf, dann in franzöflfchem, 
nieberlännifchem und in dem Don Miguel’s, er trat 
1305 in Nom zur katholiſcher Kirche. 

Der bedentendfte Prinz iſt ver jüngfle Prinz, 
Emil, geboren 1790, durch drei Barben, eine eng» 
leſche, eine franzöfliche und eine Öfzeichijche ausgezeich⸗ 
net. Er galt ald Kind für englifch ſchön, und na⸗ 
wert fein Ohein, der König Mar von Baiern, 
pflegte ihn bei feinen Bejuchen in Darmflabt Immer 
mit der erpreifiven Licheäbezeigung als „engliſches 
Kinn“ zu Überhäufen. Nachdem er erſt in preuß iſchen 
Dienften geſtanden, commandirte er als franzdfis 
f&er General 13123 das hefflihe Contingent in Ruß⸗ 


land. Er galt für einen großen Branzoienfreund und - 


fell fogar beſtimmt geweien fein, wie Arndt in ſei⸗ 
nen Beherzigungsn vor dem Wiener Congreß erzäflt, 
König non Preußen zu werben. As Rapoleon 
1513 in die Campagne ging, fugte ex der Großher⸗ 
zegie- Mutter, daß er ihr eine Krone hei feiner Rück⸗ 
Eunft mitbringen werde und er commanvirte ven Prin⸗ 
zen in ber Leipziger Schlacht mit den Worten zum 
Angsiff: ‚„Avance Roi de Prusse!“ Nachher com- 
manvirte Prinz Emil vas heifische Kontingent gegen 
Napoleon in Frankreich, DaB unter Dem öſtreichiſchen 
Genaral Prinz Bhilipp von Heſſen⸗Homburg 
ſtanz. Wie Landgraf Chriſtian, der jüngere Bru- 
ber des regierenden Ludwig I, iſt Bring Emil un⸗ 
gerwählt und ein energifcher Herr. Unter feinem 
Bruder Ludwig II. Hatte er einen Haupteinfluß in 
den Geſchäften. Er iſt jegt ganz öftreichifch gefinnt 


t 
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und fol auch den Iefuiten freundlich zugethan fein. 
Er lebt thells in Darmſtadt, theils im Sommer in 
Dem von dem Miniſter Moſer angelegten Garten⸗ 
grundſtuck zu Beffungen bei Darmflabt. 


Hef-, Civiſl- und Militairetat und vipfomatifches Corps im Sahre 
vor Auflöfung zes deutſchen Reicht 1808. 


Am Schluffe der landgraflichen Periode, ein Jahr 
vorher, ehe das beutfche Reich aufgeläft und ber Land⸗ 
graf Großherzog wurde, war folgende Hof⸗ und 
Staatsein richtumg in Darmflabt. 

I. Soffkant. 
Es beſtanden drei Hofchargen: 

1. Der Obriſthofmeiſter: Wolf Sigis- 
mund Guſtav ven Uttenrodt, Herr zum Schar« 
fenberg, aus einer alten thüringiſchen Familie, die dads 
alte berühmte Bergichloß Scharfenberg bei Gotha feit 
dem funfzehnten Jahrhundert befigt. 

2. Der Hofmarſchall: Sigismund PBerg- 
ler von Perglas, aus einer böhmifchen Ritter⸗ 
familie. 

3. Der Oberflallmeifter — bis 1504 
Baron Barkhaus. 

An der Spitze ber im Hofflaat mit aufgeführten 
Gabinetterpepition fland der Ocheime Serretair 
Schleierweber, ver Breund des Landgrafen. 

IE Civiletat. 
1. Geheimes Miniſterium: 
I. des Innern: Staats⸗Miniſter Franz Lud⸗ 
wig Gottfried Baron von Lehmann; 
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2. der Finanzen: 2 Geheime Referenvarien ; 

3. der auswärtigen Angelegenheiten: 2 
Geheime Referenvarien — der Borfland diefes 
Miniſteriums war bis 1804 der Oberftagmeifter 
Baron Barkhaus gewefen. 

2. Kriegscollegium. Chef: ver Landgraf. Dis 
rector: fein Generale Arjutant Major Guſtav Ale- 
zander von Weyhers. 

3. Oberforftcollegium. Director: der Geheime 
Rath Kekule. 

4. Oberappellationdgeridht. Präfldent: der 
Geheime Rath Schent. 

Hierzu famen nun noch die Negierungen, 
Rentlammern, Hofgerichte und Kirdhen- 
un Schulräthe in dem Fürſtenthum Starfenburg 
— im Oberfürftenthum Heſſen — und im Herzogthum 
Weſtphalen. 

III. Militairetat. 
Ein Generallieutenant, penflonirt, und 
9 Generalmajore, darunter: 
der Erbpring Ludwig, 
2.5. von Schorrofowsty, Commandant 
der Garde du Corps, 
Prinz Adolf Ludwig Wilhelm von 
Wittgenflein, Gouverneur zu Gießen, 
und 23 penflonirte. 
IV. Diplomatifhes Corps. 

1. In Bien war darmſtädtiſcher bevollm. Din. 
Seh. Rath Baron Braun; Johann Andreas 
Merk war Agent beim Rechähofrath. 
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2. In Regensburg fungirte ala Gomitial« 
geiandtes Geh. Rath von Türfheim. 

3. In Wetz lar beim Reichsfammergericht: zwei 
Procuratoren. 

4. In Berlin: Geh. Rath Schüler von 
Senden, auß. Gef, und bev. Min. 

5. In Frankfurt: Franz Wilhelm Bas 
ron von Wiefenhütten, Geh. Rath und Kreis⸗ 
gefanbter. Hofrath Purghold, Reſident. 

6. In Münden: der preußiſche Leg.» Rath 
Harnier war zugleich mit darmſtädtiſcher Min. » Bes 
fivent. 

7. In Hamburg: ein Agent. 

3 In Paris: Er. Jac. Baſt, Agent. 

9. In Rom: der preußifche Kammerherr Wils 
helm Baron Humboldt war zugleih mit darm⸗ 
ſtaͤdtiſcher Min. «Reftvent. 


— — — ei 


x uıdbwig H 
- 1830 — 1848, 
und 


Ludwig I. 


Dem erſten Großherzog non Heſſen folgte fein 
erfigeborner Sohn Zupmwig 1I., geboren 1777 und 
wieder ſchon breiundfunfzsig Jahre alt, ale er 1830 
die Regierung antrat. Vermählt war er feit 1804 
wieder mit einer Eoufine, der Prinzeffin Wil⸗ 
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helmine von Baden: fie war die Tochter bes Erb⸗ 
prinzen Carl Ludwig von Baden, der 1301 auf 
eine Reife in Schweden verunglücdt war, und bie in 
mehr ald einer Beziehung ungleiche Schwefler der Ge⸗ 
mahlinnen Kalter Uleranders von Rußland und 
König Mar von Baiern. In großem Anfehn 
uud in einer ähnlichen Bertrauensflellung, wie an dem 
vorigen Hofe der Oberflallmeifter Baron Barkhaus, 
fland bei viefem Hofe wieder der Oberflallmeifter Au» 
‚guf von Senarcland von Örancy, ber 1343 
noch als Oberſtallmeiſtet fungirte und urfprüngfich nur 
ein fimpler Kaufmannscommis aud der Schweiz mar: 
er vermählte fich erfi 1836 mit einer bairiſchen Grä- 
fin Luife von Otting und Bünfftetten von 
ber natürlichen Deſcendenz Herzog Chriftian’s IV. 
. son Zweißrüden und der Madame de Deux- 
Ponts. 

Ludwig Il. war ein Herr von fehr unbedeuten⸗ 
den Eigenfchaften, der wenig von ſich reden gemacht 
hat. Seine Regierung aber wurde durch die Bewe— 
gungen erfüllt, die in Folge der Julirevolution, wie 
ihn bei feiner Thronbefteigung empfing, und in Folge 
der Sebruarrevolution, mit der er abtrat, entflanden. 
Den Haupteinfluß in den Gefchäften erhielten ver frü-= 
ber Frankreich und jegt Deflreich ganz ergebene Prinz 
Emil und der Miniſterialrath und fpätere Minifter 
Linde, der für einen erklärten Freund der Jeſniten 
gilt und ſich Bis 1845 erhielt: noch gegenwärtig ſteht 
er als fürſtlich Liechtenfkeinifches Geſandier am Bun- 
Dedtage in Branffurt Darmflant nahe genug. 
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Mit den andern deutſchen Fürften trat auch Darm⸗ 
fast ver Reaction bei, vie gegen bie Julirevolution, 
gemäß der Bundestagsbefchläfle von 1933, eintrat, 
denen ſehr Haste Maaßnahmen, Einkerkerungen, folgten, 
wie die des Pfarrers Weidig in Dutzbach, ver na 
doppelter Verhaftung, 1833 und 1835, zulegt 1837 
mit Glasfſcherben son einer Waflerfufche am Halſe 
zerfchnitten auf geheimnißnelle Weile Im Gefängniffe 
farb, Am 5. März 1848 nahm der Großherzog ſei⸗ 
nen SohnzLudwig IEL, den Freund Gagern's, 
zum Mitregenten an und flash ſchon am 18. Imi. 

Auh Ludwig Hi. war fon zweiundvlerzig 
Jahre alt, als er vie Regierung antrat, und feit 1833 
mit Mathilde, der Tochter König Ludwig's vor 
Baiern, vermählt. Außer Ludwig III., Yan Nach“ 
folger, hinterließ Ludwig Il. noch zwei Beinen, 
Carl, darmſtädtiſcher General, vermählt mit der Prin⸗ 
zeſſin Eliſabeth, Tochter des Prinzen Wilgelm 
von Preußen, Schwefler der Königin von Baier, 
und Alexander, dasmflädtifcher und rufflicher Ge⸗ 
neral, und eine Prinzeifin, Marie, welche, wie 1778 
ihre Sroßtante, die Gemahlin Kalfır Baul’s, 1841 
wieder mit dem Großfürft-Thronfolger in 
Rußland vermählt wurde. 

Der Eleine Darmſtädter Hof zeichnet fidh gegen- 
wärtig unter allen Fleinen und großen Höfen Deutſch⸗ 
lands vurch eine ganz ausgeſuchte Abfonderlichkeit aus, 
vis fo ſtark ſinnlich fig bemerkbar mat, daß ſie allen 
Touriften in die Augen fällt, ſobald fie nur das kleine 
Land betreten: vie Vorliebe für die Militair⸗Uniform. 
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Sämmtliche Eivilbenmte des Großherzogthums, felbft 
die Gerichte und Dicafterien, müſſen in ihren Büreaus 
in Uniform und Degen fungiren und unterliegen ſchar⸗ 
fen Bifltationen, daß fie fi in ihren Amtsverrichtun⸗ 
gen nicht im bequemeren Clvilrock betreffen lafſen; ja 
die Vorliebe für die Militairuniform ift ifo weit ge⸗ 
gangen, daß man auch die friedlichen Dorfichulmeifter 
Hat den Soldatenrock anziehen laſſen. 

Eine unterm 19. Juli 1853 erlaflene großher- 
zogliche Kabinetsordre fchärfte aufs nachbrüdlichte 
eine frühere vom 22. März 1852 ein: „vaß vie Bes 
hoͤrden fich nicht darauf zu Beichränfen Haben, nur 
über daß politifhe Verhalten ver Bewerber 
um erledigte Stellen zu berichten, ſondern auch zugleich 
deren politifhe Geſinnungen zum Gegenflande 
einer möglichſt genauen und gewifienbaften Ermittlung 
und Yeußerung machen follen.” Diele Orbre fprach 
bad großherzogliche Mipfallen über vie Nichtadhtung ver 
ergangenen beflimmten und veutlichen Befehle und na⸗ 
mentlich darüber aus; „daß man fogar jo weit ge⸗ 
gangen ſei, eine Erforfchung der politifchen Gefinnun⸗ 
gen von Bewerbern für unmdglih, unndthig cher 
unzuläjfig zu erklären.” 


Sof: und Giviletat im Sturmjahr 1848. 
I. Sofftaat. 

l. Oberceremonienmeifteramt: Ober- 
ceremonienmeifter: Baron Manqhhauſen, 
Ob.⸗Apell.⸗ und Caſſationsgerichtsrath. 

Früher fungirte als Geremonienmeifter am Hofe 
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zu Darmflabt: Graf Friedrich von Goͤrlitz, der 
durch den Prozeß wegen Verbrennung feiner Gemahlin, 
Fräulein von Plitt aus Brankfurt bekannt if, er 
war zugleich Gefandter in Eaffel und Naffau und big 
1848 in Brüffel, und der Sohn bes 1806 in Wür- 
temberg gegraften Ernft Eugen, Oberſtallmeiſters 
unter dem dien König Friedrich und Vorflands 
feiner Lieblinge. 

2. Oberftallmeifter: Auguf von Se— 
narclans von Graney, der bevorzugte Dann, 
deflen Berfonalien oben aufgeführt find. 

3. Oberfigofmeifter: Generalmajor Baron 
von Stoſch und Siegrotß. 

4. Oberſthofmarſchall: Beneralmajor Graf 
Lehrbach. 

5. Oberſtallmeiſterſtab: Vorſtand: Oberſt 
Baron Trotha. 


I. Civiletat. 


1. Der Staatsrath. Präſident: Dr. Jaup. 

2. Das Geheime Staatsminiſterium: 

Präſident: Dr. Jaup, zugleich Miniſter des Innern. 

Miniſterium des Hauſes und der aus— 

wärtigen Angelegenheiten. Interi— 

miſtiſcher Vorſtand: Geh. Staatsrath Dr. 
Hallwachs. 

Miniſterium der Juſtiz: Joſeph Alois 
Kilian. 
Miniſterium der Finanzen: Zimmer— 

mann. 
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3. Kriegsminiſterium: General - Lieutenant 
Baron von Gteinling. 


II. Diplomatifhes Corps. 


Großherzoglich heſſiſche Geſandiſchaften in Deutichland. 

1. Beim deutſchen Bunde war die Stelle 
unbeſetzt und vom Fön. ſächfiſchen Gefandten mit ver- - 
jeben. 

2. In Wien: Legationdratb von Biege- 
leben, Charge d’affaires. 

3. In Berlin: unbeſetzt. 

4. In Münden: unbeiekt. 

5. In Darmſtadt: unbeſetzt. 

6. In Sranffurt: Dr. Friedrich Wil- 
beim Baron von Leonhardi, Kammerherr und 
keg.⸗Rath, Min.» Ref. 

Großherzoglich heſſiſche Geſandtſchaften im Auslande. 

1. In Paris: Adolf, Freiherr von Dra- 
chenfels, Kammerherr und Obriſt, Min.⸗Reſ. 

2. In Belgien: Grafvon Görlitz, Geh. 
Leg.⸗Rath und eremonienmeifter, auß. Gef. und bev. 
Min., auch von Kurbefien beglaubigt. 


Großherzoglich heſſiſche Conſuln. 
In Deutſchland zu Bremen, Hamburg und 
Lübeck. 
In England zu London. 
In den Niederlanden zu Amſterdam. 
In America zu New⸗York, Rio. 
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Fremdes vdiplomatifches Corps in 
Darmfladt. 
Deutſche Sefandifchaften. 

1. Deftreihifhe Geſandtſchaft: Frei- 
Berr von Leykam, Gefchäftsträger. 

2. Preußgifhe Geſandtſchaft: Balan, 
Leg.⸗Rath, Gefch.s Träger, Reflvdent in Frankfurt. 

3. Bairifhe Geſandtſchaft: Freiherr 
son Elofen, auß. Gef. und bev. Min. 

4. Kurheſſiſche Gefandtichaft: nicht des 
ſetzt. | 

Ausländifche Geſandiſchaften. 

1. Branzdfifhe Geſandtſchaft: unbefekt. 

2. Ruffifhe Geſandtſchaft: Freiherr 
von Budberg (von der Gefandtfchaft in Frankfurt). 

3. Niederländiſche Geſandtſchaft: nit 
beſetzt. 

4. Belgiſche Geſandtſchaft: nicht beſetzt. 


Der Hof zu Homburg. 


Baiern. J. 29 


Der Hof zu Homburg. 


— — 


Homburg war 1507 im Landhuter Erbfolge⸗ 
Rreit ald Preis der Hülfe, die damals Heften Baiern 
leitete, an Heſſen gefommen: das Peine fruchtbare 
Ländchen mit der Hauptflant gleichen Ramend am Fuß 
des Taunus, drei Stunden von Frankfurt am Mein 
in der Wetterau gelegen, war pfälziſches Lehn. 

Die heſſen⸗darmſtaͤdtiſche Nebenlinie Heſſen⸗Hom⸗ 
burg ward gefliftet 1632 durch Friedrich J., ven 
nachgebornen Sohn des erften Landgrafen von Darm⸗ 
ſtadt: fie beſaß früher keine Landeshoheit, ſondern ſtaud 
unter Darmſtadt. | 

Landgraf Friedrich J., der erfle unter eu 
Zandgrafen von Heflen« Homburg, war ein viel» und 
weitgereiſter Herr: er hatte fahr alle Länder Guropa’s 
beſucht, ſogar England, von da ſchickte er einmal vier⸗ 
sig Jagdhunde nah Darmſtadt. Er flarb mitten im 
dreißigjährigen Kriege 1635. Linter feinen Söhnen 


befand fih außer dem Nachfolger einer, Georg. - 


Chriſtian, der fih convertirte: er ſtand im 
ſpaniſchen Dienften und vie Veranlaflung des Ueber⸗ 
tritt war ein galanted Abenteuer zu Bruſſel. 

29% 
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Landgraf Friedrich II., zubenannt „mit dem 
filbernen Bein,” fuccedirte in Homburg und re= 
gierte fehsumpfechzig Jahre, 1633 bis 1708. Er be= 
kannte fi, wie Gaflel, zur calvinifhen Con— 
feffton und nahm die franzdfiſche Colonie in Hom- 
burg auf. Gr diente dem berühmten Schwedenkönig 
Gar! Buftav aus dem bairifchen Haufe, verlor 1658 
bei der Belagerung von Kopenhagen ein Bein und 
trug feitbem eins von verfilbertem Holze. Er trat in 
pie Dienfte des großen Kurfürften von®ranvdenburg, 
war Statthalter dverfelben in Pommern und refldirte 
in Goldberg. Er erfocht als branvenburgifcher General 
den berühmten Sieg bei Schrbellin 1675 mit, der Bran⸗ 
denburg europälfhen Ruhm verfchaffte. Er comman- 
dirte damals die Avantgarde, 1500 Weiter, die fih auf 
die Schweden warfen, ehe der große Kurfürſt mit „en übri⸗ 
gen Truppen nachkam. Der Angriff des Landgrafen von 
Heſſen⸗Homburg geſchah gegen ven Befehl des Kurfürften, 
der ihm nur die Beobachtung des Feindes aufgetragen 
batte; da feine Tapferkeit aber den Gewinn der Schlacht 
weſentlich herbeigefährt Hatte, fagte Friedrich Wil- 
Helm nach dem Siege zu ihm: „Herr Landgraf, nah 
den Kriegägefegen hättet Ihr das Leben verwirkt, aber 
bewahre Bott mich, daß ich durch folche Strenge einen 
fo herrlichen Sieg beflecke, indem ich den ftrafen follte, 
deſſen Tapferkeit ich ihn größtentheild verdanke.“ 

Diefer tapfre Landgraf verband mit der Tapfer- 
Eeit die dem Kaufe Heffen ſpezifiſch eigne Babe, Beifter 
zu ſehen. Gr war dreimal vermählt: die erſte Frau, 
die er 1661 nahm, war die reiche Wittme Johann 
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ſchen Reichskanzlers; nach ihrem Tode heirathete er 


ame curländiſche Prinzeſſin und in dritter Che 
die Wittwe eines Grafen von Leiningen. 

Eine Tochter aus der zweiten Ehe ſchloß eine 
Mißheirath, ganz fo eine Seirath, wie hundert Jahre 
Später die Prinzeſſin Luife von Heſſen⸗Rum⸗ 
penheim, die ſ. g. Prinzeffin von der Deden 
in Hannover, ſchloß, die damals noch ſehr großes Auf⸗ 
ſehn machte: fie heiruthete 1719, vierundvierzigjährig, 
Sem zweiunbvierzigjährigen heſffiſchen General Grafen 
Schlieben aus dem preußiſchen Haufe Sanbitten zu 
Gaflel, einen Sohn des erften Grafen, der 1713 von 
Kaifer fein Brafendiplom erhalten Hatte, ‚Die Her⸗ 
zogin von Orleans ſchrieb Über diefe Damals ſehr 
feltfame Helrath unterm 13. März 1718: „Läßt man 
jest in Deutſchland die Prinzeffinnen herumlaufen, wie 
im Frankreich, dad war der Brauch nicht zu meiner 
Zeit — man bat wohl groß Net, zu Gaffel übel 
zufrieden über vielen Heirath zu fein — die Zeit ift 
berbeigefommen, wie in der Heiligen Schrift fleht, daß 
fieben Weiber nach eined Mannes Hofen laufen werben.‘ 

Wie das Hauptland Darmfladt Fam aud) Hom⸗ 
burg in Schulden durch großen Aufwand, jchlechien 
Haushalt und Goldmacherei. Schon unter bem britten 
Landgrafen Friedrich Hl. Sacob, der von 1708 
bis 1746 regierte, fich meiſt in holländiſchem Dienft 
und wenig im Lande aufbielt, war Homburg jo welt 
besuntergefommen, daß eine kaiſerliche Debitcommiſſion 
im Lande ſaß und am Hofe fi nur noch zwei filberne 





SUR vorfansen. Driedrich Jacobs Veiter mb 
Schwager, der Lanngraftunwig Erafi von Barm- 
ſtadt, vermittelte eine Heivath mit einer reichen Wittwe, 
einer Prinzeſſfin von Naſſau. Friedrich Jacob 
war noch fo ehrlich, darauf aufmerkfam zu machen, 
vo man die Braut, die eine anfehnlidge Mitgift in 
Haus brachte und begehtte, daß ihr ein verhältniß⸗ 
mäßige Wurthum verfchriehen werde, doch im. Keunt⸗ 
niß der Lage ſetzen müſſe, in ber men ſich befiude. 
Der Better eutgegnete: „Schreib, Bruder, fchzeib, wenn 
Du fe Hof, iſt's immer noch Zeit!‘ Die GHeiratb 
Sam 1729 zu Stande und vie Umſtände wurben ge⸗ 
beſſert. 

Dieſer Landgraf überlebte ſeine beiden Söhne, die 
in ruffiſchen Dienſten ſtanden; es folgte nun fein Bru⸗ 
deroſohn Friedrich IV. Carl. Gr regierte nur fünf 
Zahre, 1746 — 1751, und ſtand in preußiſchen Dienſten. 

Ein ausgezeichneter Herr war deſſen Sohn, Land⸗ 
graf Friedrich V. Ludwig, der 1751, erſt drei 
Jahre alt, folgte, His 3766 unter Vormundſchaft ſtand 
und neunundſechzig Jahre lang bis 1320 regierte. 

Der Berfafler der 1847 erichienenen „Vierzig 
Sabre aus den Leben eines Todten,“ ver ich in feiner 
Jugend in dem neunziger Jahren während bes Revo⸗ 
Iution in Homburg aufhielt, nennt ihn einen Ehren⸗ 


mann im vollen Sinne des Wort, dem bie Landes⸗ 


einwohner mit unbegrenzter Liebe und Hochachtung 
ergeben gemefen feim. „Achtzehn Jahre alt Hatte ex 
Die Regierung angetreten und im einundzwanzigften 
ſtch mit Carolinen, einer Tochter Ludwig's IX. 





Sandgrafen von Seſſen⸗Daruſtadt war ea 
geiſtreichen Garoline son Birkenfdr, verusählt, einen 
ebenawurdigen and fehr geiftreichen, aber folgen Prin⸗ 
zehlen , die jedoch ihre großen Schwächen hatte und 
den fleinen Hof auf einen fehr großen Fuß eingerichtes 
haben wollte. Da gab es alle mögliche Hofchargen. 
Ein Geheimer Rath von St. Elair mar dirigirender 
Minifter, va gab ed einen Oberhofmarſchall von Kie 
kebuſch, einem Überfiallmeifler von Reizenſtein, 
einen Oberforimeiller von Brandenflein; ein frau» 
zößfeher Abbe Herr de Roque war Oherhofmeiſter 
des ſechs Prinzen, ein paar alte Hoſdamen, von Der 
nop und von Ziegler, von denen die eine ſchief, 
die andere budlig, waren die Schönheiten am Hofe 
Ein Hauptmann von B.... war fo eine Urt von 
Oberfüchenmeiftes und zugleich Beneralifjimnd ber Hom⸗ 
burger Armee, die aus obngefähr fiebzig Invaliden 
beſtand, von denen ver jüngfle hoch in ven Junfzigen 
war und die der Hoffourier commandirte und exerrirte ; 
fa alle waren mis Brüchen oder andern Leibfchänen 
behaftet, zwanzig davon trugen Bärmägen und flellten 
Grenadiere vor, die andern funfzig waren Musletiere, 
fie trugen noch eine Uniform wie zur Zeit des fieben⸗ 
jährigen Krieged. Ale vie Megierungs- und $Hef- 
chargen wohnten weis ärmlicher als ein Fraukfurier 
Handwerksmann und waren noch viel ſchlechter bezahlt, 
als der Commis eines gewöhnlichen Kaufmanns; aber 
alle dieſe Ehargen, fowie hie Geiſtlichen, Hatten vie 
Ehre, Häufig und beſonders Sonutags zur landgraͤf⸗ 
lichen Tafel gezogen zu werden. Die Landgräſin hatte 
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du Guwäe ganz boſonderer Art. Gier ſah näm⸗ 
Ra Geier, dies war ein EOrbſtück von ihrem Das 
me. Ge wollte einmal um die Mitternachtsflunne 
eine graͤßliche Erfaheinung, eine weiße Frau mit blu⸗ 
Agem Gewande, im Homburger Schloſſe gehabt ha⸗ 
ben, fie Hatte dieſe Erſcheinung fogar nach ihrer Aue 
gabe malen lafſen. Seit viefer Zeit ging auch fie, 
wie ihr Bater, nur mit dem Anbruch des Tages zu 
Bette. Ihre Hofdamen und Kammerfrauen mußten 
abwechfelnd mit ihr wie Nächte durchwachen, während 
ihre Gemacher durch viele Kerzen erleuchtet waren. 
Ans diefem Grund hatte fie den Tag völlig zur Naht 
und diefe umgekehrt zum Tage gemacht, wonach fich 
ber ganze Hof richten mußte, und man feßte fich mei⸗ 
ſtens Heim Schein der Kerzen erſt zur Mittagstafel. 
Die Hoflakeien bildeten zum Theil auch bie Hoffapelle, 
machten Tafelmuflf, und jeven Sonntag Abenn war 
nach aufgehobener Tafel ein Gonzert im Speifelaale, zu 
dem jeder anftändig gekleidetel Einwohner Zutritt hatte.” 

Göthe fah den Komburger Hof auf fetner 
Schweizerreiſe mit. vem Herzog von Weimar 1780 und 
fhried an Frau von Stein 3. Januar: „Hier jam⸗ 
mern einem bie Leute. Sie fühlen, wie es bei ihnen 
ausſteht und ein Yrember macht ihnen bang. Sie 
And ſchlecht eingerichtet und haben meift Schöpfe und 
Zumpen um fih. Ins Feld kann man nicht und un⸗ 
mem Dach iſt wenig Luft.“ 

In den letzten Zeiten des deutſchen Reichs war 
Landgraf Friedrich V. Reichſsgeneralfeldzeugmeiſter. Der 
Rheinbund unterwarf ihn als Mebiatifirten der Ho⸗ 
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Seit von Darmflabt. Gegen Napoleons Willen dien⸗ 
ten feine ſechs Göhne in den bſtreichifthen und preußls 
ſchen Heeren und zeichneten fi ruhmvoll aus in ven 
Befreiungoktiegen: fünf verfelben ſuccedirten nach ein⸗ 
ander dem Vater, der jüngfle Prinz Leopold fiel 
1813 bei Ligen. Zur Belohnung erhielt Homburg 
Im Wiener Congreß die Souverainetät. Mu 
feiner Gemahlin — einer Schwehler der Mutter Kai⸗ 
fer Alexander und König Friedrich Wile 
helm's II. — feierte er 1818 die goldne Hochzeit, 
zwei Sabre früher hatte er fein funfzigtähriges Re⸗ 
gierungsjubilaͤum gefeiert. 

Bon Friedrich V. rühren die freundlichen An—⸗ 
lagen ber, mit denen daB Städichen Homburg am 
Fuß des Taunus umgeben ifl. 

Es folgte Landgraf Friedrich VI. Joſeph, 
geboren 1769, als er vie Regierung antrat, ſchon 
einundfunfzig Jahre alt, er regierte von 1820 — 1828. 
Er war ein Hauptheld des Befreiungsfriegd geweſen, 
batte ſich namentlich bei Leipzig ausgezeichnet, er war 
Öftreichifcher Feldmarſchall. 1818 hatte er die Hand 
der achtundvierzigjährigen Tochter König Georg's IM. 
von England, Elifabeth, erhalten, die eine bedeu⸗ 
tende Mitgift und eine anſehnliche Apanage erhielt. 

Eliſabeth ſchuf Schloß und Garten von KHom« 
burg, deſſen Partien fie als gute Zeichnerin und Ma⸗ 
lerin ſelbſt auslegte, ganz nach engliſchem Fuß um, 
fe verſetzte auch ſonſt die engliſchen Comforts nad 
Deutſchland. Namentlich berühmt waren ihre Als 
bums und illuſtrirten Vrachtbücher. Sie ſummelte zu 
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den Biographien iatereſſaner Berfonen, vorzuͤglich aus 
der engliſchen KAluigafemilie, wie gu der Eliſa⸗ 
beth's, der Briuzefjin von Ahlden m. |. w. 
ale Materialien, Borträts, Intörieurs, Landſchaften, 
Autographen und vergleichen, fo viel fie habhaſt wer⸗ 
ven konnte. Das Buch von der unglüdtichen Prin⸗ 
ydlin von Ahlden, achtzig große Folioblätter, jedes 
Blatt von ihr ſelbſt mit kunſtvoll componirten und 
ausgeführten Raudarabeslen umgeben, war ihre letzte 
Arbeit. 

Die Heirath mit der reichen engliſchen Prinzeſſin 
war für das kleine arme Ländchen für ein großes Glück 
gehalten worden, fie ward aber ein Unglück für daſ⸗ 
felbe. Der Laudgraf, fonft ein Herr ganz vom alten 
Regime, wollte alles auf einen neuen glänzenden Fuß 
fegen, aus feiner Eleinen Reſidenz ein kleines London 
machen; ex bezeigte ſich als ver ſplendideſte Souverain, 
ver z. B. als Vathengeſchenk nicht unter 500 Ducaten 
einband. Die Parkanlagen, namentlich aber die Hofe 
küche, aus ber eine Unzahl von Angeflellten aller 
Art und noch Andre geſpeiſt wurben, koſteten ungee 
Heute Summen. Dazu warb der Herr burch bie, bie 
die Einkäufe für ven Hof in Prankfurt zu machen 
hatten und vie fi mit den dortigen Juden zu ver⸗ 
fändigen wußten, ungeheuer betrogen. Die Heirath 
hatte ihm Kredit verichafft, er fürzte ſich in ein Meer 
von Schulden, die dem Ländchen bald eine ſchwere 
Loft werben wußten. Gine Unzahl von Gomburgifchen 
Gcheimen und andern Raäthen warb gefchaffen; fogar 
‚sin alter Kammerdiener feines Baters, Namens Wal⸗ 





ther, der zugleich Barbier war und eine Darbier⸗ 
ſtube für vie Gelvaten gehabt Hatte, ward Medi⸗ 
ginalvath. 

Nach Friedriche VI. Tode 18230 folgten feine 
vier Jüngeren Brüder In ner Regierung. Zuerſt der 
Bweitgeberne Landgraf Ladwig, 1829-1889, 
geboren 1770. Er war preußifiger General und Gou- 
verneur zu Luxemburg, ebenfalls ein Achter Mlitale 
des alten Megimes und jedem Denen fo abgeneigt, daß 
er nit einmal zugeben wollte, daß in ſei⸗ 
nem Ländchen seine Buchdruckerei angelegt 
werde. Dagegen Tieh er felt 1983 das Städtchen 
Somburg vor der Höhe zu feinem großen Rufe als 
Babeost und Spielhblle kommen. Er flarb ohne 
Kinder, nachden er mit der Pringeffia Augufte von 
Naffan» Ufingen, aber nur ein Zahr lang her 
heirathet geweien, 1805 ſchon wieder geſchleden wor⸗ 
den war: ſie heirathete 1807 den würtembergiſchen 
General Grafen Bismart und ſtarb 1846 als 
die detzte ihres Hauſes. 

As folgte auf Landgraf Ludwig ver drute Bru⸗ 
der Philipp, 1839 — 1846, geboren 1779. Er 
war ſchon mit funfzehn Jahren in öſtreichiſche Militair⸗ 
dienſte getreten und im franzöflichen Revolutionskrieg 
von der franzöflfchen Armee gefangen genommen, nach 
Paris gefchafft und im Luremburgpalaft eingefperrt 
worben. Als Neffe ded Königs von Preußen bes 
zeichnet, hörte er nichts als Todesgeſchrei um fi, 
vie wuͤthenden Weiber erinnerten ihn wit ihren Hands 
Bewegungen an die Buiflotine, bie feiner warte. Aber 





Die Befkinmeibeis feiner Antworien, feine Ingend und 
fein intereſſantes erles Geſicht retteten ihn von Tode. 
Er wurde einige Zeit nachher gegen franzöflfche Ge⸗ 
fangene ausgewerhfelt uns commanbirte ſpäter im Be⸗ 
freiungskriege als Öftreichiicher General und unter ihm 
Rand das Heffliche Contingent in Franktrich, das Prinz 
Emil von Darmfladt commandirte. Er flieg 
His zum Feldmarſchall und fland in Gräß: hier ver⸗ 
mählte er ſich worganatifch 1831. mit einer Bürger- 
licden, einer verwittweien Baronin von Shimmel«- 
pfennig, die fein Bruder und bann auch der König 
won Dreußen zur Gräfin von Naumburg er- 
hoben. 

88 folgte nun der vierte Bruder, Guſtav, 
1946 — 1348, geboren 1781, |ver ebenfalls öſtreichi⸗ 
ſcher Feldmarſchall war, jelt 1818 vermäßlt mit Luife 
von Deifau. 

Auch er flarb ohne männlihe Erben, worauf 
enblih ver fünfte Bruder, Ferdinand, zur Sur 
ceffion gelangte, geboren 1783. Auch er ift öſtrei⸗ 
chiſcher Feldzeugmeiſter, unvermählt und fol bis zu 
feinem Regierungsantritt als Mifantbrop in tieffter 
Abgeſchiedenheit gelebt haben. 

Der Heimfall Homburgs an Darmftadt fteht 
nach feinem Abſcheiden in Ausficht. 

Die Einkünfte von Heffens Homburg werten auf 
über 300,000 Gulden angegeben. 


Außer Homburg befikt das Haus noch dad Amt 
Meifenheim am linken Rheinufer und vie drei Herrſchaf⸗ 
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ten Orbisfeld, Hötensleben und Winningen im Re⸗ 
gierungsbezirt Magdeburg unter preußifcher ‚Hoheit. 


Hof: und Eiviletat im Iahre 1848: 

1. Oberhbofmarfhall: Baron Kron, 

2. Hausmarſchall: von Tigenhofer, 

3. Hofflallmeifter: Baron Bufed. 

Geheimer Rath: dirigirender Chef und Ge⸗ 

heimer Rath Dr. Banfa. Unter dieſer Behörbe 
flanden : 

Die Landesregierung, 

Die Shulventilgungds-Eommiffion und 

Das Militaircommando. 


Halle, Drud vn 5. W. Schmidt. 
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